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Polens  Primas  jetzt  in  Rom 

Das  „Recht  des  Siegers"  muß  durch  den  „Sieg  des  Rechts"  ersetzt  werden 


Erste  Ausreise  nach  drei  Jahren:  Kardinal  Wyszinski  bei  Papst  Paul  VI. 


Foto  dpa 


Der  Primas  der  katholischen  Kirche  in  Polen 
Kardinal  Wyszinski  ist  in  der  vergangenen 
Woche  in  Rom  eingetroffen  und  beabsichtigt 
wie  aus  Vatikankreisen  zu  hören  ist.  etwa 
einen  Monat  dort  zu  bleiben.  Lange  Zeit  hat 
der  polnische  Kirchenlürst  aul  die  Genehmi¬ 
gung  zur  Reise  warten  müssen.  Ober  die 
Gründe,  die  die  Machthaber  in  Warschau  ver- 
unlaßien.  Kardinal  Wyszinski  nunmehr  die 
Ausreise  zu  gestatten,  gehen  die  Meinungen 
auseinander.  Neben  der  Auflassung,  daß  nach 
der  Beteiligung  Polens  an  der  Invasion  dei 
Tschechoslowakei  ein  derartiges  Entgegenkom¬ 
men  im  Interesse  der  innerpolitischen  Situation 
gelegen  .iahe,  wollen  andere  Kreise  wissen,  daß 
der  Kardinal  den  Auftrag  habe,  Im  Vatikan 
Gespräche  zu  führen,  die  mit  den  von  den  Po¬ 
len  verwalteten  deutschen  Ostgebieten  in  Zu¬ 
sammenhang  stehen.  Der  Kardinalprimas  halle 
sich  erst  kürzlich  —  allerdings  mit  wesentliche! 
Verspätung  —  zu  dem  Memorandum  des  .Bens- 
berger  Kreises“  geäußert  und  dieses  Papier  als 
einen  .mutigen  Schritt"  bezeichne!. 

Was  immer  auch  die  Gründe  für  die  Rom- 
reise  gewesen  sein  mögen,  ganz  außergewöhn¬ 
lich  war  der  Empfang,  den  Kardinal  Wyszinski 
aul  dem  römischen  Bahnhof  gefunden  hat.  Dei 
Kardinalvikar  des  Papstes  für  Rom,  Dell  Aqua, 
der  Sekretär  des  Rates  für  öffentliche  Ange¬ 
legenheiten  der  Kirche.  Casaroli.  und  der  pol¬ 
nische  Bischof  Rubin  empfingen  den  Primas, 
der  seinerseits  von  dem  Bischof  von  Posen  und 
einem  Weihbischof  aus  Warschau  begleite!  war. 
Drei  Beamte  der  polnischen  Botschaft  überbrach¬ 
ten  den  Gruß  des  polnischen  Botschafters.  Kar¬ 
dinal  Wyszinski  wird  in  den  nächsten  Wodien 
in  Rom  Besprechungen  mit  den  dort  anwesen¬ 
den  polnischen  Bischöfen  führen;  er  wurde  in¬ 
zwischen  auch  bereits  mehrfach  von  Papst 
Paul  VI.  empfangen. 

Gerade  im  Zusammenhang  mit  dem  Besuch 
dos  polnischen  Kirdienfünsten  in  Rom  erreicht 
uns  die  Mitteilung,  daß  der  .Bensberger  Kreis“ 
beabsichtigt,  die  Offenllichke.it  darüber  zu  in¬ 
formieren,  welches  Edio  seine  Vorschläge  für 
eine  deutsch-polnisdie  Aussöhnung  gefunden 
haben. 

Daß  aber  nidil  alle  Im  kirchlichen  Raum  wir¬ 
kenden  Kräfte  in  jener  wirklichkeitsfremden 
Politik  machen,  die  die  Bensberger  auszeichnete. 


Wenngleich  auch  nidit  für  jedermann  sicht¬ 
bar,  so  ist  doch  unverkennbar,  daß  General 
de  Gaulle  hinsichtlich  seiner  Ostpolitik  eine 
gpwisse  Umgestaltung  vorzunehmen  bereit  ist. 
Schon  der  Besuch  de*.  Generalpräsidenten  in 
der  Türkei  ließ  erkennen,  daß  Frankreidi  bereit 
ist,  —  selbstverständlich  unter  Wahrung  seiner 
politischen  Eigenständigkeit  —  eine  Kurs- 
sdiwenkung  vorzunehmen,  die  wieder  naher 
an  die  NATO  heranführt.  Es  mag  sein,  daß  die 
Wahl  Nixons  zum  künftigen  Präsidenten  der 
Vereinigten  Stadien  /.u  dieser  Änderung  in  dei 
Auffassung  nidil  unwesenllidi  beigelragen  hat. 
Sidierlidi  aber  hat  audi  die  Invasion  in  der 
CSSR  bei  General  de  Gaulle  doch  erhebliche 
Bedenken  hervorgerufen,  aus  denen  heraus  er 
nunmehr  gewisse  Folgerungen  zu  ziehen  bereit 
Ist.  Die  Reaktion  der  Sowjets  aul  die  Entwick¬ 
lung  in  der  CSSR  und  vor  allem  ihre  klare 
Feststellung,  daß  jedes  Engagement  eines  sozia¬ 
listischen  Staates  mit  dem  Westen  von  Moskau 
qeprüft  und  beurteilt  wird,  könnte  de  Gaulle 
veranlaßt  haben,  den  Kontakten  zu  Moskau  den 
Vorrang  zu  geben  gegenüber  den  Versuchen, 
mit  den  Satelliten  ins  direkte  Gespräch  zu 
kommen. 

N-fidiel  Deine.  Außenminister  de  Gaulles, 
hal  gerade  jetzt  vor  dem  französischen  Mini¬ 
sterrat  testgestellt,  daß  nadi  den  Erkenntnissen 
der  französischen  Politik  die  Sowjetunion  offen¬ 
bar  nicht  qeneigt  ist,  die  In  ihrer  Interessen¬ 
sphäre  belindlichen  kommunistischen  Länder 
an  der  Entspannung  teilhaben  zu  lassen.  Der 
General  selbst  ließ  durch  seinen  Staatssekretär 
für  Information,  Le  Theule,  feststellen,  daß  die 
sowjetische  Okkupation  der  CSSR  Anlaß  zu 
ernster  Besorgnis  bietet.  Man  darf  annehmen, 
daß  die  erkennbare  Hinwendung  zur  NATO 
hierin  ihre  Begründung  hat. 

Bei  alledem  allerdings  hält  de  Gaulle  zunnn- 
destens  .nach  außen  hin“  an  der  Version  fest, 
daß  das  militärische  Vorgehen  Moskaus  in  der 
CSSR  allein  so  etwas  wie  einen  .Verkehrs- 
Unfall*  der  bisherigen  Iranzösischen  Ostpolitik 
verursacht  habe,  die  bekanntlich  auf  eine  .Auf¬ 


beweist  eine  Arbeitstagung  der-  Gemeinschaft 
evangelischer  Ostpreußen,  bei  der  Dr.  Schlüter, 
wissensdialtlicher  Assistent  an  der  Universität 
Münster,  klar  lestslellte,  daß  das  Völkerrecht 
heule  nicht  mehr  .das  Recht  des  Siegers“  ist, 
sondern  sich  vielmehr  um  einen  Sieg  des  Rechts 
bemüht.  Heute  sind  Annektlonen  und  vor  allem 
Vertreibungen  völkerrechtlich  verboten.  Völ¬ 
kerrechtlich  besteht  das  deutsche  Reich  einwand¬ 
frei  noch  in  den  Grenzen  von  1937  fort  und 
die  .DDR*  sowie  die  Gebiete  jenseits  der  Oder 


lockerung  der  Blöcke“  abzielte,  nachdem  de 
Gaulle  das  hinsichtlich  der  Atlantischen  Allianz 
bereits  im  Westen  praktiziert  hatte.  Dabei  ist 
in  Frankreich  wie  in  der  westlichen  Welt  nicht 
genügend  praktiziert  worden,  wie  geschickt  es 
einflußreiche  französische  Politiker  polnischer 
Herkunft  verstanden  haben,  den  Staatspräsiden¬ 
ten  auf  eine  Ostpolitik  festzulegen,  die  sicher¬ 
lich  seinen  eigenen  Intensionen  entsprach,  die 
aber  sonst  —  ohne  diesen  Einfluß  —  zweifels¬ 
ohne  .flexibler“  qehandhabt  worden  wäre. 

Folgt  man  den  Berichten  aus  zuverlässiger 
Quelle,  so  haben  diese  Kreise,  die  auch  die 
Iranzösidie  .Oder-Neiße-Gesellschall”  indirekt, 
aber  nachhaltig  förderten,  stets  die  These  der 
polnischen  Emigration  vertreten,  daß  durch 
eine  allgemeine  westliche  — •  vor  allem  aber 
deutsche  —  Anerkennung  der  Oder-Nciße- 
. Grenze“  Warschau  veranlaßt  werden  könnte, 
sidi  gegenüber  Moskau  zu  .verselbständigen“ 
und  außerdem  eine  gewisse  Annäherung  an 
Frankreidi  zu  vollziehen.  Aul  Polen  ist  danadi 
—  zunächst  hauptsächlidi  —  die  Konzeption 
de  Gaulles  vom  .Europa  der  Vaterländer  zwi¬ 
schen  Atlantik  und  Ural"  gemünzt  gewesen, 
und  demgemäß  habe  sich  denn  audi  General 
de  Gaulle  bei  seinem  vorjährigen  Besuch  in 
der  Volksrepublik  Polen  verhalten.  Die  schroffe 
Ablehnung,  die  derartige  Gedankengänge  etwa 
durch  Gomulka  und  die  polnische  kommuni- 
slische  Führung  erfahren  haben,  dürfte  der 
Grund  dafür  gewesen  sein,  daß  die  auf  .Locke¬ 
rung  des  Sowjetblocks“  abzielende  Ostpolitik 
Frankreichs  insofern  .modifiziert“  wurde,  als 
Paris  sich  auf  Kontakte  mit  Rumänien  und  der 
Tschechoslowakei  konzentrierte.  Sollte  es  tat¬ 
sächlich  potnisdie  Berater  in  dei  (ranzösisdien 
Politik  geben,  so  hal  die  Reaktion  Gonnilkas 
bewiesen,  daß  die  in  diesen  Kreisen  vertrete¬ 
nen  Thesen  bar  jeder  politisdien  Realität  sind 
und  daß  an  der  Treue  der  kommunistischen 
Führung  Polens  gegenüber  Moskau  nidil  zu 
zweifeln  ist.  Auch  die  jetzt  in  Warschau  stall¬ 
gefundenen  Parteiveranstaltungen,  zu  denen 
aus  der  Sowjetunion  der  Parteidiel  Breschnjew 
nach  Warschau  gekommen  war.  bestätigen,  daß 


und  Neiße  sind  völkerrechtlich  audi  heute  noch 
deutsdies  Staatsgebiet. 

Eine  Friedensordnung  für  cid*  Zusammen¬ 
leben  der  Völker  in  Europa  kann  nicht  unter 
Auslassung  des  Rechtes  geschaffen  werden.  Ein 
erzwungener  Friede,  der  das  Recht  beiseite 
setzt,  zerbricht.  Die  Kirche  aber,  die  dem  Recht 
ebenso  verpflichtet  ist  wie  dem  Frieden,  wird, 
wenn  sie  selbst  nidit  schwerste  Einbußen  er¬ 
leiden  will,  von  dem  Grundsatz  nicht  abgehen 
können,  daß  eben  dieses  Recht  unteilbar  ist. 


die  heutige  Führungssdiidit  Polens  qanz  auf 
dem  Kurs  des  Kremls  liegt. 

So  kann  man  heute  feststellen,  daß  der  sei¬ 
nerzeitige  Besudi  des  französischen  Staatsprä¬ 
sidenten  nach  Polen  für  die  französische  Politik 
wenig  Gewinn,  dafür  aber  eine  Abkühlung  des 
französidi-sowjetisdien  Verhältnisses  gebracht 
hat.  Den  Franzosen  kann  diese  Entwicklung  um 
so  weniger  gleidigüitig  sein,  als  sie  in  der  Zu¬ 
nahme  der  sowjetischen  Aktivität  ira  Mittel- 
meer  eine  edite  Bedrohung  Frankreichs  vom 
Süden  her  erblicken.  Auch  das  dürfte  ein  Grund 
dafür  sein,  daß  Paris  eine  Verbesserung  der 
Beziehungen  zur  USA  nicht  ungelegen  kommen 
dürfte.  Selbst  wenn  Frankreich  heute  die  .Ober¬ 
gewalt“  des  Kremls  über  Ost-  und  Mitteleuropa 
anerkennt,  wird  es  nicht  leicht  sein,  in  Moskau 
jene  Anregung  vergessen  zu  machen,  die  dort 
als  eine  Aufforderung  zur  Lockerung  der  Be¬ 
ziehungen  zwischen  den  sozialistischen  Ländern 
ausgelegt  wurde. 

Selbst  wenn  heute  Sowjetdipiomaten  in  Paris 
dem  Gedanken  Raum  geben,  Frankreich  habe 
es  nicht  nötig,  sich  sorgenvolle  Ge.danken  zu 
machen,  so  dürften  sidi  nidil  unwesentliche 
Kreise  doch  dalür  aussprechen,  wieder  eine 
stärkere  Annäherung  zwisdien  Paris  und 
Washington  eintreten  zu  lassen.  Es  fällt  zwar 
sdiwer,  daran  zu  glauben,  daß  Nixon  noch  vor 
der  offiziellen  Amtsübernahme  nach  Europa 
reisen  und  in  Paris  etwa  in  die  Verhandlungen 
über  Vietnam  persönlich  eingreiien  werde.  Die 
Verantwortung  für  die  US-Äußenpolitik  liegt 
bis  zum  Januar  nächsten  Jahres  bei  Präsident 
Johnson.  Nicht  ausgeschlossen  ist.  daß  der 
Nachfolger  sich  durch  Berater  über  die  Situa¬ 
tion  unterrichten  wird  und  nicht  ausgeschlossen 
ist,  daß  Nixon  vor  seinem  Amtsantritt  noch 
In  London,  Paris,  Bonn  und  Rom  einen  Besudi 
machen  wird.  Karne  es  tatsächlich  zu  dieser 
Visite,  so  könnte  sie  zweifelsohne  dazu  bei¬ 
tragen,  das  Verhältnis  zwischen  Frankreidi  und 
den  Vereinigten  Staaten  in  neue  Bahnen  zu 
lenken,  was  sich  dann  sidierlidi  nicht  zuletzt 
auch  positiv  für  die  Verteidigung  Europas  aus¬ 
wirken  könnte. 


Fraktionszwang 

oder 

Gewissensentscheid  ? 

H.  W.  -  Die  beiden  großen  Parteien  in  der  Bun¬ 
desrepublik  haben  nunmehr  ihre  Kandidaten  für 
das  Amt  des  Bundespräsidenten  nominiert. 
Während  die  Christlichen  und  die  Sozialdemo¬ 
kraten  sich  in  Bonn  in  Regierung  und  Ämter 
teilen,  marsdiieren  sie  nunmehr  getrennt  in 
die  Bundesversammlung,  die  den  dritten  Prä¬ 
sidenten  der  Bundesrepublik  Deutschland  zu 
wählen  haben  wird. 

Wenn  auch  die  Vater  unseres  Grundgesetzes 
—  belehrt  durch  das  Beispiel  der  Weimarer 
Republik  —  die  Befugnisse  des  Bundespräsi¬ 
denten  eingeengt  haben,  so  ist  es  den  Parteien 
dennoch  nidit  gleidigüitig,  wer  in  die  frühere 
Villa  Hammenschmidt  einziehen  undlür  dienädi- 
sten  Jahre  das  höchste  Amt  unseres  Staates 
mne  haben  wird.  Der  Freidemokrat  Theodor 
Heuss  hatte  die  schwierige  Aufgabe,  im  Nach- 
kriegsdeulschland  als  ein  betonter  Zivilist 
einem  Amt  Sinn  und  Inhalt  zu  geben,  dessen 
frühere  Träger  —  wieder  zurückgcblicki  auf 
Weimar  — der  Welt  nur  ntil  Feldmarschallstab 
oder  in  Hitlers  Uniform  in  Erinnerung  waren. 
Sein  Nachfolger  Heinrich  Lubke  ist  insbeson¬ 
dere  von  gewissen  Intellektuellen  in  Presse, 
Rundfunk  und  Kabarett  gerne  als  Zielscheibe 
des  Spotts  benulzt  worden.  Hierbei  wurden 
oft  jene  Grenzen  des  Respektes  verlelzl.  die 
bei  anderen  Völkern  dem  höchsten  Repräsen¬ 
tanten  des  Staates  gegenüber  selbst  verständ- 
lidi  und  uniiberschreilbar  sind. 

Nadidein  zuerst  die  Sozialdemokraten  und 
dann  vor  einigen  Tagen  auch  die  Christdemo¬ 
kraten  ihren  Kandidaten  nominiert  haben,  liebt 
nun  das  große  Rechnen  an.  und  man  kommt  zu 
der  Feststellung,  daß  bei  dieser  großen  Kraft¬ 
probe,  der  sich  die  beiden  Parteien  unterzie¬ 
hen,  entscheidend  sein  wird,  welche  Meinunq 
sich  die  Freien  Demokraten  bilden  und  wem 
die  Vertreter  der  kleinsten  Partei  im  Bundes¬ 
tag  nun  ihre  Stimme  geben  werden.  In  der  Tat 
scheint  es  so,  als  seien  die  Freien  Demokraten 
wieder  einmal  das  Zünglein  an  der  Waage  ge¬ 
worden. 

Nun,  nachdem  die  CDU  den  jetzigen  Bun¬ 
desverteidigungsminister  Dr.  Schröder  nomi¬ 
niert  hat  und  die  Sozialdemokraten  sich  für 
dessen  Kollegen  von  der  Rosenburg,  den  Bun¬ 
desjustizminister  Heinemann  entschieden  haben, 
wird  es  darauf  ankominen,  für  wen  sich  die 
FPD  entscheidet.  Wird  man  in  dieser  sonst 
keineswegs  homogenen  Partei  alle  Wali'män- 
ner  auf  eine  Parteilinie  bringen  und  erreichen 
können,  daß  sie  ihre  Stimme  dein  Dr.  Heine¬ 
mann  geben?  Oder  kann  es  nicht  auch  in  die¬ 
sem  Falle  so  sein,  daß  eine  nicht  unerhebliche 
Zahl  dieser  FDP-Wahlmänner  sich  für  jenen 
Dr.  Gerhard  Schröder  entscheidet? 

Nehmen  wir  aber  die  Wahl  des  Bundesprä¬ 
sidenten  einmal  von  der  Person  weg  und  lüh- 
ren  aul  die  Sache  selbst  hin.  Nach  unserem 
Grundgesetz  hat  der  Bundespräsident  als  eine 
moralische  Instanz  über  den  Ereignissen  des 
Tages  zu  stehen.  Er  isl  aus  dem  .Gezänk  der 
Parteien“  hinausgehobon,  er  Ist  keiner  Partei 
verpflichtet,  er  hal  eine  Obhutspflicht  allen 
Deutschen  gegenüber. 

Die  Tätigkeit  des  Bundespräsidenten  er¬ 
schöpft  sich  keineswegs  —  audi  wenn  die  Optik 
mi'unter  diesen  Eindruck  vermittelt  —  in  der 
Repräsentation.  Wir  sollten  uns  einen  Bundes¬ 
präsidenten  wünschen,  der,  ohne  Politik  zu 
machen,  an  dem  politisdien  Geschehen  in  un¬ 
serem  Volke  einen  besonders  regen  Anteil 
nimmt.  Zusammen  mit  der  kraftvollen  Persön¬ 
lichkeit  eines  Regierungsdiefs  vermag  er  sehr 
wohl  seinen  Rat  beizusteuem,  damit  aufkom- 
mende  kritische  Situationen  gemeistert  werden. 

Es  wird  bei  dem  Bundespräsidenten  zweifels¬ 
ohne  auf  seine  grundsätzliche  Einstellung  zu 
den  Sdiicksalsfragen  des  deutschen  Volkes  an¬ 
kommen.  Zu  denjenigen  aber,  die  den  neuen 
Bundespräsidenten  zu  wählen  haben,  gehören 
zahlreiche  Abgeordnete  in  allen  Parteien,  die 
ihr  Mandat  ihrem  Einsatz  für  die  Heimatver- 
Iriebenen  verdanken,  ln  ihren  Parteien  und 
im  Parlament  vertreten  sie  die  Sache  der  heimal- 
verlriebenen  Deutschen.  Sollten  sie  bei  der 
Wahl  des  Bundespräsidenten  sidi  nichl  eben¬ 
falls  die  Frage  stellen,  wie  die  Kandidaten  zu 
diesen  entscheidenden  Fragen  der  Deutschen 
stehen?  Wie  diese  Kandidaten  wohl  stehen  zu 
den  Fragen  der  Einheit  Deutschlands,  der 
Wiedervereinigung,  zu  den  deutschen  Ostgebie¬ 
ten  und  zu  all  jener  Problematik,  die  sich  aus 
dem  Zweiten  Weltkrieg  ergeben  hal? 

Bei  einer  solch  entsdieidenden  Frage  kommt 
es  weniger  auf  den  Fraktionszwang  als  mehr 
auf  die  Entscheidung  des  eigenen  Gewissens 
an.  Unter  diesem  Aspekt  betrachtet  werden 
diese  Wahlmänner  ihre  Stimme  dann  jenem 
Kandidaten  geben,  von  dem  sic  überzeugt  sind, 
daß  er  in  all  diesen  Fragen  eine  klare  und  un¬ 
mißverständliche  Haltung  einnimml.  Wenn 
diese  Wahlmänner  aus  den  Reihen  der  Ver¬ 
triebenen  ihre  Entscheidung  aber  nach  ihrem 
Gewissen  treffen,  ergibt  sich  ein  Gewicht,  das 
für  die  Bundesversammlung  von  entsdieidender 
Bedeutung  sein  kann. 


Auch  Paris  muß  nach  neuen  Wegen  suchen 

General  de  Gaulles  Reise  nach  Warschau  hat  sich  letztlich  doch  nicht  als  Erfolg  erwiesen 
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Bestandsaufnahme  zur  Ostpolitik 

Es  wird  noch  manche  klärende  Diskussion  erforderlich  sein 


Der  Chefredakteur  einer  westdeutschen  Zei¬ 
tung,  der  man  nachsagt,  «ie  stehe  der  CDU 
nahe,  hat  in  einem  Kommentar  zur  jüngsten 
Regierungserklärung  des  Bundeskanzlers  so¬ 
wie  zur  anschließenden  Bundestagsdebatte  an¬ 
gesichts  der  sowjetischen  Politik  gegenüber 
Prag  und  Bonn  zum  Ausdruck  gebracht,  es 
könne  als  erwiesen  gellen,  daß  die  Sowjetunion 
keinen  gesteigerten  Wert  auf  eine  Anerken¬ 
nung  der  „DDR"  durch  Bonn  lege  und  daß 
sogar  eine  „Anerkennung  der  Oder-Neiße- 
Linie  als  deutsdie  Ostgrenze"  für  Moskau  „un¬ 
interessant"  sei.  Das  ist  fürwahr  eine  einiger¬ 
maßen  überraschende  Feslstellung  gewesen, 
wenn  man  in  Betracht  hält,  daß  dasselbe  publi¬ 
zistische  Organ  in  den  vergangenen  Monaten 
nicht  miide  geworden  ist,  eine  Verzichtpolitik 
besonders  in  der  Oder-Neiße-Frage  als  eine 
angeblich  erstiangige  politische  Weisheit  zu 
verkünden,  wobei  man  sich  hauptsächlich  auf 
jenes  fragwürdige  „Bensberger  Papier"  stützte, 
das  in  Parallele  zu  der  politisch  unbedarften 
Ost-Denksdirilt  der  „Kammer  für  öffentliche 
Verantwortung"  der  Evangelischen  Kirdie  in 
Deutschland  von  einigen  politischen  Laien 
katholischer  Konfession  abgeiaßt  worden  ist. 

Eine  Binsenwahrheit 

Für  die  wirklichen  Ost-Experten  ist  es  aller¬ 
dings  schon  seit  Jahren  nichts  als  eine  Binsen¬ 
wahrheit  gewesen,  daß  eine  Verzichts-  und  An¬ 
erkennungspolitik  in  der  Deutschlandl  rage  von 
durchaus  einflußreichen  Kreisen  —  hauptsäch¬ 
lich  allerdings  dort,  wo  man  „links  von  den 
Unionsparteien'  steht  —  vor  allem  deshalb  an¬ 
geraten  worden  ist,  weil  man  sich  aus  mancher¬ 
lei  Gründen  Täuschungen  über  die  tatsächliche 
Position  und  Interessenlage  Moskaus  hingab. 
Es  war  doch  an  dem,  daß  Bundeskanzler  Kie- 
singer  auf  wenig  Verständnis  gestoßen  ist,  als 
er  immer  wieder  mahnend  zum  Ausdruck 
brachte,  man  möge  doch  stets  in  Betracht  hal¬ 
ten,  wie  ausschlaggebend  die  Rolle  der  Sowjet¬ 
macht  in  allen  Fragen  i.st.  die  mit  der  Lage  in 
Mitteleuropa  etwas  zu  tun  haben.  Das  hat  we¬ 
nigstens  die  Folge  gezeitigt,  daß  man  —  wie 
nun  nachträglich  bekanntgegeben  worden  ist 
—  Moskau  von  allen  Schritten  in  Kenntnis 
setzte,  die  man  hinsichtlich  der  sowjetischen 
Klientel  (von  Bukarest  über  Prag  bis  Ost-Ber¬ 
lin)  vorgehabt  hat.  Hierbei  stellt  sich  allerdings 
die  Frage,  ob  eine  direkte  Ankündigung  eines 
Verfahrens,  das  ein  Betroffener  als  gegen  sich 
gerichtet  betrachtet,  eine  gegebene  Spannung 
zu  beheben  oder  vielmehr  zu  verschärfen  ge¬ 
eignet  ist.  Immerhin  kann  man  auch  der  Mei¬ 
nung  sein,  daß  die  stete  Betonung  löblicher  Ab¬ 
sichten  bei  Maßnahmen,  die  beim  Gegenüber 
äußerstes  Mißtrauen  auslösen,  von  diesem  viel¬ 
mehr,  wenn  auch  irrigerweise,  als  Beweis  des 
glatten  Gegenteils  angesehen  werden  können. 

Nur  „Mut  haben  .  .  .* 

Jedenfalls  kann  kein  Zweifel  daran  beste- 
atehen,  daß  die  deutsdie  Ostpolitik  in  der  Zeil 
nach  Adenauer  die  Betonung  auf  das  Verhält¬ 
nis  zu  den  sowjelisdien  Satelliten  legte,  was 
in  der  westdeutschen  Publizistik  zu  höchst  opti¬ 
mistischen  Kommentaren  führte:  Auf  diese 
Weise,  so  war  oftmals  zu  lesen  und  zu  hören, 
werde  es  wohl  gelingen,  den  Sowjetblock  all¬ 
mählich  aufzulockern  und  infolgedessen  eine 
Lösung  cier  deutschen  Frage  herbeizuführen,  in¬ 
dem  doch  vor  allem  bei  einem  Zusammenspiel 


Politische  Beobachter  in  Warschau  lenken  die 
Aulmerksttinkeit  auf  einen  besonderen  Passus 


„Du  bist  der  Dumme,  wenn  die  Bombe  explo¬ 
diert!" 

Zeichnung:  The  Plaln  Dealer,  Cleveland 


trtit  Warschau  usw.  Moskau  und  Ost-Berlin  sich 
gezwungen  sehen  würden,  großes  Entgegen¬ 
kommen  zu  zeigen.  Der  Preis  hierfür,  nämlich 
die  „Anerkennung  der  Oder-Neiße-Grenze  bis 
zum  Friedensvertrag",  erschien  in  Anbetracht 
solcher  Möglichkeiten  nicht  zu  hoch:  Man  müsse 
nur  „Mut  haben“  und  besonder*,  „die  Vertrie¬ 
benen  zur  Ordnung  rufen",  wurde  hierzu  nicht 
selten  geäußert. 

In  diesen  Bahnen  sollte  also  die  deutsche 
Ostpolitik  verlaufen,  wobei  die  Annahme  zu¬ 
grundegelegt  wurde,  der  Kreml  werde  nolen» 
volens  damit  einverstanden  sein,  daß  seine 
Klientel  ihm  mehr  oder  weniger  entgleite,  in¬ 
dem  doch  ihm  —  und  Warsdiau  —  dafür  dir 
Anerkennung  der  Oder-Neiße-Linie  geboten 
werde.  Daß  aul  Grund  der  Bemühungen  um 
Polen  und  andere  Satelliten  Moskau  die  Posi¬ 
tion  Ost-Berlins  immer  mehr  festigte  —  schließ¬ 
lich  erhielt  die  „DDR“  nun  die  zusätzliche  Funk¬ 
tion,  den  sowjetischen  Maditbereidi  gegenübei 
allen  Selbsländigkeitsregungen  im  „sozialisti¬ 
schen  Lager“  abzuschirmen  —  wurde  entwede» 
als  „völlig  unverständlich"  (da  man  doch  un¬ 
ablässig  Verzichtsbereitschaft  bekundete)  odet 
als  Beweis  dafür  betrachtet,  daß  es  gelungen 
sei,  die  Sowjetmacht  an  einer  empfindlichen 
Stelle  zu  treffen.  Die  ebenso  moralisch  wie  po¬ 
litisch  begründete  Warnung,  daß  eine  solche 
Politik  hauptsächlich  auf  Risiko  irgendwelcher 
Reformer  im  Sowjetblock  laufe  und  daß  die 
Zementierung  der  Teilung  Deutschlands  die 
zwangsläufige  Folge  sein  würde,  blieb  auch 
dann  noch  unbeachtet,  als  Warschau  deutlich 
machte,  es  würde  sich  durch  kein  deutsches 
(oder  französisches  usw.)  Angebot  einer  An¬ 
erkennung  der  Oder-Neiße-Linie  der  Sowjet¬ 
macht  entfremden  lassen.  Man  wunderte  sich 
hierzulande  weiterhin  darüber,  daß  Moskau  an¬ 
gesichts  umfassender  hiesiger  Anerkennungs¬ 
und  Entspannungsbereitschaft  nur  die  Polemik 


In  den  führenden  Partei-  und  Regierungs¬ 
kreisen  der  polnischen  Volksrepublik  ist  man 
zutiefst  enttäuscht  darüber,  daß  der  republika¬ 
nische  Kandidat  Richard  M.  Nixon  zum  künf¬ 
tigen  Präsidenten  der  Vereinigten  Staaten  von 
Amerika  gewählt  worden  ist.  Warschau  hatte 
seine  Verbindungen  zu  amerika-polnischen  Or¬ 
ganisationen  voll  ausgenutzt,  um  zu  erreichen, 
daß  das  Wähler-Element  polnischer  Herkunft 
für  den  demokratischen  Mitbewerber  um  das 
höchste  Amt  der  USA  stimmen  würde.  Dieses 
Ziel  ist  zwar  erreicht  worden,  jedoch  erwies  es 
sich,  daß  Nixon  trotzdem  in  dem  für  den  Wahl¬ 
ausgang  entscheidenden  Staate  Illinois  die 
Mehrheit  der  abgegebenen  Stimmen  erhielt,  ob¬ 
wohl  gerade  dort  die  Stimmberechtigten  pol¬ 
nischer  Herkunft  einen  beträchtlichen  Prozent¬ 
satz  der  Gesamtzahl  der  wahlberechtigten  Be¬ 
völkerung  ausmachen. 

Besorgnis 

Insbesondere  hegt  man  nun  in  cier  polnischen 
Partei-  und  Regierungsspitze  die  Besorgnis,  daß 
Nixon  sich  in  außenpolitischer  Hinsicht  einer¬ 


in  der  kürzlichen  Goniulka-Rede  vor  einem 
Kreis  ausgewählter  Wissenschaftler,  in  dem  der 
polnische  KP-Chef  ausdrücklich  vor  den  Gefah¬ 
ren  eines  zu  eng  aufgelaßten  Nationalismus  ge¬ 
warnt  hatte.  Nach  Meinung  dieser  Beobachter 
könnte  es  sich  bei  den  diesbezüglichen  Ausfüh¬ 
rungen  Gomulkas  um  eine  verschleierte  War¬ 
nung  an  seinen  Rivalen,  den  General  Moczar 
handeln,  der  in  «einen  Reden  die  nationalen 
Elemente  stets  betont  in  den  Vordergrund  ge¬ 
stellt  hatte,  dessen  tatsächlicher  Einfluß  in  der 
Partei  sich  aber  immer  noch  einer  Beurteilung 
entzieht. 

Der  Passus  in  der  Gomulka-Rede  lautet:  „Ich 
habe  kürzlich  einige  Publikationen  junger  Histo¬ 
riker  gelesen,  bei  denen  es  sich  übrigens  um 
gute  Genossen  handelt.  Wir  würdigen  ihre  Be¬ 
mühungen  und  ihre  Haltung,  aber  ich  verheim¬ 
liche  nicht,  daß  einige  dieser  Publikationen  und 
einige  in  ihnen  zum  Ausdruck  gebrachten  An¬ 
sichten  meine  Beunruhigung  erwecken.  Ich  bin 
nicht  sicher,  ob  die  Historiker...  sich  über  die 
Notwendigkeit  im  klaren  sind,  eine  eng  natio¬ 
nalistische  Erörterung  der  Probleme  zu  vermei¬ 
den.  Ich  entdecke  in  gewissen  Publikationen 
eine  derartige  Gefahr  und  ich  befürchte,  daß 
derartige  Tendenzen,  sollten  sie  sich  entwickeln, 
nach  einer  gewissen  Zeit,  ich  weiß  nicht  nach 
wieviel  Jahren,  in  irgendeiner  komplizierten 
historischen  Periode,  zu  solchen  Erscheinungen 
führen  könnten,  zu  denen  der  Revisionismus 
im  Marz  geführt  hat." 

Wie  immer  man  diese  Ausführungen  Gomul¬ 
kas  beurteilen  mag,  zeigen  sie  doch  in  jedem 
Fall,  daß  der  polnischen  KP  neben  dem  „Revi¬ 
sionismus"  und  „Zionismus"  ein  neuer  Feind  tn 
Gestalt  des  „Nationalismus"  tm  Entstehen  be¬ 
griffen  ist,  dessen  Identifizierung  mit  General 
Moczar  und  seinen  nationalgesinnlen  „Partisa¬ 
nen“  heute  schon  von  niemandem  bestritten 
wird. 


gegen  die  angeblich  „aggressive,  revanchisti 
sehe  Politik  Bonns"  um  so  mehr  verschärfte 

So  ist  es  lebhaft  zu  begrüßen,  daß  nadi  dem 
sowjetischen  Vorgehen  in  der  CSSR  nunmehr 
eine  Überprüfung  der  bisherigen  Ostpolitik  ein¬ 
geleitet  worden  ist,  die  von  einer  „Bestands¬ 
aufnahme"  ihren  Ausgang  nehmen  soll.  Offen¬ 
bar  wird  das  noch  manche  klärende  Diskussion 
erfordern.  Hier  sei  nur  aul  die  folgenden  Punkte 
hingewiesen,  die  bei  der  Definition  dessen,  was 
die  Ostpolitik  bis  jetzt  erbracht  hat,  vielleicht 
Berücksichtigung  finden  könnten: 

1.  Daß  diese  These,  der  Kreml  betreibe  eine 
„unberechenbare"  Politik,  nicht  gerade  ein¬ 
drucksvoll  ist,  indem  nämlich  ziemlich  genau 
berechnet  werden  konnte,  daß  die  Sowjetmacht 
sich  das  nicht  gefallen  lassen  würde,  was  Mos¬ 
kau  als  Verstoß  gegen  seine  unmittelbarsten 
Interessen  betrachtet. 

2.  Daß  seil  dem  Ende  der  Ära  Adenauer  viel 
Wasser  den  Rhein  und  die  Moskwa  hinunler- 
geflossen  ist  und  der  Kreml  sich  seither  in  sei¬ 
nem  Mißtrauen  bestätigt  erachten  dürfte,  Bonn 
betreibe  primär  eine  gegen  die  Sowjetunion 
geriditete  Ostpolitik,  die  dermaßen  ausgeprägt 
sei,  daß  darob  sogar  wichtige  deutsche  Inter¬ 
essen  preisgegeben  werden  sollten. 

3.  Daß  Bundeskanzler  Kiesinger  mit  Fug  und 
Recht  vor  einer  „illusionären  Anerkennungs¬ 
politik'  gewarnt  hat,  was  ihm  seinerzeit  manche 
Kritik  von  denen  einbrachte,  die  auch  heute 
noch  nur  ungern  von  Ihrem  Wunschdenken  Ab¬ 
schied  nehmen. 

4.  Daß  eine  beharrliche  Vertretung  der 

Rechteansprüche  in  der  Deutschlandfrage  ge¬ 
radezu  zum  deutsch-sowjetischen  Verhältnis  ge¬ 
hört  und  diese  Beziehungen  keineswegs  der¬ 
maßen  belasten  kann,  wie  dies  sonst  der  Fall 
ist,  wenn  Moskau  den  Eindruck  gewinnt,  man 
wolle  weit  in  seinen  Satelliterb-reich  hinein¬ 
wirken.  Dr.  Erich  Janke 


seits  um  die  Stärkung  der  Atlantischen  Allianz 
bemühen  wird,  was  eine  Verbesserung  der 
Stellung  der  Bundesrepublik  Deutschland  mit 
sich  bringen  würde,  während  andererseits  die 
„neue  Ostpolitik“  der  USA  unter  Nixon  sich 
darauf  konzentrieren  würde,  ein  besseres  Ver¬ 
hältnis  zwischen  den  USA  und  der  Sowjetunion 
zuwege  zu  bringen.  Gewisse  Vorteile,  welche 
Warsdiau  aus  der  weitgehend  „polenfreund- 
lichen"  Haltung  der  bisherigen  demokratischen 
Regierungen  in  Washington  erwuchsen,  erschei¬ 
nen  nun  als  „gefährdet“.  Insbesondere  handelt 
es  sich  hierbei  auch  um  die  Frage,  ob  die  Meist¬ 
begünstigungsklausel  im  amerikanisch-polni¬ 
schen  Außenhandel  aufgekündigt  wird.  Diese 
Maßnahme  war  insbesondere  von  republika¬ 
nischen  Senatoren  und  Abgeordneten  unter  Hin¬ 
weis  auf  antisemitisdie  Strömungen  und  „Säu¬ 
berungen"  in  der  Volksrepublik  Polen  gefor¬ 
dert  worden. 

Nichtsdestoweniger  ist  Weisung  an  die  pol¬ 
nischen  Massenmedien  ergangen,  die  Wahl 
Nixons  zum  Präsidenten  der  USA  zunächst 
möglichst  „vorsichtig"  zu  kommentieren,  womit 
man  denn  auch  hier  wiederum  dem  Beispiel 
folgte,  daß  Moskau  in  den  ersten  „offiziösen" 
Kommentaren  gegeben  hat.  Das  Zentralorgan 
der  „Vereinigten  Polnischen  Arbeiterpartei", 
die  „Trybuna  Ludu",  brachte  das  amtliche  „Miß¬ 
vergnügen"  nur  in  der  Weise  zum  Ausdruck, 
daß  betont  wurde,  Nixon  habe  nicht  so  viel 
Stimmen  erhalten,  wie  er  sich  erhofft  hätte. 
Offensichtlich  hätten  sich  in  den  USA  die  „kon¬ 
servativen  Tendenzen"  durchgesetzt,  was  auch 
daraus  hervorgehe,  daß  sogar  der  „unab¬ 
hängige"  Kandidat  Wallace  eine  stattliche 
Stimmenzahl  für  sich  habe  buchen  können. 

Die  Stimmung 

Wie  die  „politische  Stimmung"  in  der  Partei¬ 
spilze  in  Wirklichkeit  ist,  brachte  die  dem  pol¬ 
nischen  Außenamt  nahestehende  Warschauer 
Tageszeitung  „Zycie  Warszawy"  noch  vor 
den  amerikanischen  Präsidentschaftswahlen 
zum  Ausdruck,  als  —  wegen  der  Ergebnisse  der 
amerikanischen  Meinungsforschungsinstitute  — 
schon  mit  einem  Wahlsieg  Nixons  gerechnet 
werden  mußte.  Hier  schrieb  der  Kommentator 
lgnacy  Krasicki,  nicht  nur  in  Bonn,  sondern 
auch  in  den  USA  gebe  es  „gewisse  Kreise",  die 
unter  „friedlicher  Koexistenz"  eine  Situation 
verstünden,  in  der  die  zwischenstaatlichen  Be¬ 
ziehungen  „zur  Ausübung  eines  brutalen  Drucks 
zwecks  Veränderung  des  Status  quo 
benutzt  werden".  Dieser  „Weg"  führe  zur  Be- 
schleuninung  des  Wettrüstens  sowie  „zur  Ver¬ 
stärkung  des  amerikanischen  Engagements  in 
Europa".  Demgegenüber  erblicke  die  „sozia¬ 
listische  Gemeinschaft"  in  der  „friedlichen  Ko¬ 
existenz"  nichts  anderes  als  „konstruktive  Be¬ 
mühungen  um  eine  Entspannung  und  um  kol¬ 
lektive  Sicherheit  mit  dem  Status  quo  als  Aus¬ 
gangspunkt"  Damit  wurde  darauf  angespielt, 
daß  sich  Nixon  während  des  Prüsidentschafts- 
wahlkampfes  für  eine  Stärkung  der  NATO  und 
der  Bundesrepublik  Deutschland  und  gegen  eine 
Anerkennung  der  Oder-Neiße-Linie  durch  die 
USA  ausgesprochen  hat. 

Ebenfalls  noch  kurz  vor  den  Präsidentschafts¬ 
wahlen  in  Amerika  erklärte  Radio  Warschau 
—  am  2  11.  —  kurz  und  bündig:  „Die  ameri¬ 
kanische  Politik  ist  voll  und  ganz  mit  der  ag¬ 
gressiven  und  revanchistischen  Politik  der  Bon¬ 
ner  Regierung  koordiniert". 


In  Warschau 

dauert  der  Machtkampf  an 

ln  einem  ausführlichen  Bericht  des  Korre¬ 
spondenten  der  „New  York  Times"  in  War¬ 
schau.  Jonathan  Randal,  über  die  Lage  in  der 
Volksrepublik  Polen  wird  darauf  hingewiesen, 
daß  der  Machtkampf  in  der  Führung  der  „Ver¬ 
einigten  Polnischen  Arbeiterpartei"  weiterhin 
andauere,  wobei  sich  die  Auseinandersetzung 
nun  sogar  direkt  auf  ein  politisches  Ringen 
zwischen  dem  Parteirhef  Wladyslaw  Goinulka 
und  dem  früheren  Innenminister  und  jetzigen 
ZK-Generalsekretür  Generalmajor  Moczar  kon¬ 
zentriert  habe.  Moczar  werde  dabei  von  jenen 
politischen  Gruppen  —  wie  den  früheren  „Parti¬ 
sanen"  —  unterstützt,  die  als  „Nationalisten 
aller  Schattierungen  in  dieser  hyper-nationa¬ 
listischen  Nation"  bezeichnet  werden  könnten, 
überhaupt  sei  die  Lage  dadurch  gekennzenh- 
net,  daß  sich  „eine  Kombination  des  Anti¬ 
semitismus  Mit  einer  Säuberung  unter  den  In¬ 
tellektuellen  und  mit  einer  Rückkehr  zum  ortho¬ 
doxen  Stalinismus  sowie  mit  einem  Chauvinis¬ 
mus  aus  der  Zeit  des  Zweiten  Weltkrieges"  er¬ 
geben  habe. 

Der  amerikanische  Berichterstatter  schilderte 
sodann  eingehend  die  „Säuberungen"  im  pol¬ 
nischen  Staats-  und  Parteiapparat  mit  anti¬ 
semitischer  Tendenz,  die  Goniulka  schließlich 
habe  abstoppen  wollen,  woraufhin  er  aber  durch 
Beschlüsse  von  Untergliederungen  der  Partei 
unter  Druck  gesetzt  worden  sei.  Ein  „marxisti¬ 
scher  Intellektueller"  habe  hierzu  festgestcllt, 
daß  „sich  das  Polen  der  dreißiger  Jahre  wieder¬ 
holt,  indem  damals  wie  heute  die  Behörden 
antisemitisch  und  nationalistisch  eingestellt 
sind". 

Entscheidend  für  den  Ausgang  des  Macht¬ 
kampfes  in  der  Parteispitze  sei  die  Haltung 
Moskaus.  Der  Kreml  wisse  sehr  wohl,  daß  „der 
Antisemitismus  und  der  Nationalismus  in  Polen 
in  der  Vergangenheit  oftmals  zu  antirussischen 
Rebellionen  geführt  habe".  Deshalb  habe  der 
Kreml  zum  Ausdruck  gebracht,  daß  er  keinerlei 
grundlegenden  Wandel  in  der  politischen  Füh¬ 
rung  Polens  wünsche  Moczar  habe  darauf  so¬ 
gleich  reagiert,  indem  er  plötzlich  seine  Loyalität 
gegenüber  Gomulka  bekundet  habe,  während 
seine  Parteigänger  —  die  bisher  stets  verkündet 
hätten,  es  gebe  „keinen  Kompromiß  mit  der 
Alten  Garde"  (um  Gomulka)  —  nun  die  These 
verträten,  eine  „Periode  des  Übergangs"  sei 
nicht  zu  vermeiden. 

Zusammenfassend  stellt  der  amerikanische 
Korrespondent  in  seinem  Bericht  wörtlich  fol¬ 
gendes  fest:  „Die  diesjährigen  Abenteuer  haben 
Polen  die  Reputation  gekostet,  die  freieste  ost¬ 
europäische  Nation  zu  sein.  Die  polnischen 
Wunschträume,  eine  förmliche  Anerkennung 
der  Oder-Neiße-Grenze  zu  erreichen  und  somit 
einen  unstrittigen  Rechtstitel  auf  die  ehemaligen 
deutschen  Gebiete  zu  erhalten,  sind  verflogen- 
Eine  Propagandabarriere,  welche  Westdeutsch¬ 
land  als  einen  revanchelüsternen  Erzteufel  hin- 
stellte,  um  die  Invasion  des  Warschauer  Paktes 
(in  der  CSSR)  zu  rechtfertigen,  hat  dieses  lang¬ 
jährige  polnische  Ziel  leiner  Anerkennung  der 
Oder-Neiße-Linie)  kompromittiert.“  Im  Volke 
aber  herrsche  der  Alkoholismus;  Abwesenheit 
von  den  Arbeitsplätzen  sei  an  der  Tagesord¬ 
nung,  und  die  Produktion  weise  erhebliche 
Mängel  auf.  Der  frühere  —  Inzwischen  ent¬ 
lassene  —  polnische  Finanzminister  Jerzy  Al- 
brecht  habe  die  hauptsächliche  Ursache  für  die 
selbstverschuldeten  Mißstände  in  der  Volks¬ 
republik  dahingehend  charakterisiert,  daß  man 
„sich  zu  sehr  auf  die  Probleme  der  Vergangen¬ 
heit  statt  auf  die  der  Gegenwart  und  Zukunft 
konzentriert  hat." 
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U  nser 

KOMMENTAR 


Zur  Lage 

L  N.  —  Uber  die  Betrachtungen,  die  sich 
aul  Richard  Nixon  als  den  nächsten  Präsi¬ 
denten  der  Vereinigten  Staaten  beziehen, 
sind  einige  Tatsachen  weniger  beachtet  wor¬ 
den,  die  eigentlich  ein -  Registrierung  ver¬ 
dient  haben.  Hierzu  gehört  zunächst  einmal 
die  Tatsache,  daß  der  noch  von  Präsident 
Johnson  vertagte  Bombenstop  bisher  nicht 
jene  erwartete  Wirkung  gehabt  und  die 
Purlscr  Friedensgespräche  nicht  mehr  recht¬ 
zeitig  und  entscheidend  gefördert  hat.  Das 
mag  einmal  daran  liegen,  weil  die  amerika¬ 
nische  Generalität  gegen  die  sicherlich  aus 
wahltaktischen  Gründen  aus  der  Demokra¬ 
tischen  Partei  kommende  und  von  der  Re¬ 
gierung  auigegrillene  Hollnung  aul  einen 
erfolgreichen  Abschluß  dieser  Verhandlun¬ 
gen  mit  Recht  erhebliche  Bedenken  ange¬ 
meldet  hat.  Der  Krieg  ist  ein  so  hartes  Ge¬ 
schält,  daß  man  militärische  Entscheidungen 
nicht  unter  propagandistischen  Eilekien  Ire/- 
len  kann,  und  innenpolitische  Nutzanwen¬ 
dungen,  die  man  erwartet,  können  sich  aul 
dem  Terrain,  aul  dem  der  Krieg  gelührt 
w  ’tden  muß,  ganz  anders  auswirken,  als 
man  es  am  grünen  Tisch  sich  ausgerechnet 
hat.  Selbst  der  verlügte  Bombenstopp  aber 
konnte  den  von  Präsident  Johnson  lavori - 
sierten  Vizepräsidenten  Humphrey  nicht  zum 
Siege  lühren. 

Die  USA  aber  werden  lolglich  auch  In 
naher  Zukunll  noch  mit  dem  Problem  in 
Vietnam  leben  müssen,  und  Richard  Nixon 
wird  zu  Beginn  des  nächsten  Jahres  mit  der 
ganzen  Schwere  d-r  Verantwortung  lür  die¬ 
se  .Erbschalt'  beladen  werden.  Will  man 
aber  untersuchen,  weshalb  Präsident  John¬ 
son  bereits  im  Frühjahr  dieses  Jahres  ab- 
kündigle,  daß  er  in  Vietnam  einen  Frieden 
herbeilühren  werde,  so  wird  man  an  der 
Überlegung  nicht  Vorbeigehen  können,  ob 
nicht  etwa  Moskau  seine  Bereilschah  zu  er- 
kennen  gegeben  hat.  Hanoi  zu  Friedensver¬ 
handlungen  zu  bewegen  resp.  Ilo-Tschi-Minh 
an  den  Verhandlungstisch  zu  bringen. 


Preis  des  „Entgegenkommens" 

Es  ist  keineswegs  ausgeschlossen,  daß 
Moskau  gerade  zu  der  Zeit,  da  es  lür  Hum¬ 
phrey  irrt)  den  Endspurt  ging,  hier  besonders 
aktiv0 geworden  ist  und  erreicht  hat,  daß 
sich  che  Vertreter  der  beiden  Parteien  in 
Patts  Vehigst  -ns  getroHcn  haben.  Aus  New 
York  wird  berichtet,  daß  es  dort  recht  leb¬ 
hafte  Kontakte  zwischen  nordvielnamesi- 
sehen  und  sowjetischen  Diplomaten  gibt,  und 
ähnliche  Verbindungen  werden  auch  in  Pa¬ 
ris  registriert.  Moskau  wird  also  mitmischen 
ind  mit  darüber  entscheiden,  ob  diese  Ver¬ 
handlungen  zu  einem  Ertolge  lühren  sol¬ 
len.  Dabei  muß  man  wissen,  daß  der  Kreml 
zu  einer  derartigen  Mitwirkung  nur  dann 
h-reil  ist.  wenn  sich  diese  llilleleislung  auch 
lür  die  Sowjets  auszahlt.  Was  also,  so  er¬ 
gibt  sich  die  Frage,  wird  wohl  der  Preis 
dieses  .Entgegenkommens'  sein ? 

Gewiß,  Richard  Nixon,  der  designierte  Prä¬ 
sident,  ist  in  all  diesen  Fragen  sehr  zurück¬ 
haltend.  Den  Vorschlag  Saigons,  recht  bald 
in  die  südvietnamesische  Hauptstadt  zu  kom¬ 
men,  hat  er  zurückgeslellt.  Noch  trägt  die 
Administration  Johnson  die  Verantwortung 
lür  den  unpopulären  Krieg,  aber  Nixon  hat 
bereits  zu  erkennen  gegeben,  daß  eine 
Koalitionsregierung  in  Südvietnam  unter 
Mitwirkung  der  Kommunisten  —  so,  wie  sie 
die  derzeitige  US-Regierung  vielleicht  akzep¬ 
tiert  —  praktisch  einer  Kapitulation  gleich- 
kommen  würde.  Die  USA  haben  Zehntau¬ 
sende  an  Toten  verloren,  weil  sie  der  Aus¬ 
breitung  des  Kommunismus  in  Vietnam  Ein¬ 
halt  gebieten  woll-n.  Die  Anerkennung  der 
Kommunisten  als  Regierungspartner  würde 
sie  einmal  ihren  südvietnamesischen  Ver¬ 
bündeten,  dann  aber  auch  der  Ireien  Welt 
gegenüber  in  ein  fragwürdiges  Lieht  bringen. 


Fernostproblem 

Wie  immer  die  Verhandlungen  in  Paris 
auslaulen  werden,  lür  die  USA  geht.es  hier 
um  », ine  Entscheidung  grundsätzlicher  Art. 
Wir  würden  in  einem  Irrtum  belangen  sein, 
wenn  wir  glauben  wollten,  das  Fernostpro- 
blcm  könnte  mit  Nixon  von  einem  aul  den 
anderen  Tag  vom  Tische  kommen.  Im  Ge¬ 
genteil:  gerade  wenn  der  neue  Präsident  zu 
den  Fragen  des  Kommunismus  und  der  Not¬ 
wendigkeit,  dessen  beabsichtigte  Expansion 
nicht  unbesehen  hlnzurvhmen,  eine  andere 
Aullassung  haben  sollte,  könnte  es  sein,  daß 
Moskau  die  Dinge  in  Fernost  wieder  an- 
heizt  und  aul  diesem  Kriegsschauplatz  er¬ 
neute  Verhärtungen  unvermeidlich  sind. 

Für  die  Europäer  würde  das  bedeuten,  daß 
die  Vereinigten  Staaten  auch  unter  Präsi¬ 
dent  Nixon  noch  nicht  soiort  in  der  Lage 
wären,  ihrem  europäischen  Partner  jene 
Auimerksamkeit  zu  widmen,  die  dessen  Pro¬ 
bleme  an  sich  verdienen.  Wenn  aber  die  Be¬ 
drohung  durch  den  Kommunismus  gerade  lür 
F.uropa  besonders  gegeben  ist.  dann  wird  es 
Aufgabe  und  Pllichl  der  europäischen  Völ¬ 
ker  sein,  endlich  den  Anlauf  zu  einem  mut¬ 
vollen  Beginnen  zu  nehm  -n,  das  sie  aus  der 
derzeitigen  politischen  Ohnmacht  hinaus- 
iührt  und  die  deprimierende  Bilanz  der  ge¬ 
genwärtigen  Situation  überwinden  läßt. 


Wdhlsieger  Richard  Nixon  mit  seiner  Gattin:  aul  ihm  ruhen  nun  die  Hollnungen  der  treten  Well  Foto:  Arctuv 


Das  Recht  auf  die  angestammte  Heimat 

Uber  die  Menschenredite  und  die  deutsche  Frage 


Im  Jahr  der  Menschenredite  hat  der  freie 
Teil  Europas  besonderen  Anlaß,  sich  auf  seine 
wegweisende  politische  Tat  im  Bercidi  der  Men¬ 
schenredite  zu  berufen.  Die  Absichtserklärung 
der  Vereinten  Nationen,  .Die  allgemeine  Er¬ 
klärung  der  Menschenredtte“  ist  hier  zur  .Euro¬ 
päischen  Konvention  zum  Schutze  der  Men¬ 
schenrechte  und  Grundfreiheiten"  verdichtet 
worden.  Diese  europäische  Konvention  enthält 
bindendes  Vertragsrecht,  sieht  internationale 
Kontrolle  und  Gerichtsbarkeit  über  die  Einhal¬ 
tung  der  Konvention  vor.  Viele  hundert  Ver¬ 
fahren  sind  vor  den  beiden  internationalen  In¬ 
stanzen  anhängig,  beachtliche  Urteile  sind  er¬ 
gangen.  einzelne  Staaten  hatten  gesetzliche  Be- 
stiiumgngen  und  Verwaltungsordnungen  auf 
Grund  dieser  TIrteile  andern  müssen.  Rechls- 
subjekt  sind  nicht  nur  die  Staatsangehörigen 
der  Vertragsstaaten,  sondern  jedermann,  der 
ihrer  Herrschaftsgewalt  unterliegt,  als  auch 
Ausländer. 

Die  Bundesrepublik  Deutschland  hat  die  euro¬ 
päische  Konvention  nebst  den  Zusatzkonven¬ 
tionen  ratifiziert.  Sie  haben  volle  Geltung  auch 
in  unserem  innerstaatlichen  Bereich.  Die  Bun¬ 
desrepublik  unterwirft  sich  in  Menschenrechts¬ 
fragen  für  jedermann  der  internationalen  Über¬ 
wachung.  Sie  stellt  aber  auch  die  Deutschen 
bei  uns  in  den  Vertragsstaaten  gleichzeitig 
unter  den  Schutz  der  Menschenrechte  und  die¬ 
ser  Konvention. 

Es  ist  daher  kein  politischer  Mißbrauch  hu¬ 
manitären  Rechts,  wenn  wir  uns  mit  politischem 
Akzent  im  Jahr  der  Menschenrechte  darauf  be¬ 
rufen,  daß  deutsche  Staatsangehörige  auf  ihrem 
durch  Zwang  geteilten  Territorium  in  der  Frei¬ 
zügigkeit,  der  freien  Wahl  des  Wohnsitzes  und 
dem  Zusammenleben  der  Familien  behindert, 
In  einzelnen  Teilen  des  Staatsgebietes  In  der 
Meinungs-,  Gewissens-,  Religions-  und  Koali¬ 
tionsfreiheit  beschränkt  und  des  Schutzes  gegen 
unmenschliche  Behandlung,  des  Rechtes  auf  an¬ 
gemessenes  gerichtliches  Gehör,  der  Sicherheit 
der  Person,  des  Schutzes  vor  Massenausweisun¬ 
gen  und  der  angestammten  Wohnsitze  beraubt 
worden.  In  der  Darlegung  der  politischen  Fol¬ 
gerungen  aus  diesen  Unreditstatbeständen  ist 
im  Jahr  der  Menschenrechte  bisher  bei  uns  zu¬ 
viel  Zurückhaltung  geübt  worden.  Nicht  nur 
nationales  Interesse,  sondern  vertragliche  Ver¬ 
pflichtung  zwingt  uns,  unsere  Deutschland-  und 
Außenpolitik  mit  menschenrechtlichem  Akzent 
zu  führen. 

Friedliche  Schritte 

Durch' Vertragspllicht  und  Völkerrecht  sind 
uns  alle  friedlichen  Schritte  zur  Beseitigung  der 
Mauer,  der  Zonengrenzen  und  des  Eisernem 
Vorhanges  aufgegeben.  Wir  und  die  Vertrags¬ 
staaten  sind  verpflichtet,  für  die  Freiheit  und 
die  Menschenrechte  West-Berlins  zu  stehen. 

Artikel  1  des  Grundgesetzes,  der  das  gesamte 
deutsche  Volk  auf  die  Unverletzlichkeit  der 
Menschenrechte  festlegt,  und  die  Vertragstreue 
zur  .Europäischen  Konvention“  verpflichten  uns, 
unser  politisches  Handeln  darauf  zu  richten, 
daß  die  deutschen  Staatsangehörigen  in  Mittel¬ 
deutschland  schrittweise  in  den  Genuß  der 
Menschenrechte  und  Grundfreiheiten  —  als  in¬ 
nerstaatliche  Norm  und  als  angewandtes  Recht 
—  kommen.  Auch  aus  Vertragstreue  haben  wir 
alle  Schritte  zu  unterlassen,  die  zur  Minderung 
der  Menschenrechte  in  Mitteldeutschland  bei¬ 
tragen  könnten  oder  Behörden  aufzuwerten  ge¬ 
eignet  waren,  denen  eine  solche  Aufwertung 
Anlaß  zu  weiterer  Beschränkung  von  Menschen¬ 
rechten  sein  könnte 

Ist  ein  Teil  der  Nation  von  den  Menschen¬ 
rechten.  also  der  Grundlage  des  Gemeinschafts¬ 
lebens,  ganz  oder  teilweise  ausgeschlossen,  so 


hat  der  andere  freie  Teil  der  Nation  diese 
Redite  für  die  Unfreien  unablässig  anzustreben 
und  die  ganze  Nation  zu  vertreten.  Aus  dem 
Prinzip  der  Wahrung  und  Durchsetzung  der 
Menschenrechte  gibt  sich  letztlich  die  nationale 
Sorgepflicht  der  Bundesrepublik  Deutschland 
für  die  Mensdien  im  anderen  Teil  unseres  Va¬ 
terlandes. 

An  der  schrittweisen  Durdisetzung  der  Men¬ 
schenrechte  sind  die  Erfolge  oder  Mißerfolge 
von  Initiativen  in  der  Deutschlandpolitik  zu 
messen,  einzelne  Schritte  diesen  Maßstäben  zu 
unterwerfen. 

Die  Ostblockstaaten  sind  der  europäischen 
Konvention  nicht  beigetreten.  Die  Rechte  un¬ 
seres  Volkes,  einzelner  seiner  Gruppen  und 
einzelner  Menschen  können  daher  Im  geord¬ 
neten  Reditsgang  vor  den  europäischen  Instan¬ 
zen  gegen  diesen  Staat  nicht  verfochten  wer¬ 
den.  Unsere  Beziehungen  zu  ihnen  sind  jedoch 
von  der  ständigen  Sorge  um  die  Achtung  und 
Durchsetzung  der  Menschenredite  nicht  zu  tren¬ 
nen.  Das  ist  weder  Aggression  nodi  Gegenrevo¬ 
lution.  sondern  Selbstbehauptung  mit  friedlichen 
Mitteln. 

Artikel  17  der  europäischen  Konvention  ver¬ 
pflichtet  uns,  alle  Handlungen  zu  unterlassen, 
die  zu  einer  wesentlichen  Beschränkung  von 
Menschenrechten  schlechthin  beitragen  könn¬ 
ten)  dies  gilt  offensichtlich  auch  für  Handlungen 
gegenüber  Nichtvertragsstaaten.  Dies  und  das 
Postulat  der  UNO-Deklaration  sollten  einer  der 
Leitsätze  unserer  Außenpolitik  sein.  Im  Rah¬ 
men  des  uns  politisch  Möglichen  haben  wir  die 
Vertragspflicht,  alles  zur  Verbreitung  und  Festi¬ 
gung  der  Menschenrechte  ohne  Beschränkung 


Uber  unsere  Ostgrenzen  können  nur  hierzu 
legitimierte  freie  Organe  der  ganzen  Nation 
Verträge  schließen.  Unabhängig  von  allen  terri¬ 
torialen  Abmachungen  dürfen  aber  die  Men¬ 
schenrechte  —  also  auch  das  Recht  auf  die  Hei¬ 
mat  der  ausgewiesenen  Deutschen  und  anderer 
Mensdien  —  gegen  den  Willen  der  Betroffenen 
nicht  angetastet  oder  von  irgendeiner  Regie¬ 
rung  aufgegeben  werden,  da  sie  unabdingbar 
sind. 

In  dieser  Konvention  werden  auch  die  Rechte 
der  Person  in  ihrer  Bindung  an  die  vielfältigen 
Formen  der  Gemeinschaften  und  der  Gruppen 
anerkannt,  also  auch  die  Rechte  der  Person  in 
der  Volksgruppe  und  damit  unmittelbar  die 
Rechte  der  Volksgruppe.  In  diesem  Lichte  ge¬ 
winnt  die  präzise  Erklärung  des  Fraktionsvor¬ 
sitzenden  der  CDU/CSU,  Dr.  Barzel,  zur  Regie¬ 
rungserklärung  der  Großen  Koalition  am  13.  De¬ 
zember  I9G6  —  .Wer  vom  ganzen  Europa 
spricht  und  das  friedlich  meint,  der  muß  auch 
ein  gesichertes  und  wirksames  Volksgruppen¬ 
recht  herbeiführen"  —  besonderes  Gewicht. 

Dies  ist  ein  Auftrag  der  größten  Fraktion  des 
Bundestages  an  die  Europa-  und  Außenpolitik, 
dessen  Ausführung  schwierig  ist  und  noch  kaum 
begonnen  hat. 

Natürlich  hat  die  Bundesrepublik  die  beson¬ 
dere  Pflicht,  mit  Sorgfalt  die  Anwendung  der 
Menschenredite  in  ihrem  innerstaatlichen  Be¬ 
reich  zu  überwachen.  Unsere  Rechtsordnung 
bietet  einen  umfassenden  Rechtsschutz.  Die 
meisten  Individualbeschwerden  gegen  uns 
wurden  von  den  internationalen  Kontroll- 
instanzen  abgelehnt.  Einige  wenige  führten  zur 
Abstellung  des  Unrechts  Der  gerichtliche 
Rechtsschutz  allein  jedoch  genüg!  nicht.  In  un¬ 
serem  technisch,  rechtlich  und  gesellschaftlidi 
kompliziert  geordneten  Dasein  sollte  jeder- 


auf  die  Nationalität  zu  tun.  Grenzen  dieses  En¬ 
gagements  und  die  damit  verbundenen  Risiken 
abzuwägen,  ist  eine  schwierige  aber  notwen¬ 
dige  Pflicht  unserer  Außenpolitik.  Manches  vor¬ 
eilige  Urteil  über  die  Entspannung  wäre  unter¬ 
blieben,  wenn  man  den  Umfang  praktizierter 
Menschenrechte  als  Gradmesser  der  tatsäch¬ 
lichen  Lage  gewertet  hätte. 

Für  einen  Teil  unserer  Bündnispartner  und 
uns  ist  die  europäische  Konvention  ein  zusätz¬ 
liches  festes  Band  zu  sonstigen  Verträgen  und 
die  Grundlage  gemeinsamer  Politik. 

Das  insbesondere  auch  von  den  neutralen 
nordischen  Staaten  ratifizierte  vierte  Zusatz¬ 
protokoll  zur  europäischen  Menschenrechtskon¬ 
vention  verankert  das  Menschenrecht  auf  Frei¬ 
zügigkeit  im  Bereich  des  Heimatstaates,  das 
Recht  auf  Verlassen  des  heimatlichen  Terri¬ 
toriums  und  der  freien  Rüdekehr  dahin,  das 
Recht  der  freien  Entfaltung  des  einzelnen  und 
der  Person  in  der  Volksgruppe  in  der  Heimat, 
und  es  verbietet  die  Massenausweisung  selbst 
von  Ausländern  allein  aus  nationalen  Gründen. 
Was  man  im  deutschen  Sprachgebrauch  als 
.Recht  auf  die  Heimat"  bezeichnet,  wird  hier 
nach  Inhalt  und  Umfang  in  Rechtsnormen  ge¬ 
faßt.  Falsch  ist  daher  zu  behaupten,  daß  diese 
Rechtssätze  im  freien  Teil  Europas  nicht  aner¬ 
kannt  und  die  Bundesregierung  nicht  zu  ihrer 
Wahrung  vertraglich  verpflichtet  sei.  Der  zu¬ 
ständige  Sachverständigenaussdiuß  des  Europa¬ 
rates  als  authentischer  Kommentator  stellte  fest, 
daß  durch  die  Fassung  Rechtsbrüche  vor  dem 
Inkrafttreten  der  Konvention  nicht  etwa  als 
nicht  verboten  anzusehen  wären. 


mann  —  ohne  Gefährdung  von  Ordnung  und 
Autorität  —  ohne  umständlichen  Instanzenweg 
im  Alltag  unmittelbar  in  den  Genuß  der  vollen 
Menschenrechte  kommen.  Der  Bundestag  hat 
gefordert,  daß  im  Jahr  der  Menschenrechte 
Sachbearbeiter  der  verschiedenen  Verwaltungs¬ 
bereiche,  die  Entscheidungen,  die  die  Men¬ 
schenrechte  mittelbar  oder  unmittelbar  berüh¬ 
ren,  zu  fällen  haben,  mit  einem  knappen  und 
übersichtlichen  Kommentar  über  Umfang  und 
Inhalt  der  europäischen  Konvention  ausgestattet 
werden.  Wir  sind  Gastland  für  viele  Ausländer 
und  Zufluchtsland  für  viele  Asylbewerber.  Nicht 
jeder  Ausländer,  insbesondere  nicht  jeder 
Asylbewerber,  hat  die  rechtlichen  Kenntnisse, 
die  finanziellen  Voraussetzungen  und  die  Zeit 
des  Aufenthaltes,  um  den  Rechtsschutz  gegen 
Verstöße  in  allen  Instanzen  auszuschöpfen. 

Nur  wenn  Kenntnisse  über  Umfang.  Inhalt, 
Verbindlichkeit,  Durchsetzbarkeit  und  politische 
Folgerungen  der  Menschenrechte  bei  breiten 
Schichten  der  Bevölkerung  vertieft  werden, 
wirkt  die  politische  Bedeutung  des  Menschen¬ 
rechts.  Sie  dürfen  im  Jahr  der  Menschenrechte 
nicht  inhaltsloses  Schlagwort  bleiben.  Die 
Deutsche  Gesellschaft  für  die  Vereinten  Natio¬ 
nen,  der  Aktionsausschuß  und  das  zuständige. 
Kuratorium  verdienen  deshalb  verstärkte  Un¬ 
terstützung  bei  der  Darlegung  der  Einzelheiten 
und  Auswirkungen  der  Menschenrechte  durch 
Rundfunk  und  Fernsehen,  Schulen  und  Bil¬ 
dungseinrichtungen,  Gemeinden,  Länder,  Bund, 
politische  Parteien,  soziale,  wirtschaftliche  und 
kulturelle  Verbände,  Kirchen  und  Religionsge¬ 
meinschaften.  Die  Vereinten  Nationen  wollen 
ihre  Deklaration  durch  weltweite  Konventionen 
ablösen.  Das  Vorhandensein  und  die  Präzision 
der  europäischen  Konvention  sollten  dabei  hilf¬ 
reich  sein. 


Nur  legitimierte  freie  Organe  dürfen  Verträge  schließen 
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Zwanzig  Novellen  und  noch  kein  Ende 

Dritter  und  letzter  Teil  der  Dokumentation  über  die  Geschichte  des  Lastenausgleichs 


ln  den  Folgen  43  und  45  des  Ostpreußenblattes  hatte  unser  Bonner  OB-Mltarbeiter  die 
politische  Entwicklung  des  Lastenausgleichs  und  die  Entwicklung  der  Gesetzgebungsmaßnah¬ 
men  zur  Kriegsfolgeentschadigung  von  den  Antangen  bis  zur  Lastenausgleichsgesetzgebung 
dargestellt.  In  dem  dritten  und  letzten  Teil  dieser  Dokumentation,  die  der  Lastenausgleichs- 
.lussrhuß  des  Bundes  der  Vertriebenen  herausgehracht  hat,  gibt  unser  Mitarbeiter  in  groben 
Zügen  einen  Überblick  über  die  zwanzig  Novellen,  die  bisher  als  Ergänzungen  zum  Lastcn- 
ausgleichsgesetz  erschienen  sind.  Obwohl  diese  Anderungsgeselze  manche  Verbesserungen  ge¬ 
bracht  haben,  sind  bis  heute  wesentliche  Forderungen  der  Vertriebenen  vom  Deutschen  Bun¬ 
destag  nicht  erfüllt  worden. 


Bis  zum  Ende  der  Legislaturperiode  des 
1.  Bundestages  wurde  das  Lastenausgleichsge¬ 
setz  bereits  mehrfach  novelliert;  nur  das  3.  Än¬ 
derungsgesetz  war  von  Gewicht. 

Die  3.  Novelle  erging  im  wesentlichen  auf 
Grund  einer  Initiativvorlage,  die  vom  BdV- 
Lastenausgleichsausschuß  ausgearbeitet  und 
über  die  Abgeordneten  Dr.  Kather,  Wackerzapp, 
Dr.  v.  Golitschek  und  Dr.  Nöll  v.  d.  Nahmer  im 
Bundestag  eingebracht  worden  war.  Sie  enthielt 
eine  Vielzahl  von  Änderungen,  durch  die  klei¬ 
nere  Härten  beseitigt  werden  sollten.  Am  be¬ 
deutsamsten  dürfte  die  Schaffung  eines 
Freibetrages  bei  der  Anrechnung  von  Sozial¬ 
versicherungsrenten  auf  die  Unterhaltshilfe  an¬ 
zusehen  sein. 

ln  die  zweite  Legislaturperiode,  die  sich  par¬ 
lamentarisch  dadurch  auszeichnete,  daß  der  BHE 
im  Bundestag  vertreten  war,  fiel  das  im  LAG 
von  1952  bereits  vorgesehene  Hauptentschädi¬ 
gungsgesetz,  das  bis  zum  31.  März  1957  ergehen 


Der  4.  Novelle  folgten  drei  unbedeutende 
Änderungsgesetze.  Für  die  8.  Novelle,  das  gro¬ 
ße  Wahlgesetz  der  zweiten  Legislaturperiode, 
hatte  der  BdV-Lastenausgleichsausschuß  eine 
Vorlage  ausgearbeitet,  die  die  BHE-Fraktion 
einbrachte.  Für  den  Bereich  der  Hauptentschä¬ 
digung  legte,  wie  verpflichtet,  auch  die  Bundes¬ 
regierung  einen  Antrag  vor,  er  hat  jedoch  prak- 
r  ch  keine  Rolle  gespielt.  Das  8.  Änderungs- 
gesetz  brachte  schließlich  Mehreinnahmen  und 
Leistungsverbesserungen  von  10,8  Milliarden 
D-Mark;  daß  entsprechend  den  Leistungsverbes¬ 
serungen  auch  die  Einnahmen  erhöht  wurden, 
ist  seil  dieser  Novelle  nicht  mehr  erreicht  wor¬ 
den,  alle  späteren  Novellen  wurden  in  erster 
Linie  aus  „Reserven"  finanziert. 

Die  wichtigsten  Neuregelungen  des  8.  Ände¬ 
rn  ngsgesetzes,  das  letztlich  in  erster  Linie  mit 
Hilfe  der  CDU  zustande  kam,  sind:  die  Länder 
lühren  von  1959  bis  1978  25  Prozent  des  Ver¬ 
mögensteueraufkommens  an  den  Ausqleichs- 
fonds  ab;  Bund  und  Länder  zahlen  dem 
Ausgleichsfonds  1959  bis  1966  sogenannte 
Plalondzuschüsse;  die  Hauptentschädigung  wird 
im  Schnitt  um  zwei  Drittel  erhöht,  Verluste  bis 
4600  RM  werden  voll  entschädigt;  die  landwirt¬ 
schaftlichen  Einheitswerte  werden  um  ein  Drit¬ 
tel  aufgestockt:  die  Auszahlung  der  Hauptent¬ 
schädigung  beginnt;  die  Hausratentschädigung 
wird  in  der  Rege)  um  50  Prozent  erhöht;  einige 
Jahrgänge  ehemals  Selbständiger  können  wei¬ 
ter  in  die  Kriegsschadenrente  hineinwachsen: 
der  Härtefonds  wird  auf  die  Stichlagsversäumer 
der  Vertriebenen  ausgedehnt.  Die  Forderungen 
des  BdV-Lastenausgleichsansschusses  waren  da¬ 
mit  überwiegend  erfüllt  worden. 


Nur  noch  Denksdhriften  des  BdV 

Im  3.  Bundestag  hatte  die  CDU  die  absolute 
Mehrheit,  ln  den  Mittelpunkt  der  Novellenge¬ 
setzplanung  rückte  die  Auseinandersetzung  über 
die  „Reserven",  die  u.  a.  eine  Folge  der  west¬ 
deutschen  Prosperität  waren  (Mehreinnahmen 
bei  der  Vermögensteuer).  Die  allgemeine 
Öffentlichkeit  hat  seit  der  Ul.  Legislaturperiode 
an  den  Dingen  des  Laslenausgleichs  kaum  mehr 
Anteil  genommen;  die  Auseinandersetzungen 
fanden  fast  nur  noch  zwischen  den  Experten 
statt.  Für  die  3.  Legislaturperiode  hatte  sich  der 
BdV-Lastenausgleichsausschuß  zum  Ziel  gesetzt, 
die  Hauptentschädigunq  im  Bereich  der  mittle¬ 
ren  und  größeren  Schäden  zu  erhöhen  (6,5  Pro¬ 
zent  Mindestquote),  die  Auszahlung  der  Haupt¬ 
entschädigung  zu  beschleunigen  und  den  ehe¬ 
mals  Selbständigen  eine  angemessene  Alters¬ 
versorgung  zu  sichern. 

Die  10.  Novelle,  die  auf  eine  Regierungsvor¬ 
lage  zurückging,  brachte  die  Dienstaufsicht  des 
Vertriebenenministers  über  das  Bundesaus- 
gleichsamt.  Die  11.  Novelle  enthielt  neben  der 
Ünterhaltshilfeerhöhung  den  Mindesterfüllungs¬ 
betrag,  der  einer  Idee  der  Bundesregierung  ent¬ 
stammt.  Um  das  Ausmaß  der  Unterhaltshilfe¬ 
erhöhung  wurde  in  ungewöhnlicher  Heftigkeit 
und  Dramatik  gestritten.  Es  trat  der  makabre 
Zustand  ein,  daß  der  Haushaltsausschuß  des 
Bundestages  —  den  Wünschen  der  Verbände 
folgend  —  eine  Erhöhung  der  Unterhaltshilfe 
um  20  DM  vorschlug,  während  der  Bundestags- 
ausschuß  für  den  Lastenausgleich  15  DM  An¬ 
hebung  empfahl.  Das  Plenum  folgte  dem  Haus¬ 
haltsausschuß. 

In  ihrem  politisch  allein  interessierenden  Teil 
geht  die  12.  LAG-Novelle  auf  einen  Initiativan¬ 
trag  der  CDU  unter  Führung  des  Abgeordneten 
Krüger  zurück.  Einziger  Punkt  war  die  Gewäh¬ 
rung  eines  Selbständigen-Zuschlags  zur  Untor¬ 
haltshilfe  in  Höhe  des  Sozialversicherungsren¬ 
tenfreibetrages.  Diese  Forderung  war  vom 
BdV-Lastenausgleichsausschuß  in  einer  ausführ¬ 
lichen  Denkschrift  erhoben  worden. 

Die  ersten  drei  Jahre  der  3.  Legislaturperiode 
waren  außerhalb  des  Parlaments  beherrscht  von 
einer  Reihe  von  Denkschriften  zur  Beschleuni- 


sollte  ln  Anbetracht  der  allseitigen  Wahlver¬ 
sprechungen  und  der  parlamentarischen  Ver¬ 
hältnisse  hielt  der  BdV-Ausschuß  es  für  an¬ 
gebracht,  auch  in  der  ersten  Hälfte  der 
Legislaturperiode  dem  Parlament  ein  grundle¬ 
gendes  Änderungsgesetz  zuzumuten;  die  Land¬ 
lagswahlen  in  sechs  Ländern  konnten  im 
Hinblick  auf  die  Aufgeschlossenheit  der  Par¬ 
teien  das  ihrige  beitragen.  Der  Entwurf  des 
BdV-Lastenausgleidisaussdiusses  wurde  fast 
unverändert  von  der  Fraktion  des  BHE  im  Bun¬ 
destag  eingebracht.  Nach  langwierigen  Ausein¬ 
andersetzungen  entschloß  sich  die  Fraktion  der 
CDU,  für  einen  Teil  der  Anregungen  ebenfalls 
einen  Initiativantrag  einzubringen;  dies  war  der 
letzte  Erfolg  Dr.  Kathers  in  der  CDU  vor  seinem 
Übertritt  in  den  BHE.  Vom  BHE-Antrag  gelang 
es,  einen  erheblichen  Teil  im  Bundestag  durch¬ 
zusetzen;  besonders  verdient  machte  sich  dabei 
der  BHE-Abgeordnete  Dr  Klötzer,  der  zugleich 
Mitglied  im  BdV-Ausschuß  war. 


gung  der  Abwicklung  der  Hauptentschädigung. 
Dr.  Ziemer,  der  Vorsitzende  des  Vorstandes  der 
Lastenausgleichsbank,  und  Präsident  Wacker¬ 
zapp  (beide  Mitglieder  des  BdV-Lastenaus- 
gleichsausschusses)  haben  sich  auf  diesem  Ge¬ 
biet  besonders  verdient  gemacht. 

Die  typische  Wahlnovelle  war  die  dreizehnte. 
Die  CDU  bestand  darauf,  die  Erfüllung  der 
Hauptentschädigung  durch  Zurverfügungstellung 
eines  Sparbuchs  als  vorgezogene  selbständige 


Novelle  zu  verabschieden,  damit  sich  die  Aktion 
noch  wahlpolitisch  auswirken  konnte.  Die  14. 
Novelle  war  das  große  Änderungsgesetz  der 
3.  Legislaturperiode.  Es  brachte  Leistungsver¬ 
besserungen  von  über  10  Milliarden  DM  tm 
Mittelpunkt  der  parlamentarischen  Beratungen 
stand  der  Reserven-Denksdiriftenwechse)  zwi¬ 
schen  dem  BdV-Lastenausgleichsausschuß  und 
dem  Bundesfinanzministerium.  Am  Ende  der 
Diskussion  glaubte  das  Parlament  überwiegend 
den  BdV-Berechnungen  und  betrachtete  die  be¬ 
schlossenen  Änderungen  als  durch  Reserven 
gedeckt.  Während  früher  der  BdV-Lastenaus- 
gleichsausschuß  für  (edes  Problem  einen  Ein- 
brinqer  finden  mußte,  gewöhnte  sich  der 
Bundestagsaussdiuß  für  den  Lastenausglcich 
jetzt  daran,  auf  der  Basis  von  Denksdiriften  des 
BdV-Lastenausgleichsaussdiusses  direkt  Be¬ 
schlüsse  zu  fassen. 

In  der  4.  Legislaturperiode  hatte  die  CDU  die 
absolute  Mehrheit  verloren.  Für  die  parlamen¬ 
tarische  Arbeit  gewann  daher  der  Koalitions¬ 
partner  FDP  verstärkt  an  Bedeutung;  der  maß¬ 
gebliche  FDP-Abgeordnete  war  Dr.  Rutschke. 
Im  übrigen  waren  die  positiv  entscheidenden 
Männer  Abgeordneter  Kuntscher  (Vorsitzender 
des  Bundestagsausschusses  für  den  Lastenaus¬ 
gleich),  Abgeordneter  Krüger  (Mitglied  des 
BdV-Lastenausgleichsausschusses)  und  Abgeord¬ 
neter  Dr.  Czaja  von  der  CDU.  Für  diese  4.  Le¬ 
gislaturperiode  steckte  sich  der  BdV-Lastenaus- 
gleichsausschuß  außer  der  Realisierung  der  nicht 
erreichten  Forderungen  der  3.  Legislaturperiode 
das  Ziel,  die  Hauptentschädigung  weiter  zu  er¬ 
höhen,  den  Selbständigenzuschlag  in  angemes¬ 
sene  Höhe  zu  bringen,  die  mithelfenden  Fami¬ 
lienangehörigen  in  die  Unterhaltshilfe 
einzubeziehen,  die  UH-Anrechnung  bis  auf  einen 
symbolischen  Prozentsatz  zu  vermindern,  eine 
abschließende  Regelung  für  die  Hausratenlschä- 
digung  herbeizuführen,  die  Aufbaudarlehen  zu 
verlängern,  den  Stichtag  des  31.  12.  1952  auf 
1961  zu  verlegen  und  für  die  Fliegergeschädig¬ 
ten  den  Komplex  §  13  (4)  FG  neu  zu  regeln. 


Bundeskanzler  Ehrhard  ließ  Verbesserungen  streichen 


Die  16.  Novelle  brachte  die  Beseitigung  des 
Stichtags  des  31.  12.  1952  für  alle  über  die  SBZ 
bis  zum  31.  12.  1961  herübergekommenen  Ver¬ 
triebenen.  Sie  kam  zustande  mit  den  Stimmen 
der  SPD,  der  FDP  und  der  Vertriebenenabge- 
ordneten  der  CDU  (sowie  einigen  sonstigen 
CDU-Stimmen,  insbesondere  Fliegergeschä¬ 
digte). 

Gewissermaßen  als  Gegenleistung  wrurde  die 
17.  Novelle  eine  Kriegssadigeschädigtennovelle. 
In  ihr  wurde  der  Komplex  des  §  13  (4)  FG  neu  ge¬ 
regelt.  Das  18.  Änderungsgesetz  hatte  nach  den 
Beschlüssen  des  Bundestagsausschusses  für  den 
Lastenausgleich  annähernd  die  Erfüllung  aller 
noch  offenen  Ziele  gebracht,  die  sich  der  BdV- 
Lastenausgleichsausschuß  bei  Beginn  der  Legis¬ 
laturperiode  gesteckt  hatte.  Auf  Intervention 
des  Haushaltsausschusses  mußte  jedoch  das 
Ausmaß  der  Hauptentschädigungsverbesserung 
gekürzt  werden.  Schließlich  strich  auf  Interven¬ 
tion  von  Bundeskanzler  Erhard,  der  mutmaßlich 
ein  Anti-Wahlgeschenk-Exempe!  statuieren 
wollte,  und  auf  Intervention  der  Länder  der 
Vermittlungsausschuß  die  vorgesehene  Auf¬ 
stockung  der  Hauptentschädigung  und  der  Haus¬ 
ratentschädigung,  die  Verbesserung  der  Alters¬ 
versorgung  der  ehemals  Selbständigen  und  zum 
Teil  die  Verlängerung  der  Aufbaudarlehen  aus 
der  Novelle  heraus.  Es  verblieben  in  der  18. 
Novelle  als  wesentliche  Verbesserungen:  die 
Senkung  der  Unterhaltshilfeanrechnung  bis  auf 
einen  symbolischen  Prozentsatz  und  die  Einbe¬ 
ziehung  der  mithelfenden  Familienangehörigen 
in  die  Selbstündigenversorgung. 

Nach  diesem  Gang  der  Dinge  sicherte  die 
CDU,  die  fast  allein  die  nachträgliche  Kürzung 
in.  Bundestag  vertrat,  den  Geschädigten  zu,  in 
der  5.  Legislaturperiode  mit  besonders  großer 
Priorität  die  ihrer  Meinung  nach  vernünftigen 
Teile  des  Gestrichenen  wiederherzustellen. 

Die  5.  Legislaturperiode  war  die  der  großen 
Koalition.  Infolgedessen  waren  in  dieser  Le¬ 
gislaturperiode  die  Herren  der  SPD  entschei¬ 
dend,  unter  ihnen  der  Abgeordnete  Reinhold 
Rehs  und  Walter  Haack,  Mitglied  des  BdV-La- 
stenausgleichsausschusses.  Auf  der  Seite  des 
größeren  Koalitionspartners  standen  entschei¬ 
dend  im  Vordergrund  die  Abgeordneten  Mick 
(Vorsitzender  des  Bundeslagsausschusses  für 
Kriegs-  und  Verfolgungsschäden)  und  Leukert. 


Was  bringt  die  21.  Novelle? 

Der  BdV-Lastenausgleichsausschuss  erhoffte 
sich  von  dieser  Legislaturperiode  die  Erfüllung 
der  Zusagen  im  Ausschuß  an  die  verstümmelte 
18.  Novelle.  Soweit  die  Heiratsentschädi¬ 
gung  nicht  wiederhergestellt  wird,  sollten  die 
Mittel  fiii  eine  verstärkte  Hauptentsrhäd;- 
gungsaufbesserung  verwendet  werden.  Zusätz¬ 
lich  galt  es,  inzwischen  drückend  gewordene 
Stichtagsregelungen  zu  verbessern  und  weitere 
Jahrgänge  ehemals  Selbständiger  in  die  Unter¬ 
haltshilfe  einzubeziehen.  Die  Regierung  brach¬ 
te  nicht  gerade  mit  besonderer  Priorität  die  19 
Novelle  ein.  ln  ihr  war  lediglich  die  aus  der  18. 
Novelle  herausgestrichene  Hauptentschädicuing 
enthalten,  sogar  nicht  einmal  unverä  ndert  |u 
a.  war  für  die  Verluste  über  2  Mill.  DM  keine 


Erhöhung  vorgesehen).  Der  Gesetzgeber  beließ 
es  —  obwohl  er  eine  Aufstockung  der  Haus¬ 
ratentschädigung  verwarf  —  bei  der  Regie¬ 
rungsvorlage.  Er  verbesserte  die  Vorlage  le¬ 
diglich  insofern,  als  die  Auszahlung  der 
Mehrgrundbeträge  nicht  erst  1972  sondern  als¬ 
bald  beginnen  soll,  wie  es  der  BdV  fordert 

Das  20.  Änderungsgesetz  sollte  —  neben  der 
fälligen  Unlerhaltshilfe-  und  Sozialrentenfreibe- 
tragserhöhung  —  die  übrigen  aus  der  18.  No¬ 
velle  herausgestrichenen  Verbesserungen  wie¬ 
derherstellen  und  die  neuen  Wünsche  realisie¬ 
ren.  In  bezug  auf  die  allgemeine  Verbesserung 
der  Altersversorgung  der  ehemals  Selbständi¬ 
gen  gelang  es  jedoch  nicht. 

Ob  die  21.  N  ovelle  die  verbliebene  nicht  er¬ 
füllte  Zusage  noch  erfüllen  wird,  läßt  sich  ge¬ 
genwärtig  nicht  übersehen. 


Recht  im  Alltag 

Lassen  steh  AOK-Versicherte  ohne  Zustimmung 
Ihrer  Krankenkasse  ln  einem  Krankenhaus  außer¬ 
halb  Ihres  Wohnortes  behandeln,  so  müssen  sie 
unter  Umständen  die  Mehrkosten  selbst  tragen,  die 
durch  die  Im  Bundesgebiet  unterschiedlichen  Pllege- 
sätze  entstehen  können.  Nach  einer  Entscheidung 
des  Sozlalgerlchts  Detmold  Ist  die  Kasse  nur  ver¬ 
pflichtet,  die  In  Ihrem  Gebiet  üblichen  Pflegesätze 
zu  zahlen.  Das  gilt  jedoch  nicht  für  Versicherte,  die 
Im  Urlaub  krank  werden.  (SozG  Detmold  —  10  Kr 
39/67). 

Wird  ein  Zeugnis  verspätet  erteilt  und  entsteht 
dem  Arbeitnehmer  dadurch  ein  Schaden,  so  Ist  Ihm 
der  Arbeitgeber  zum  Schadensersatz  verpflichtet 
Die  Beweislast  trägt  der  Arbeitnehmer.  Allerdings 
braucht  er  den  Beweis  nach  einem  Urteil  des  Bun¬ 
desarbeitsgerichts  nicht  lückenlos  zu  führen.  Es  ge¬ 
nügt.  wenn  er  Tatsachen  vorträgt  und  beweist,  auf 
Grund  deren  das  Gericht  den  —  wahrscheinlichen— 
Ursachenzusammenhang  zwischen  verspäteter  Zeug¬ 
niserteilung  und  MtßcrfolR  bet  der  Stellungssuche 
feststeltcn  kann.  (BAG  —  3  AZH  456/6«). 

Bei  der  Berechnung  des  Arbeitslosengeldes  bleiben 
einmalige  freiwillige  Sonderzahlungen  des  Arbeit¬ 
gebers  unberücksichtigt.  Dies  entschied  das  Bundes- 
Sozialgericht  tin  Prozeß  einer  älteren  arbeitslosen 
Angestellten,  die  kurz,  vor  Beendigung  ihres  Arbeits¬ 
verhältnisses  ein  zusätzliches  Monatsgehalt  als  Son- 
derzulagc  bekommen  hatte  und  nun  ein  höheres 
Arbeitslosengeld  forderte  (BSG  —  7  Ar  39/65). 

Der  Anspruch  auf  Anrechnung  der  Wehrdtcnstzelt 

auf  die  Bctriebszugehörigkelt  geht  nach  einem  Urteil 
des  Bundcssozlalgerlchts  nicht  dadurch  verloren,  daß 
ein  Arbeitnehmer  noch  seiner  Entlassung  aus  der 
ehemaligen  Wehrmacht  oder  aus  der  Kriegsgefan¬ 
genschaft  vor  Aufnahme  seiner  Jetzigen  Tätigkeit  In 
einem  anderen  Beruf  aushilfsweise  tätig  war.  (BSG 
—  5  AZR  168/68). 

Die  Krlcgsnpferrentr  wird  nur  auf  besonderen  An¬ 
trag  der  Kriegsbeschädigten  und  Hinterbliebenen 
gewährt.  Dem  Rentenanspruch  kann  frühestens  vom 
Antragsmonat  an  entsprochen  werden.  Das  Bundes 
sozialgcricht  wies  mit  dieser  Begründung  die  Klage 
einer  Krleeerwltwe  ab.  die  rückwirkend  Ausgleichs 
rentc  haben  wollte.  (BSG  —  10  RV  537/66) 

Wird  einem  Arbeitnehmer  zunächst  nur  mündlich 
und  am  folgenden  Tage  schriftlich  gekündigt,  so 
beginnt  die  Dreiwochenfrist  für  die  Kündigung.« 
schutzklage  Im  Zeitpunkt  des  Zugangs  des  Kündi¬ 
gungsschreibens.  Nach  einem  Urteil  des  Landes 
Arbeitsgerichts  Baden-Württemberg  Hegt  nur  ein 
KUndigungsakt  vor.  der  erst  mit  der  schriftlichen 
Kündigung  endgültig  gesetzt  Ist.  (LArbG  Baden- 
Württemberg  —  4  Sa  63/87). 

Selbständige  können  zur  Abwendung  der  vorzeltl 
gen  Berufsunfählgkolt  von  der  Sozialversicherung 
auf  eine  wirtschaftlich  und  persönlich  abhängige 


Verbesserungen  der  8.  Novelle  wurden  nie  wieder  erreicht 


Die  evangelische  Kirche  in  Ostrokollen 
(Scharfenrade)  wurde  im  Jahre  1667  erbaut  und 
ist  ein  Bohlenwandbau  auf  Feldsteinsockel.  Un¬ 
ter  allen  oslpreußischen  Holzkirchen  Ist  sie  die 
größte  und  am  besten  durchdachte.  Die  Sakri¬ 
stei  wurde  1876  angefügt. 


TOTENFEST 

Wir  wählen  mit  Absicht  diese  Überschrift.  In 
der  Heimat,  besonders  in  ländlichen  Bezirken, 
ging  der  letzte  Sonntag  des  Kirchenjahres  lange 
unter  diesem  Hamen.  Ich  besinne  mich  noch  auf 
lange  Debatten  im  ostpreußischen  Predigersemi¬ 
nar  Carlshof  bei  Rastenbnrg  über  den  Ablauf 
des  Kirchenjahres  und  über  die  damals  noch  weit 
verbreitete  Bezeichnung  „ Totenfest Aber  ist  sie 
so  abwegig,  wie  die  Kritiker  meinen 7  Wir  den¬ 
ken  an  jenes  Wort  aus  dem  Prediger  Salomo: 
der  Tag  des  Todes  ist  besser  denn  der  Tag  der 
Geburt.  Wir  erinnern  uns  an  die  Arie  loharm 
Sebastian  Bachs:  Komm,  süßer  Tod.  Wir  lassen 
uns  ansprechen  von  unserem  Landsmann  Simon 
Dach  mit  seinem  großen  Vers:  Komm,  o  Christe, 
komm  uns  auszuspannen  Der  fromme  Christian 
Fürchtegott  Geliert  singt  und  bekennt:  Jesus  lebt! 
Nun  ist  der  Tod  mir  der  Eingang  in  das  Leben. 
In  den  Schrecken  des  Krieges  der  dreißig  fahre 
wird  es  dem  Herrn  Rektor  und  Professor  Meyfart 
gegeben,  der  todtraurigen  Christenheit  vorzustel¬ 
len  die  hochgebaute  Stadt  Jerusalem,  in  deren 
Gassen  „das  Halleluja  reine  man  spielt  in  Heilig¬ 
keit,  das  Hosianna  feine  ohn  End  in  Ewigkeit  mit 
Jubelklang,  mit  Instrumenten  schön,  mit  Chören 
ohne  Zahl".  Hier  überall  rauscht  eine  festtichc 
Freude  auf,  und  sie  ist  kein  aufwallend  schönes 
Gefühl,  sondern  Antwort  auf  jene  Tat,  da  Chri¬ 
stus  dem  Tode  die  Nacht  genommen  und  das 
Leben  und  unvergängliches  IVesen  an  das  Licht 
gebracht  hat.  IVer  dem  Tode  begegnet,  und  be¬ 
gegnet  ihm  in  der  Gemeinschaft  des  Herrn  Chri¬ 
stus,  der  weiß,  daß  diese  Gemeinschaft  Angst  in 
Zuversicht,  Trauer  in  Trost,  Sterben  in  Leben 
verwandelt.  Der  Verfasser  schreibt  das  als  Er¬ 
fahrung  schwerer  fahre  und  aus  Augenblicken,  da 
er  dem  Tode  näher  war  als  dem  Leben  in  jenen 
letzten  fahren,  die  in  der  alten  Heimat  zu  leben 
uns  noch  vergönnt  waren.  In  solcher  Haltung  den¬ 
ken  wir  in  Ehrfurcht  und  mit  Dank  an  unsere 
teuren  Toten.  Wir  wissen  sie  in  Gottes  Hand. 
Ans  seiner  Hand  haben  wir  Leben  empfangen,  in 
seine  Hand  fällt  das  Leben  wieder  zurück.  Wir 
nennen  es  Tod,  und  ist  doeft  nur  eine  Verwand¬ 
lung  zu  einem  Dasein,  das  unzerstörbar  ist.  Denn 
das  Leben  bleibt  verbunden  mit  dem,  der  es  uns 
gab,  der  durch  die  Schuld  verhängte  Todverfallen- 
heit  aufhob  durch  Leiden  und  Sterben  und  Auf- 
erstehen  seines  Sohnes.  In  ihm  ist  das  Leben 
Wer  mit  ihm  lebt  und  unter  seinen  segnenden 
H  linden  stirbt,  der  Iconwtt  in  daa  Leben  der  Ewigm 
keil  Und  was  er  an  Gott  verlor,  findet  er  bei 
ihm  wieder.  Ihm  geht  der  Tag  auf.  der  kein  Ende 
nehmen  mag.  Darum  Totenfest 

Kirchenrat  Leitnei 


sozinleeH.4,1Un.S  ,nach  clnom  Urteil  des  Bundes 

Mleo  terhMin  Jedoc.h  ke,n  wesentlicher  sozialer  Ab¬ 
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HANS  FRENTZ 


„Ich  wachte  auf  und  war  berühmt . . 


Der  Schriftsteller  Hermann  Sudermann  und  sein  Werk  -  Vom  Publikum  anerkannt,  von  der  Kritik  verfolgt 


Frau  Sorge,  die  graue,  verschleierte  Frau, 
herzliebe  Eltern,  iltr  kennt  sie  genau  . . . 

So  begann  das  Gedicht,  das  Hermann  Suder¬ 
mann  den  Eltern  in  sein  erstes  Romanwerk 
.Frau  Sorge"  schrieb.  Er  sandte  es  von  Berlin 
nach  Heydekrug.  Empört  entfernte  die  stolze 
Mutter  dies  handgeschriebene  Widmungsblatt 
aus  dem  Buch:  .Was  fällt  dem  Jungen  einl  Hat 
er  nicht  die  Universität  ln  Königsberg  besuchen 
können . , .  ?“  So  sehr  empfand  man  damals 
Knappheit  oder  gar  Armut  als  Makel.  Es  war 
die  Zeit  vor  der  Jahrhundertwende,  wo  das 
Lebenswerk  Hermann  Sudermanns  onhob. 

Der  Buchhandel  erinnerte  sich  dieses  unver¬ 
kauft  gebliebenen  Erstlingsromans  erst  wieder, 
als  das  Publikum  beim  Welterfolg  seines  ersten 
Schauspiels  .Die  Ehre“  fragte,  was  der  Autor 
denn  sonst  schon  geschrieben  habe.  Nun  schnell¬ 
te  plötzlich  die  Aullagenzahl  von  .Frau  Sorge“ 
empor  —  ein  deutliches  Zeichen,  wie  Bücher  ihre 
Schicksale  hoben I 

Unter  dem  Schiller-Denkmal  in  Berlin  hing 
eines  Tages  ein  Plakat,  das  die  Aufschrift  trug: 
.Ehemals  warst  Du  der  Mann,  heute  ist  es  Su¬ 
dermann.“  Als  der  literarische  Naturalismus 
sich  in  Deutschland  Bahn  brach,  trug  der  Erfolg 
der  Uraufführung  der  .Ehre'  im  Lessing-Theater 
den  Namen  Hermann  Sudermann  mit  einem 
Schlage  über  die  Welt,  und  er  konnte  von  sich 
sagen:  .Ich  wachte  auf  und  war  berühmt.“  Von 
Island  bis  Japan  wurden  seine  Dramen  aufge¬ 
führt,  von  den  Slawen  sowohl  wie  von  den 
Engländern.  Und  es  gab  keinen  Tragöden  von 
Rang,  der  seine  Gestalten  nicht  verkörpert  hät¬ 
te:  Joseph  Kainz,  Mitterwurzer  oder  Basser¬ 
mann;  Sarah  Bernhardt,  die  Düse  oder  Agnes 
Sorma.  Im  Sudermann-Film  .Es  war“  wurde 
Greta  Garbo  für  den  neuen  Kunstzweig  des 
Stummfilms  entdeckt,  und  Zarah  Leander  errang 
im  Film  .Heimat"  auf  der  Bicnale  in  Venedig 
den  Pokal. 

Aber  dieser  gewaltige  Ruhm  Sudermanns, 
wie  so  spontan  kein  Dramatiker  seiner  Genera¬ 
tion  ihn  erlebte,  sollte  nach  anfänglich  starker 
Überschätzung  einer  Verfolgung  Platz  machen, 
wie  das  Schicksal  sie  selten  einem  Im  Erfolg 
Stehenden  beschieden  hat  Dennoch  ist  der  Na¬ 
me  Hermann  Sudermann  aus  dem  Berliner 


Theaterleben  von  ehedem  nicht  wegzudenken 
Es  ging  stürmisch  zu  bei  Sudermann-Premieren 
im  Parkett  und  in  den  Rängen  tobte  sich  das 
Für  und  Wider  aus  —  eine  Theaterfreudigkeit, 
wie  die  Gegenwart  sie  nicht  kennt. 

Hierbei  ist  zu  berücksichtigen,  daß  der  Na¬ 
turalismus  zum  ersten  Male  auch  Probleme  der 
bürgerlichen  Gesellschaft  auf  dem  Theater  zu 
beleuchten  begann.  Hauptmanns  .Weber“  grif¬ 
fen  die  Arbeiterfrage  auf.  Sudermanns  .Sodoms 
Ende“  rechnete  mit  der  Gesellschaftsschicht  des 
Berliner  Tiergartenviertels  ab,  und  in  seinem 
Drama  .Heimat“  wollte  der  Freiheitsdrang  des 
Dichters  die  Unabhängigkeit  der  Frau  erkämp¬ 
fen.  Das  Publikum  saß  in  diesen  Aufführungen 
also  sich  selber  gegenüber  und  klatschte  Bei¬ 
fall.  Es  muß  daran  erinnert  werden,  daß  1908 
die  erste  Frau  zum  Studium  in  Preußen  zuge¬ 
lassen  wurde. 

Der  Berliner  Polizeipräsident  v.  Richtholen  — 
ein  Gegner  der  aufgenihrten  Tendenzen  — 
trumpfte  auf:  .Die  janze  Richtung  paßt  mir 
nicht",  und  es  hagelte  Zensurverbote.  Es  war 
oft  nicht  mehr  ein  literarischer  Meinungsstreit, 
sondern  ein  Kampf  um  sich  wandelnde  Begriffe, 
die  —  von  heute  gesehen,  wo  die  soziale  Frage 
längst  eine  Wende  genommen  hat  —  bereits 
als  verstaubt  anmuten.  Die  «lex  Heinze“  sollte 
der  Freiheit  in  Kunst  und  Wissenschaft  Fesseln 
anlegcn.  Sudermann  erschien,  um  wirksam  Pro¬ 
test  einzulegen,  Seite  an  Seite  mit  Theodor 
Mommsen  und  Adolf  Menzel  im  Festsaal  des 
Berliner  Rathauses,  und  der  Dichter  hielt,  wie 
es  am  nächsten  Tage  in  der  .Vossischen  Zei¬ 
tung"  heißt,  als  Rufer  im  Streit  wider  Polizei¬ 
willkür,  Unduldsamkeit  und  Bevormundung 
eines  mündigen  Volkes  seine  meisterhafte 
Kampfrede,  die  besagte  „lex  Heinze*  zu  Fall 
brachte. 

Der  Kaiser  war  entsetzt  über  den  Republika¬ 
ner  und  kündigte  seine  bisherige  Hofloge  im 
Lessing-Theater  auf,  da  Brahm  sich  der  Auffor¬ 
derung,  Sudermann  nicht  mehr  aufzuführen, 
verschloß.  Der  Generalintendant  v.  Hülsen  ver¬ 
suchte  sich  ins  Mittel  zu  legen.  Es  seien  Schau¬ 
spiele,  erklärte  er,  die  er  jederzeit  mit  seiner 
Frau  besuchen  würde.  Aber  der  Kaiser  sagte 
kategorisch:  .Ausschlaggebend  ist,  ob  Sie  Ihre 


! 

I 


Ein  Szenenfoto  aus  Sudermanns  Schauspiel  „Die  Rasdihoffs"  in  einer  Inszenierung  1920: 
Paul  Wegener  als  Rittergutsbesitzer  Raschhoff,  Maria  Meissner  als  Wally. 


Tochter  mitnehmen  würden."  Wobei  immerhin 
zu  beachten  ist,  daß  Sudermann  seine  unbür¬ 
gerliche  Weltauffassung  in  der  eigenen  Familie 
nicht  gelten  ließ,  wo  er  ein  strenger  Ehemann 
und  ein  ängstlicher  Vater  war.  der  seiner  einzi¬ 
gen  Tochter  den  Besuch  der  „Ehre"  nicht  er¬ 
laubte.  Erst  nach  unserer  Heirat  habe  ich  dies 
Schauspiel  mit  ihr  besucht 

Sudermann  hat  in  seinen  letzten  Lebensjah¬ 
ren  —  der  Kritik  müde,  die  seinen  Bühnen¬ 
werken  begegnete  —  ganz  wieder  dem  epischen 


Sabine  Fechfer 


„Einer  der  wenigen  geborenen  Dramatiker .  . 


Hermann  Sudermann  im  Werk  von  Paul  Fechter 


Kurz  nach  der  Jahrhundertwende  gab  es  in 
der  Welt  der  Literatur  eine  große  Kontroverse, 
berühmt  und  berüchtigt  zugleich:  Hermann  Su¬ 
dermann,  durch  die  Ungerechtigkeiten  einiger 
Kritiker  gereizt,  ließ  seine  Broschüre  von  der 
„Verrohung  der  Theaterkritik"  erscheinen  (und 
bot  damit  unvorsichtigerweise  seinen  Gegnern 
erst  recht  eine  Handhabe,  den  Kampl  gegen  ihn 
zu  verschärfen).  Der  Kritiker  Alfred  Kerr  ant¬ 
wortete  mit  der  bösen  Formel  .Herr  Sudermann, 
der  Di-Dl-Dichter"  als  Titel  seiner  Gegen¬ 
broschüre.  Der  Ausdruck  war  bissig  genug,  so 
daß  viele  —  vor  allem  junge  Menschen  —  sich 
von  ihm  blenden  ließen.  Kerrs  Vorurteil  wurde, 
wenn  man  so  will,  für  Sudermann  zum  Zeit¬ 
schicksal.  Auch  der  stud  phil  Paul  Fechter,  da¬ 
mals  Anfang  der  Zwanzig,  ließ  sich  zunächst 
einfangen  —  oder  wie  er  selbst  es  später  um¬ 
schrieb:  auch  für  ihn  „erwies  sich  die  Sug¬ 
gestion  der  Kritik  stärker  als  der  Respekt  vor 
der  Dichtung:  die  jüngere  Ceneratlon  ging  mit 
KerT  und  hielt  es  für  ihre  Pflicht.  Hermann  Su¬ 
dermann  mit  überlegener  Skepsis  abzutun. 

Infolgedessen  gibt  es  auch  aus  den  Anfangs¬ 
jahren  Fechters  bei  den  .Dresdener  Neuesten 
Nachrichten"  einige  etwas  herbe  Anmerkungen 
über  Sudermann  und  seine  Werke,  nicht  allein 
in  der  Kritik  der  Erstaufführung  des  .Bettlers 
von  Syrakus“,  sondern  auch  in  Randbemerkun¬ 
gen  anderer  Kritiken,  etwa  zu  Komödien  Oscar 
Wildes.  Ein  Vierteljahrhundert  später  jedoch, 
in  dem  Sudermann-Kapitel  des  Europäischen 
Dramas  (1945  in  den  Wochen  der  Eroberung 
Berlins  geschrieben,  mit  tagebuchartigen  Rand¬ 
notizen  über  die  einzelnen  Tage’)  zeigt  sich  ein 
völlig  gewandeltes  Bild.  Hier  ist  keine  Rede 
mehr  von  dem  .Macher“,  dem  „Routinier“,  von 
der  „Schiefwinkligkeit  seiner  Welt“  oder  den 
„Maltrankgefühlen  seiner  Gestalten"  —  Jetzt 
ist  Sudermann  für  Fechter  der  „Balzac  des 
Ostens",  er  spricht  von  dem  „Unwirklichen, 
Traumhaften  seiner  visionären  Welt"  und  zieht 
sogar  die  Parallele  zu  dem  Landsmann  Lovis 
Corinth  mit  seinem  merkwürdigen  Wort:  „Das 
Schwerste  ist,  Unwirklichkeit  üben.“ 

Wie  ergab  sich  diese  Veränderung  der  Per¬ 
spektive,  die  das  Sudermann-Bild  Paul  Fechters 
in  drei  der  letzten  Werke  des  Jüngeren  be¬ 
stimmt.  Im  „Europäischen  Drama“  ebenso  wie 
in  der  „Geschichte  der  Deutschen  Literatur"  von 
1952  —  dazwischen  liegt  das  Sudermann-Porträt 
in  „Menschen  und  Zeiten"“,  das  1947  entstand, 
dazu  noch  einige  kleinere  Aufsätze  und  Vor¬ 
träge  zu  Hermann  Sudermanns  90  und  100  Ge¬ 
burtstag 

Die  Antwort  ati!  diese  Frage  ist  sehr  einfach 
Man  kann  sie  nadtlesen  in  einer  Kritik,  nämlich 
in  dem  Bericht  über  Jürgen  Fehlings  Inszenie¬ 
rung  von  „Johannisleuer*  am  Berliner  Staats¬ 
theater  im  Mai  1944  Von  dieser  Aufführung  — 
einem  ganz  großen  Erfolg  —  aus  ergab  sich  für 
Fechter  nun  das  eigentliche,  das  wahre  Bild  des 
Mannes  aus  Matziken  wenn  er  auch  nicht 
übersah,  daß  hier  wiederum  das  tragisdie 
Schicksal  des  Dichters  selbst  in  diesem  Augen¬ 


blick  noch  am  Werke  war.  um  die  vollkommene 
Rechtfertigung  gegenüber  dem  jahrzehntealten 
Fehlurteil  zu  verhindern.  Keine  drei  Monate 
nach  dieser  Premiere  wurden  die  Theater  end¬ 
gültig  geschlossen  —  Jürgen  Fehling  begann 
zwar  nach  der  Katastrophe  bereits  im  ersten 
Winter  wieder  draußen  in  Zehlendorf  mit  einem 
eigenen  Theater,  aber  seinem  Unternehmen  war 
keine  lange  Existenz  beschieden. 

Zwischen  der  kurzen  Johannisfeuer-Kritik 
Fechters  in  der  Wilnaer  Zeitung  von  1916  (fast 
ebenso  ablehnend  Sudermann  gegenüber  wie 
die  vorhergehenden)  und  dieser  glänzenden  Be¬ 
stätigung  aus  dem  soviel  dunkleren  Schatten  des 
Zweiten  Weltkrieges  lag  ein  Weg  von  fast  drei 
Jahrzehnten  kritischer  Auseinandersetzung  mit 
dem  Theater,  aber  zugleich  auch  ein  Weg 
menschlicher  Entwicklung  von  der  zunächst  all¬ 
gemein  üblichen  Negation  bis  zu  Anerkennung 
und  positivem  Eintreten 

Die  ersten  Ansätze  dieser  Wandlung  sind 
freilich  —  lange  vor  1944  —  bereits  bald  nach 
Fechters  Rückkehr  nach  Berlin  in  den  Auffüh¬ 
rungsberichten  seit  1918  zu  erkennen.  Dieses 
Jahrzehnt  bis  zu  Sudermanns  Tod  brachte  be¬ 
reits  eine  zunehmende  Milderung  des  Urteils, 
wie  sie  etwa  auch  in  Äußerungen  über  Ernst 
Barlach  zu  verspüren  sind. 


In  „Menschen  und  Zeiten"  berichtete  Fechter, 
wie  die  Wirkung  dieser  veränderten  Haltung, 
des  Eintretens  für  Sudermann,  allmählich  die¬ 
sem  selber  auch  zu  Bewußtsein  gekommen  zu 
sein  schien.  „Jedenfalls  kam  eines  Tages  ein 
Brief  von  ihm.  kurz,  zurückhaltend,  fast  kühl: 
er  würde  sich  freuen,  mich  kennenzulernen,  ob 
ich  ihn  einmal  in  seinem  Hause  in  der  Bettina- 
Straße  im  Grunewald  aufsuchen  wollte?"  Wann 
das  war,  ließe  sich  heute  höchstens  aus  Suder¬ 
manns  Tagebüchern  feststellen:  der  Brief  mit 
dieser  Einladung  ist  wohl  verlorengegangen. 
Jedenfalls  war  damit  der  erste  menschliche 
Kontakt  gegeben  —  die  zweite  persönliche  Be¬ 
gegnung  bei  der  von  Sudermann  improvisierten 
Geburtstagsfeier  für  seinen  alten  Freund  Lud¬ 
wig  Goldstein  im  November  1927  tat  das  ihrige 
hinzu  —  für  eine  nähere  persönliche  Freund¬ 
schaft  aber  war  es  bereits  zu  spät.  Für  den,  der 
sich  die  zeitliche  Folge  der  Ereignisse  klarge¬ 
macht  hat,  ist  es  ein  merkwürdiges  Gefühl,  in 
der  nächsten  Sudermann-Kritik  Paul  Fechters, 
über  die  Neuinszenierung  der  „Ehre"  Anfang 
Oktober  1928,  die  Anregung  zu  lesen,  Suder¬ 
mann  selber  könne  vielleicht  in  dem  Stück  noch 
diese  oder  jene  Änderung  vornehmen:  zu  einer 
Zeit,  als  der  Dichter  bereits  ohne  Hoffnung 
krank  lag,  sechs  Wodien  vor  seinem  Tod. 


Jemand,  auf  den  alle  Krähen  hacken  .  .  * 


In  der  nächsten  Kritik  über  die  „Rasdihoffs" 
zeidinet  sich  nun  unter  dem  Eindruck  der  To¬ 
desnachricht  immer  starker  jene  Haltung  ab,  die 
Paul  Fechter,  als  er  selbst  den  Siebzig  nahe 
war,  einmal  so  formulierte:  „Jemand,  auf  den 
alle  Krähen  hacken,  streichle  ich  gern  ein  biß¬ 
chen."  Unter  den  Nekrologen  für  Hermann  Su¬ 
dermann,  die  in  der  „Literatur"  auszugsweise 
zitiert  sind  (und  angefangen  von  Bert  Brecht 
im  Durchschnitt  noch  ebenso  negativ  klingen 
wie  zur  Zeit  von  Alfred  Kerr)  ragt  bereits  Fech¬ 
ters  Nachruf  aus  dem  .Hannoverschen  Kurier" 
durch  seine  Tonart  heraus. 

In  den  folgenden  Jahren  wird  das  in  seinen 
Krtiken  immer  deutlicher  spürbar;  nur  ein  im¬ 
mer  kleinerer  Rest  von  Reserve  klinqt  noch 
nach.  In  der  Besprediung  von  „Stein  unter  Stei¬ 
nen"  (1934)  ist  bereits  die  Rede  von  dem  „zu 
Unrecht  Verhöhnten  und  Verrissenen";  zwei 
Jahre  später  nennt  er  den  Mann  aus  Matziken 
„einen  der  wenigen  geborenen  Dramatiker", 
wenn  auch  die  Kontroverse  mit  Kerr  nicht  so 
ausdrücklich  erwähnt  wird  wie  1938  bei  der 
„Ehre"  im  Rosetheater 

Im  Spätherbst  1932  erschien  die  „Dichtung 
der  Deutschen",  die  erste  von  Fechters  qroßen 
Literaturgeschichten  hier  zerfällt  das  Suder- 
mannblld  noch  ziemlich  deutlich  in  die  zwei 
Hälften  der  bisher  allgemein  üblichen  Betrach- 
tunci:  aut  der  einen  Seite  der  sozusagen  nicht 


ganz  vollkommene  Dramatiker,  auf  der  anderen 
der  mit  um  so  höherem  Lob  bedachte  Epiker, 
vor  allem  als  Autor  der  „Frau  Sorge“  und  des 
.Katzensteg".  Das  seltsame  Schicksal,  das  dieses 
Buch  neun  Jahre  später  bei  seiner  Neuausgabe 
als  .Geschichte  der  deutschen  Literatur"  er¬ 
fuhr,  spiegelt  sich  in  sehr  amüsanter  Weise  auch 
am  Bilde  Sudermanns.  Die  Papierbewilligung 
für  den  Verlag,  eine  Art  von  Vorzensur,  war  an 
die  Bedingung  geknüpft,  neben  der  erforder¬ 
lichen  Kürzung  des  Ganzen  und  einem  kurzen 
Nachtrag  auch  ein  Kapitel  über  die  sogenann¬ 
ten  „Dichter  der  Bewegung"  anzulügen.  Diese 
Bedingung  abzulehnen  war  unmöglich,  weil  die 
Frau  des  Verlegers  Jüdin  war  und  damit  ge¬ 
fährdet  wurde.  Autor  und  Verlag  mußten  sidi 
also,  wenn  auch  zähneknirschend,  fügen, 
nebenbei  gesagt  mit  dem  „Erfolg“,  daß  zu  guter 
Letzt,  nachdem  das  Amt  Rosenberg  diesen  An¬ 
hangtext  mehrfach  begutachtet  und  von  sich  aus 
umgearbeitet  hatte  (Paul  Fechter  berichtete  von 
sechs  Umarbeitungen!)  das  Buch  vor  einem  Ver¬ 
bot  allein  durch  die  Tatsache  gerettet  werden 
konnte,  daß  man  doch  im  dritten  Kriegsjahr 
„unmöglich  zwei  Waggons  Kunstdruckpapier 
hätte  einstampfen  lassen  können.  ."  Das  Ver¬ 
bot  beschränkte  sidi  daher  auf  jegliche  Wer¬ 
bung.  auf  Kritik  und  Neuauflagen.  .  . 
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Sdtaffen  zugewendet  und  hat  in  den  „Litau¬ 
ischen  Gesdiiditen",  insonderheit  in  der  Mei¬ 
sternovelle  „Die  Reise  nach  Tilsit",  seiner  Hei¬ 
mat  und  sidt  selbst  ein  bleibendes  literarisches 
Denkmal  gesetzt.  In  der  Inflationszeit  nach  dem 
Ersten  Weltkrieg  brachte  sein  Geburtsort  Hey¬ 
dekrug  Notgeldscheine  mit  dem  Bilde  des  Eltern¬ 
hauses  und  des  Dichters  heraus  (das  Ostpreu¬ 
ßenblatt  brachte  eine  Abbildung  davon  ln  der 
Ausgabe  vom  7.  Oktober  1967).  Sie  trugen  seine 
Verse: 

Heimat!  Diese  Zeit  will  harte  Seelen, 
und  wir  sind  hart,  denn  du  schufst  uns  so, 
du  gabst  uns  die  Kraft,  uns  zu  zerijuälen, 
uns  aus  Qualen  machtest  du  uns  froh. 
Unsere  Hand  ist  schwielig  und  zur  Tat 
bereit,  ■,  < 

und  wenn  unser  Pflug  an  Steine  dröhnt, 
lachen  wir  und  tragen  sie  beiseit; 
deine  Erde  hat  uns  dran  gewöhnt,  Heimat  \ 

Seine  Mutter,  die  in  geistiger  Frische  fast 
ihren  100.  Geburtstag  erlebte,  machte  nicht  ohne 
Stolz  mit  den  Geldscheinen  des  berühmten 
Sohnes  ihre  Einkäufe.  Er  hat  die  Betagte  nur 
um  wenige  Jahre  überlebt.  Einundsiebzigjährig 
traf  ihn  ein  Schlaganfall,  der  seinem  Lebenswerk 
ein  Ende  setzte.  Als  ich  mit  seiner  Tochter  am 
Krankenlager  weilte,  bat  er  diese,  uns  einmal 
allein  zulassen. 

„Es  ist  genug",  begann  er.  „Idi  habe  das  Le¬ 
ben  ausgekostet  bis  zur  Neige:  siebzig  Jahre 
glücklich  gearbeitet.  Da  mein  Puls  leider  normal 
ist,  steht  mir  noch  ein  langes,  hoffnungsloses 
Lager  bevor,  das  zu  meinem  Höhenleben  nicht 
mehr  paßt.  So  bin  ich  entschlossen,  aus  dem 
Leben  zu  gehen.  Was  du  jedem  Kameraden  auf 
dem  Schlachtfelde  zubilligst,  wirst  du  auch  mir 
in  meinem  Zustand  nicht  versagen  können.  Ich 
bitte  dich,  mir  meinen  Revolver  aus  dem  Ar¬ 
beitszimmer  zubringen."  Ein  Mann  seiner  Art 
könne  das  Verdammtsein  zur  Untätigkeit  nicht 
überwinden.  Es  war  schwierig,  solcher  inständi¬ 
gen  Bitte  auszuweichen  und  ihn  zu  überzeugen, 
daß  der  Arzt  mir  seine  Gesundung  garantiert 
habe.  Schließlich  einigten  wir  uns  auf  sechs 
Wochen  Wartezeit.  Aber  schon  am  nächsten 
Tage  sagte  er  in  dumpfer  Resignation: 

„Ich  habe  dir  gestern  angemerkt,  daß  du  dein 
Versprechen  nicht  halten  wirst.“ 

In  den  Abschiedstagen  beunruhigten  den  Ster¬ 
benden,  der  deutlich  in  seiner  atheistischen  Ein¬ 
stellung  zur  Welt  verharrte,  quälende  Traume, 
die  er  beim  Erwachen  in  seltsam  dramatischer 
Bildhaftigkeit  erzählte,  als  arbeite  er  wie  früher 
am  Schreibtisch.  Dann  wurde  es  ruhiger  um  ihn. 
Seine  letzten  vernehmbaren  Worte  waren: 

„Kinder,  es  muß  ja  unausdenkbar  schön  sein, 
dieser  ewige  traumlose  Schlaf.“ 

Zu  ihm  hat  die  stille  Pflege  der  Tochter  ihn 
sanft  hinübergeleitet. 

Beim  Begräbnis  sollte  sich  noch  einmal  ein 
Schauspiel  darbieten,  als  handle  es  sich  um 
eine  stürmische  Berliner  Sudermann-Premiere. 
Der  Friedhof  in  Berlin-Halensee  war  schwarz 
von  Menschen,  und  das  Gedränge  vor  der  klei¬ 
nen  Kapelle  nahm  Formen  an,  die  mit  dem  Ernst 
des  Augenblicks  nicht  vereinbar  waren. 

über  den  Gräbern  von  Hermann  und  Clara 
Sudermann  erhebt  sidi  nun  eine  italienische 
Antike,  die  der  Dichter  einst  in  Rom  erwarb. 
Er  erzählte  mir  einmal,  daß  er  —  als  er  die 
Statue  zum  erstenmal  in  Händen  hielt  —  in 
einem  unbeschreiblidien  Rausdigefühl  über  die¬ 
ses  persönliche  Eigentum  wie  trunken  gewesen 
sei.  So  bestimmte  er  beim  früheren  Ableben 
seiner  Lebensgefährtin  das  Kunstwerk,  das  bis 
dahin  in  seinem  Park  in  Blankensee  in  der 
Mark  gestanden  hatte,  als  Grabdenkmal  für  die 
Dahingeschiedene  und  für  sich  selbst.  Das  Wahr¬ 
zeichen  seiner  glücklichsten  Lebensstunde  sollte 
der  symbolische  Wächter  des  gemeinsamen 
.traunilosen  Schlafes'  sein 
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Nach  der  Teilnahme  an  der  Invasion 

Die  „psychische  Widerstandsfähigkeit"  soll  jetzt  gehoben  werden 


Die  inzwischen  nach  Polen  zurückgekehrten 
Soldaten  der  polnischen  Streitkräfte,  die  sidi 
an  der  militärischen  Besetzung  der  CSSR  be¬ 
teiligten,  haben  sich  offensichtlich  keineswegs 
als  .immun“  gegenüber  der  Beschuldigung  er¬ 
wiesen,  daß  sie  an  einer  bewaffneten  Inter¬ 
vention  gegenüber  einem  sozialistischen  Bru¬ 
derland  teilgenonimen  hätten.  Dies  geht  daraus 
hervor,  daß  sich  nicht  nur  der  bevorstehende 
V.  Parteikongreß  der  .Vereinigten  Polnischen 
Arbeiterpartei“  mit  dem  Thema  der  .ideologi¬ 
schen  Immunisierung*  der  Angehörigen  der 
polnischen  Armee  befassen  will,  sondern  daß 
auch  die  Polit-Hauptverwaltung  der  Streitkräfte 
Volkspolens  sich  alarmiert  zeigte.  Die  Kölner 
.Wehrpolitischen  Informationen“  berichteten, 
daß  mehrere  hohe  Polit-Offiziere  eben  im  Hin¬ 
blick  auf  den  Parteitag  eingehend  über  diese 
Problematik  der  .psychischen  Widerstands¬ 
fähigkeit*  diskutiert  haben. 

Dabei  hat  der  erste  Stellvertreter  des  Leiters 
der  Polit-Hauptverwaltung,  General  Jan  Cza- 
pla,  auf  die  steigende  Bedeutung  einer  .psycho¬ 
logischen  Beeinflussung“  des  Soldaten  hinge¬ 
wiesen.  Sie  habe  sich  am  deutlichsten  bei  der 
Konfrontation  polnischer  Soldaten  mit  der  »kon¬ 
terrevolutionären  Propaganda“  in  der  CSSR 
gezeigt.  Es  sei  z.  B.  unwirksam,  die  Soldaten 
nur  durch  Vergleichsfaktpn  aus  dem  Zweiten 
Weltkrieg  überzeugen  zu  wollen,  zumal  .aktu¬ 
elle”  feindliche  Flugblätter  den  Erfolg  solcher 
Agitprop-Aktionen  wesentlich  beeinträchtigen 
könnten.  Eine  Bekämpfung  gezielter  feindlicher 
Propaganda  sei  auch  infolge  der  großen  Be¬ 
weglichkeit  moderner  Truppen  aus  technischen 
Gründen  meistens  unmöglich.  Daher  müsse  der 
Soldat  .psychisch  widerstandsfähig“  werden 
und  zur  Erfüllung  jeder  Aulgabe,  sei  es  im 
kalten  wie  im  heißen  Krieg,  bereit  sein.  Es 
müsse  damit  gerechnet  werden,  daß  in  einem 
zukünftigen  Krieg  nicht  nur  der  Soldat,  son¬ 
dern  das  gesamte  Hinterland  dom  .psychologi¬ 
schen  Druck  des  Feindes*  ausgesetzt  sein  werde. 
Da  weder  der  Soldat  noch  das  Hinterland  von 
dieser  Einwirkung  völlig  isoliert  worden  könne, 
müsse  ständig  nach  neuen  Methoden  der  .Be- 
wußtseinsbeeinflussung“  gesucht  werden.  Nicht 
nur  der  Soldat,  sondern  die  ganze  Bevölke¬ 
rung  müsse  daher  in  ein  einheitliches  Erzie¬ 
hungssystem  einbezogen  werden,  das  bereits  in 
der  Grundschule  wirksam  werden  sollte. 

Im  gleichen  Zusammenhänge  hielt  der  Vor- 


Sowohl  der  .Jewish  Chronicle“  als  auch  das 
Zentralorgan  der  polnischen  Emigration  in 
Großbritannien,  der  .Dziennik  Polski“,  berich¬ 
teten  übereinstimmend,  daß  die  antisemiti¬ 
sche  Agitation  in  der  Volksrepublik  Polen  wie¬ 
der  versdiärft  worden  ist.  So  habe  der  frühere 
Parieifunktionär  Jedrychowski  auf  einer  Ver¬ 
sammlung  in  Stettin  erklärt,  die  .Zionisten“ 
hätten  sich  mit  .ideologischen  Revisionisten“ 
und  mit  .reaktionären  Gruppen“  in  der  polni¬ 
schen  Bevölkerung  zusammengetan,  um  .Ver¬ 
schwörungen  gegen  die  Volksmacht  anzuzet¬ 
teln“.  Im  gleichen  Sinne  habe  in  Danzig  der 
Sekretär  der  regionalen  Parteiorganisat.onen, 
Kociolek,  betont,  die  polnische  Presse  und  der 
Rundfunk  würden  nun  von  der  Partei  .genau 
und  nachdrücklich  kontrolliert“,  ob  sie  auch 
der  Aufgabe  gerecht  würden,  .den  Feinden  die 
gebührende  Abfuhr  zu  erteilen“.  Diese  „Feinde“ 
würden  noch  .ihre  verdiente  Strafe  erhallen“. 

Nach  dem  .Jewish  Chronicle“  werden  in 
Warschau  bereits  Schauprozesse  gegen  „Aul¬ 


„Gähnende  Leere" 
im  Neidenburger  Schloß 

„Das  Neidenburger  Schlots  wurde  vor  einigen 
Jahren  wiederauigebaul.  Ein  beträchtlicher  An¬ 
teil  an  diesem  Aulbau  geht  auf  Spendenmitlel 
zurück.  Lassen  wir  einmal  unberücksichtigt,  ob 
db  Ausgaben  im  einzelnen  immer  ihren  Zweck 
erlüllten;  es  gibt  böse  Gerüchte  rund  um  dieses 
Thema.  Fest  steht:  wir  haben  ein  prächtiges 
Objekt,  das  dem  allgemeinen  Nutzen  zugelührl 
werden  könnte.  Das  Kreiskullurliaus,  ein  Ho¬ 
tel,  ein  Calö,  eine  Bibliothek  und  ein  Veran- 
stallungssaal  sind  hier  untergebracht  .  .  .  Den¬ 
noch  hinlerließ  unser  Besuch  im  Schloß  nicht 

(xfirägg™ 

den  b-'sten  Eindruck.  Es  wird  nur  selten  von 
der  Bevölkerung  besucht,  und  alle  kulturellen 
Initiativen  sowie  die  Versuche,  bei  der  Be¬ 
völkerung  Interesse  für  die  hier  gebotenen  Ver¬ 
anstaltungen  und  räumlichen  Möglichkeiten  zu 
wecken,  schlugen  meist  lehl.  An  den  künstleri¬ 
schen  Veranstaltungen  nimmt  nur  eine  gering n 
Zahl  von  Enthusiasten  teil,  und  sogar  im  herr¬ 
lichen  Calöhaus  gotischen  Stils  umlängt  uns 
gähnende  Leere  .  .  .  Sollte  es  so  sein,  daß  die 
Bevölkerung  von  Neidenburg  weiterhin  im  pro¬ 
vinziellen  Schlal  vrharrl ?' 

Aus  .Glos  Olszlynski"  v.  I9J20.  10. 

Niveau  der  Landschulen 
besorgniserregend 

„Aus  einer  Übersicht  der  im  lautenden  Schul¬ 
jahr  in  Lötzen  n-’U  aulgenommenen  Mittelschü¬ 
ler  geht  hervor,  daß  53,5  Prozent  der  Zöglinge 
allgemeinbildender  Lehranstalten  aus  Familien 


sitzende  des  polnischen  Pfaüfinderverbandes, 
W.  Kinecki,  ein  Referat,  in  dem  er  den  Auf¬ 
gabenbereich  seines  Verbandes  folgenderma¬ 
ßen  charakterisierte:  Als  ideologische  Erzie¬ 
hungsorganisation  müsse  der  Pfadfinderver¬ 
band  unter  der  Anleitung  der  Polnischen  Ver¬ 
einigten  Arbeiterpartei  (PVAP)  seinen  Wir¬ 
kungsbereich  dahingehend  erweitern,  daß  er 
ni  J.l  nur  die  Erziehung  in  „Bürgerpflichten", 
sondern  vor  allem  die  Formung  einer  sozialisti¬ 
schen  Weltanschauung  der  Mitglieder  zu  sei¬ 
ner  Aufgabe  mache.  Sozialistische  Überzeu¬ 
gung  und  „ideologische  Immunität“  als  Vor¬ 
aussetzung  für  eine  erfolgreiche  ideologische 
Konfrontation  müßten  zu  der  gesellschaftspoli¬ 
tischen  Aktivität  des  Verbandes  hinzukommen. 
Eine  wesentliche  Aufgabe  bestehe  in  der  ideo¬ 
logischen  Erziehung  der  Pfadfinder  zur  Ver¬ 
teidigung  des  Vaterlandes.  In  diesem  Sinn  ver¬ 
sprach  der  Leiter  der  Polit-Hauptverwaltung, 
Divisionsgeneral  Jösef  Urbanowicz,  dem  Pfad¬ 
finderverband  die  volle  Unterstützung  der 


Die  polnische  Parteizeitung  „Trybuna  Mazo- 
wieska“  —  das  Organ  ist  hauptsächlich  für 
den  Raum  um  Warschau  „zuständig“  —  warnte 
diejenigen  Rundfunkhörer,  die  besonders  wäh¬ 
rend  der  tschechoslowakischen  Krise  westliche 
Sender  gehört  haben,  vor  einer  „Verbreitung 
von  Informationen,  die  den  Interessen  des 
Staates  schädlich  sind“.  Zwar  sei  das  Abhören 
westlicher  Sender  in  der  Volksrepublik  Polen 
nicht  verboten,  doch  würde  die  Einstellung  der 
Empfangsgeräte  auf  volle  Lautstärke  als  .Ver¬ 
breitung“  solcher  .staatsfeindlicher  Informatio¬ 
nen“  betrachtet  und  geahndet  werden. 


Die  amerika-polnische  Presse  —  an  ihrer 
Spitze  der  .Dziennik  Chicagoski*  —  übte 
scharfe  Kritik  an  dem  Verhalten  der  amerika- 


wiegler“  vorbereitet,  ln  einem  der  Prozesse 
werden  die  Angeklagten  —  insgesamt  sieben, 
von  denen  mit  Sicherheit  sechs  jüdischer  Her¬ 
kunft  sind  —  beschuldigt  werden,  sie  hatten 
sich  .zugunsten  einer  fremden  Regierung"  — 
gemeint  ist  Israel  —  in  der  Volksrepublik  Po¬ 
len  betätigt.  Hier  stehe  ein  Strafmaß  von  min¬ 
destens  fünf  Jahren  Gefängnis  zu  erwarten. 
Ein  zweiter  Prozeß  werde  gegen  vier  Ange¬ 
klagte  geführt  werden,  von  denen  drei  jüdi¬ 
scher  Herkunft  seien. 

Außerdem  wurde  bekannt,  daß  die  War¬ 
schauer  Regierung  die  Einstellung  der  Jüdi¬ 
schen  Monatsschrift  „Jidysz  Szriften'  verfügt 
hat.  Der  Redakteur,  Dr.  David  Sfard,  wurde 
entlassen.  Zwei  weitere  jüdische  Schriftsteller 
und  Journalisten,  Arnold  Slucki  und  Mozesz 
Sklar  —  letzterer  war  in  der  Redaktion  der 
Warschauer  jüdischen  Zeitung  „Folksztyme“ 
tätig  —  haben  Polen  verlassen.  Sie  wanderten 
über  Wien  nach  Israel  aus. 


der  Intelligenz  kommen,  während  dieser  Pro¬ 
zentsatz  an  den  Berulsschulen  nur  6  v.  H.  be¬ 
trägt  .  .  .  Daraus  geht  hervor,  daß  die  Kinder 
aus  Arbeiter-  und  Bauerniamilicn  weit  lieber 
Berulsschulen  besuchen,  was  in  diesem  Aus¬ 
maß  keineswegs  begründet  ist  .  .  .  Von  153 
Schülern  der  ersten  Mittelschulklassen  stam¬ 
men  nur  30  vom  Lande,  der  Best  kommt  aus 
städtischen  Familien.  Dazu  trugen  u.  a.  auch  die 
Aulnahmeprülungen  bei.  Von  61  Schülern  vom 
Lande  wurden  35  aulgenommen,  26  bestanden 
das  Examen  nicht.  Aus  Lötzen  selbst  wurden 
von  insgesamt  134  Prüllingen  nur  11  abgelehnt. 
Dieses  Zahlenverhältnis  läßt  bedeutsame  Rück¬ 
schlüsse  auf  das  Niveau  der  Landschuhn  zu.' 

Aus  .Glos  Olszlynski'  v.  25.  10. 


.Freunde  In  Soldatenuniform“,  ln  seiner  Rede 
wies  er  auf  die  steigende  Bedeutung  einer 
Massenorganisation  hin,  wie  sie  der  2  Millio¬ 
nen  Mitglieder  zählende  Pfadfinderverband  sei. 

Da  die  Jugend  gegenwärtig  verschiedenen 
Klüften  und  „politischen  Orientierungen“  aus¬ 
gesetzt  sei,  fügte  der  General  hinzu,  müsse  die 
ideologische  Aktivität  der  Pfadfinder  intensi¬ 
viert  werden.  Die  März-Vorgänge  ln  Po.ien 
sowie  die  Ereignisse  in  der  Tschechoslowakei 
hätten  nicht  nur  die  Gefahren,  die  von  den 
„Feinden  des  Sozialismus"  drohten,  aufgezeigd, 
sondern  auch  die  «Mangel  und  Schwächen  in 
unserer  ideologischen  Erziehungsarbeit  mit  und 
unter  der  Jugend,  deutlich  gemacht.  Daher 
könne  der  Pfadfinderverband  bei  der  Lösung 
der  Probleme  der  patriotischen  Erziehungsar¬ 
beit  mit  der  vollen  Unterstützung  der  Streit¬ 
kräfte  rechnen.  Diese  Erziehung  müsse  nicht 
nur  Fragen  der  Landesverteidigung,  sondern 
auch  der  militärischen  Vergangenheit  Polens 
zum  Inhalt  haben. 


Daß  diese  „Warnung"  der  „Trybuna  Mazo- 
wieska“  auf  eine  Weisung  „von  höchster  Stelle“ 
zurückging,  ist  daraus  zu  entnehmen,  daß  der 
polnische  Parteichef  Wladyslaw  Gomulka  vor 
Parteifunktionären  nachdrücklich  gegem  die 
„feindliche  Propaganda“  Stellung  nahm,  die  be¬ 
sonders  vermittels  des  Rundfunks  „offensiv“ 
nach  Polen  hineinwirke.  Der  dadurch  hervorge¬ 
rufenen  .Gefahr  politischer  und  ideologischer 
Deformationen"  müsse  mit  aller  Energie  begeg¬ 
net  werden. 


nischen  Regierung  gegenüber  der  Volksrepu¬ 
blik  Polen,  wobei  besonders  darauf  Bezug  ge¬ 
nommen  wurde,  daß  Washington  den  amerika¬ 
nisch-polnischen  Kulturaustausch  wegen  der  Be¬ 
teiligung  polnischer  Streitkräfte  an  der  mili¬ 
tärischen  Besetzung  der  Tschechoslowakei  ge¬ 
stoppt  hat.  Washington,  so  behauptete  „Dzien¬ 
nik  ChicagoskJ",  habe  in  dieser  Hinsicht  eine 
„heuchlerische  Empörung“  an  den  Tag  gelegt. 
Die  Regierung  der  Vereinigten  Staaten  sei 
nämlich  vom  Sowjetbotschafter  Dobrynin  nodi 
vor  dem  Beginn  der  milltämchen  Invasion  des 
„Warschauer  Pakts*  in  der  CSSR  über  dieses 
sowjetische  Vorhaben  ins  Bild  gesetzt  worden, 
woraufhin  maßgebliche  Senatoren  erklärt  hät¬ 
ten.  es  habe  sich  bei  diesen  Maßnahmen  allein 
um  eine  „innere  Angelegenheit  des  Sowjet¬ 
blocks*  gehandelt 

Während  der  .Dziennik  Chicagoski*  die 
amerikanische  Regierung  beschuldigte,  sie  habe 
sich  in  der  ts-'  '  ''slowakischen  Frage  genau¬ 
so  .heuchlerisch“  verhalten  wie  einst  auf  und 
nach  der  Konferenz  von  Jalta  gegenüber  Polen, 
machte  es  die  übrige  amerika-polnische  Presse 
der  Johnson-Administration  zum  Vorwurf,  daß 
sie  mit  der  Stornierung  des  Kulturaustausches 
mit  der  Volksrepublik  Polen  nicht  etwa  War¬ 
schau  getroffen  habe,  sondern  „dae  polnische 
Volk",  das  die  Beteiligung  polnischer  Streit¬ 
kräfte  an  der  militärischen  Okkupation  der 
CSSR  abgelehnt  habe. 


zeitig  wäre  es  angebracht,  das  Polnische  Haus 
in  Allenstein  in  ein  wissenschallliches  For¬ 
schungsinstitut  umzuwandeln  und  ihm  ein  Mu¬ 
seum  anzuschließen,  das  die  Verbundenheit  der 
polnischen  Literatur  mit  unserem  Leben  und 
Wirken  in  Ermland  und  Masuren  sichtbar  zu 
machen  häth  .  .  .  Eine  solche  Gelegenheit  sollte 
man  auch  deshalb  nicht  ungenutzt  vorübergehen 
lassen,  weil  wir  nicht  erst  seit  gestern  im 
Raume  Allenstein  eine  Grundlagen-Bibliothek 
für  das  humanistische  Studium  innerhalb  der 
Wojewodschalt  vermissen.  Dieser  Mangel  wirc 
von  Jahr  zu  Jahr  im  Blick  aul  die  anderen 
Wojewodschaften  spürbarer.' 

Aus  .Glos  Olszlynski’  v.  26.127.  10. 


Von  Maryland 
nach  Washington 

.Mein  Name  ist 

nicht  gerade  ein  ge¬ 
flügeltes  Wort*  — 
dieses  Wort  sprach  in 
sozusagen  schöner 
Selbstbescheidung  der 
zweite  Mann  der  Re¬ 
publikaner,  also  jener 
Politiker,  der  nun  als 
der  Vertreter  des  US- 
Präsidenten  Nixon  In 
das  Weiße  Haus  etn- 
zichen  soll.  Und  in 
der  Tat:  bis  zu  seiner 
Nominierung  konnten 
die  Amerikaner  nichts 
mit  dem  Namen  anfangen.  Sicherlich  war  es 
nicht  nur  eine  journalistische  Spielerei,  als 
jemand  vermerkte,  Spiro  könnte  auch  die 
Gütemarke  für  ein  neues  Waschmittel  sein. 

Gerade  deshalb,  well  dem  Stellvertreter 
des  Präsidenten  im  Falle  der  Verhinderung 
eines  eigentlichen  Mannes  erhebliche  Auf¬ 
gaben  Zuwachsen,  sind  die  Amerikaner  dar¬ 
an  interessiert  zu  wissen,  wer  in  einem 
solchen  Falle  die  Geschicke  der  Nation  lei¬ 
ten  wird.  Hier  in  der  Tat  stehen  noch 
einige  Antworten  aus:  Spiro  Agnew  hat 
noch  nicht  jenes  Profil,  dos  es  dem  Du-di- 
schnittsamerikaner  ermöglichen  würde,  »Ich 
ein  exaktes  Bild  zu  machen.  Sicherlich  wird 
man  seine  Ausführungen  während  des  Wahl¬ 
kampfes  nicht  immer  auf  die  Goldwaage  le¬ 
gen  dürfen,  und  es  wäre  falsch,  ihn  einiger 
harter  Passagen  wegen  sozusagen  als  den 
’v>ltergeist  der  Republikaner  zu  bezeichnen. 
Allerdings  wird  Agnew  in  den  nächsten 
Monaten,  vor  allem  in  den  Wochen,  die  bis 
zum  Amtsantritt  Richard  Nixons  zur  Ver¬ 
fügung  stehen,  einiges  tun  müssen,  um  der 
breiten  Öffentlichkeit  ein  richtiges  Bild  von 
sich  zu  vermitteln.  Denn  die  Amerikaner 
wissen,  wie  gesagt,  nicht  viel  von  ihm.  Man 
hört,  daß  sein  Vater  noch  Anagnostopoulus 
hieß;  schon  der  Name  läßt  darauf  schlie¬ 
ßen,  daß  die  Familie  Agnew  aus  Griechen¬ 
land  in  die  neue  Welt  eingewandert  ist. 
Die  Familie  etablierte  sich  in  Baltimore  und 
kam  mit  det  Zeit  zu  bürgerlichem  Wohl¬ 
stand.  Schon  der  Sohn  Spiro  brauchte  sich 
nicht  mehr  um  den  Lebensunterhalt  der  Fa¬ 
milie  zu  kümmern,  er  ging  nach  Chicago, 
wo  er  drei  Jahre  dem  Studium  det  Chemie 
oblag.  Der  Weltkrieg  unterbrach  sein  Stu¬ 
dium,  er  wurde  Soldat,  und  als  er  wieder 
heimkehrte,  belegte  er  noch  einige  Semester 
Jura  in  einer  Abendhochschule.  Politisch 
interessiert,  wurde  er  eigentlich  erst  im 
Jahre  1966  weiteren  Kreisen  bekannt,  als 
er  aufgrund  seiner  gemäßigten  Haltung  In 
der  Rassenfrage  zum  Gouverneur  von  Mary¬ 
land  gewählt  wurde.  Seine  damalige  Ein¬ 
stellung  zur  Rassenfrage  hat  allerdings,  nicht 
zuletzt  durch  die  Rassenunruhen,  eine  er¬ 
hebliche  Korrektur  erfahren,  und  man  kann 
Agnew  heute  auf  den  rechten  Flügel  der 
Republikaner  einordnen 

L  N. 


dium  . . .  Die  Sorg ■?  um  die  ideelle  und  die  soziale 
Grundhaltung  unserer  Jugend  bestimmt  alle 
Maßnahmen  ebenso  wie  die  Bildung  einer  brei¬ 
ten  Erziehungslront,  die  neben  den  Schulen  und 
Familien  auch  alle  anderen  Erziehungslakloten 
wie  die  Presse,  das  Buch,  den  Film,  das  Thea¬ 
ter,  den  Rundtunk  und  das  Fernsehen  aulbie¬ 
ten  wird." 

Aus  „Glos  Olszlynski '  v.  5.  II. 


Patriotismus  hat  Vorrang 

.Die  persönliche  Haltung  unserer  Lehrer  an 
allen  Schulen  . . .  isf  ein  wichtiges  Element  unseres 
gesamten  Erziehungswesens.  Es  kommt  darauf  an, 
bei  teder  Gelegenheit  und  durch  das  persönlidie 
Beispiel  die  Überlegenheit  des  sozialistischen  Sy¬ 
stems  gegenüber  dem  kapitalistischen  zu  bewei¬ 
sen  .  . .  Die  wichtige  Erziehung  zum  Patriotismus 
kann.  durch  Kontakte  und  durch  Begegnungen 
mit  Teilnehmern  am  Zweiten  Weltkrieg,  jenen 
Repräsentanten  der  jüngsten  Geschichte  unseres 
Volkes,  vertieft  werden.  Es  ist  also  auch  zweck- 
an  unseren  Hochschulen  und  Universitäten 
Zirkel  zu  organisieren,  denen  Kämpfer  um  unsere 
Freiheit  und  Demokratie  angehören  müssen.  An 
der  Danzigcr  TH  wird  noch  in  diesem  fahr 
ein  erster  solcher  Zirkel  gegründet  werden.'  (Aus 
einem  Aufruf  des  Rektors  der  Danzigcr  TH,  Prof. 
St.  Rycilewski.) 

Aus  „ Clos  Wybrzeza '  v.  16.  JO- 


„Coppernicusjahr" 

„Die  polnische  Literatur  In  Ermland  und  Ma¬ 
suren  hat  für  das  sozialistische  Polen,  für  ihre 
soziale  und  kulturpolitische  Gestalt  besondere 
Bedeutung  .  .  .  Dies  gilt  erst  recht  angesichts 
unserer  Vorbereitungen  für  die  Begehung  eines 
Ereignisses  von  internationalem  Rang:  des  Cop- 
pernicus- Jahres.  Es  Ist  kein  Zulall,  daß  aus 
Anlaß  der  jüngsten  Sitzung  des  Coppernicus- 
Komitees  in  Allenstein  die  Nutzung  und  Zweck¬ 
bestimmung  des  Polnischen  Hauses  in  der  Woje- 
wodschaltshauptstadt  als  eines  Repräsentativ¬ 
baues  eben  Im  Zusammenhang  mit  den  Cop- 
pernicus-Feiern  eine  besondere  Rolle  spielt  .  .  . 
Das  Coppernicusjahr  bietet  alle  Veranlassung, 
die  Sammlungen  polnischer  Literatur  aus  dem 
Ermland  und  Masur-n  seil  dem  16.  Jahrhundert 
hier  zusammenzulassen  und  in  ihrer  Gesamt¬ 
heit  der  Öffentlichkeit  zu  erschließen  . .  .  Gleich¬ 


Umstrukturierung  des  Bildungswesens 

.Wir  können  jetzt  bereits  die  Beschlüsse,  die 
unser  künftiges  Erziehungs-  und  Bildungswesen 
sowie  die  Umstrukturierung  unserer  Berufsschu¬ 
len  und  Hochschulen  betretlen.  einigermaßen 
übersehen.  So  wurde  beschlossen,  die  bisheri¬ 
gen  Formen  des  L-'hrerstudiums  völlig  aulzuge¬ 
ben  und  sie  durch  das  Studium  an  den  höheren 
Berulsschulen  zu  ersetzen.  An  allen  Lehranslal- 

'en  —  mit  Ausnahme  der  Grundschulen _ wird 

die  Staatsbürgerkunde  als  Pllichllach  einge- 
liihrl  .  .  .  Schon  mit  Beginn  des  neuen  Hoch¬ 
schuljahres  wurde  an  unserer  Allensleiner  Land- 
wirtsdiatls-Hochschule  die  Beteiligung  der  Ju¬ 
gend  an  der  Verwaltung  der  Akademie  einge- 
luhrt.  An  den  Grund-  und  Mittelschulen  sowie 
un  den  Berulsschulen  tritt  die  staatsbürgerliche 
Erziehung  in  ein  neues,  zukunJtweisendes  Sla- 


Jetzt  gegen  die  „West-Hörer” 

Verschärfte  Maßnahmen  werden  angedroht 


Kritik  an  Washington 

Amerika-Polen  sprechen  von  „Heuchelei" 


Jüdische  Journalisten  verlassen  Polen 

Antisemitische  Agitation  erneut  verschärit 


Blick  nach  Drüben 
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„Einer  der  wenigen  geborenen 
Dramatiker .  . 
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Qtiitzrtien 


Zuntsterne 


Foto  Margarine-Unior 


Einen  schönen  Stollen  kann  man  schon  jetzt  (Karpfen  macht  zuviel  Arbeit  und  Kosten 

kann  es  ein  andermal  geben).  Was  gibt  i 
trinken?  Das  fällt  in  Vaters  Bereich  —  nie 
vergessen  Sprudel  und  Saft. 


backen.  In  Alufolie  packen  und  kühl  legen.  Wohl 
dem,  der  eine  Tiefkühltruhe  hat  oder  —  noch 
besser  —  einen  Tiefkühlschrank.  Die  Weih¬ 
nachtstorte,  der  Streuselkuchen  zum  Kaffee,  die 
Tortenböden  für  Obstkuchen  — ?  alles  kann  schon  Wir  bestellen  Geschenke 
jetzt  fertig  gemacht  und  eingefrostet  werden.  ...  ,  .  _ 

Wer  kommt  zu  Gast  oder  zu  wem  werden  wir 

Wie  wärs  mit  Prager  Schinken?  eingeladen?  Was  nehmen  wir  als  kleine  Ge¬ 

schenke  mit?  Jetzt  schon  —  es  ist  höchste  Zeit!  — 
Wie  steht  es  mit  dem  Essen  an  eien  Festtagen?  sollten  wir  kleine  Aufmerksamkeiten  basteln,  die 
Soll  es  die  Gans  sein  oder  etwas,  was  sich  leich-  mehr  erfreuen  als  im  letzten  Augenblick  er- 
ter  vorbereiten  läßt?!  Unsere  Familie  stimmt  für  standene  Blumen  oder  Pralinen.  Anregungen  sind 
Prager  Schinken  mit  Burgundersoße.  Er  kann  genug  in  guten  Frauenzeitschriften  zu  finden, 
jetzt  schon  gekocht  und  eingefrostet  werden;  Außer  der  Sorge  für  die  Getränke  übernimmt 
oder  er  wird  beim  Fleischer  für  den  19.  Dezember  Vater  den  Einkauf  des  Weihnachtsbaums,  zu¬ 
bestellt.  Da  der  24.  ein  Dienstag  ist,  läßt  sich  der  sammen  mit  dem  Herrn  Sohn.  Vielleicht  ist  der 
Einkauf  gut  auf  die  letzten  Wochentage  vorher  gerade  im  Alter  der  schönsten  Opposition  und 
verteilen.  findet  den  Baum  sentimental  —  und  was  weiß 

Welche  Gemüse  und  Nachspeisen  soll  es  ge-  ’di  sonst  noch.  Gut,  dann  schmücken  wir  die 
ben?  Mutters  Besorgungszettel  füllt  sich.  Einen  Wohnung  nur  mit  Tannen.  (Im  nächsten  Jahr 
dicken  Stridi  für  alles,  was  jetzt  schon  gekauft  verlangt  das  junge  Volk  garantiert  wieder  einen 
werden  kann:  Zucker,  Mehl,  Mandeln,  Zitronen,  Tannenbaum!) 

Zitronat,  Staeßgewürz,  Treibmittel,  Sauerkraut  Sind  genügend  Lichter  und  Baumschmuck  im 
und  Rotkohl  in  Dose  oder  Glas,  Spaghetti  zum  Hause?  Auf  Adventsschmuck  in  der  Wohnung 
Schinken,  Zutaten  für  den  Salat  am  Heiligabend  wollen  wir  auch  nicht  verzichten  Wie  wärs, 


teren  Aufführungen,  vom  Leben  her  nachzu- 
priifen.  Er  stellte  nämlich  selber  immer  wieder 
fest,  daß  das  neue  Bild  dos  Dramatikers  Suder¬ 
mann,  das  zu  gewinnen  als  Aufgabe  nun  vor 
uns  steht,  allein  vor  den  lebendigen  Gestalten 
der  Bühne  —  nicht  über  aus  dem  schweigenden 
Sich-Versenken  eines  Lesers  zu  erfassen  ist. 

Zeitlich  etwa  gleichzeitig  mit  einem  kleinen 
Rundfunkmanuskript  zuin  90.  Geburtstag  Her¬ 
mann  Sudermanns  (das  in  knappen  Bildern  im 
Abstand  je  eines  Dezenniums  verschiedene 
Phasen  Im  Leben  des  Dichters  aufleuchten  läßt) 
entstand  dann  das  Sudermann-Kapitel  in  .Men¬ 
schen  und  Zeiten":  in  diesem  Kapitel  strahlt  das 
Johannisfeuer-Erlebnis  noch  besonders  stark 
wider,  ähnlich  wie  in  dem  weniger  als  ein  Jahr 
nach  der  Premiere  geschriebenen  entsprechen¬ 
den  Kapitel  des  .Europäischen  Dramas",  das 
noch  ganz  stark  unter  dieser  Erfahrung  ent¬ 
stand 


Verläßliche  Ratgeber  für  unsere  Küche 


Mit  neuen  Augen  gesehen 

Im  Sommer  1948  machte  der  Verlag  Fechter 
den  Vorschlag  einer  neuen  Literaturgeschichte, 
die  zunächst  lediglich  die  letzten  200  Jahre  um¬ 
fassen  sollte  —  daraus  erwuchs  dann,  entgegen 
dieser  ursprünglichen  Absicht,  die  große  „Ge¬ 
schichte  der  deutschen  Literatur"  von  1952  Trotz 
des  irreführenden  Titels  ist  dies  tatsächlich  ein 
ganz  neues  Buch,  aus  der  neuen  Perspektive 
einer  gründlich  veiwandelten  Welt,  „mit  neuen 
Augen  gesehen,  und  mit  neuer  Seele  gelesen  . 
Die  Handschrift  von  mehr  als  tausend  großen 
Seiten  trägt  den  eigenhändigen  Vermerk  des 
Verfassers:  „Begonnen  am  27.  Februar  194.) 
die  Arbeit  nahm  also  bis  zum  Erscheinen  des 
Buches  im  Frühjahr  1952  mehr  als  drei  Jahre  in 
Anspruch.  Im  Elfer  des  Schreibens  lieferte  der 
Autor  viel  mehr  an  Stoff,  uls  der  vorher  kalku- 
lierte  Umfang  des  Buches  erlaubte:  so  mußten 
(nach  Fechters  Angaben)  mehr  als  150  bereits 
fertig  umbrochene  Seiten  aus  den  Bogen  wieder 
gestrichen  werden.  Diesmal  wurde  auch 
mann  Sudermann  von  den  Kürzungen  mi  >c 
troffen,  zwar  nur  mit  einer  halben  Seite  —  clie 
aber  qalt,  das  ist  das  Amüsante,  diesmal  sogar 
den  zwanzig  Jahre  zuvor  so  viel  mehr  gerühm¬ 
ten  epischen  Werken,  nicht  den  dramatischen: 
ausgerechnet  „Frau  Sorge"  und  der  „Ka  zen 
steg-  (sowie  „Im  Zwielicht*)  fielen  diesmal  dem 
dicken  Rotstift  des  Verlages  zum  Opfer 

Neben  diesen  umfangreicheren  Darstellungen 
des  dichterischen  Werkes  von  Hermann  Suder¬ 
mann  gibt  es  innerhalb  des  letzten  Jahrzehnt 
bei  Paul  Fechter  noch  einige  kleinere  Skizzen, 
etwa  in  dem  Sammelband  „Wir  Ostpreuften 
oder  als  Einleitung  zu  dem  bei  Cotta  erschie¬ 
nenen  Auswahlband  „Heimat  im  He^en 
(ebenfalls  zum  100.  Geburtstag)  ein  Aufsatz  in 
„Christ  und  Welf.  Es  folgte  dann  ein  noch  un- 
veröffentliihler  Vortrag  zur  Feier  dieses  100. 
Geburtstages  in  Sudermanns  eigenem  Haus  in 
der  Bettinastraße  im  Grunewald,  wenige  Mo¬ 
nate,  ehe  Paul  Fechter  dem  großen  Landsmann 


Kein  Hauspi  vor  dem  Fest 

Die  Familie  überstimmt  Mutter:  keinesfalls 
wird  vor  dem  Fest  ein  großes  Reinemadien  ver¬ 
anstaltet.  Die  Wohnung  ist  dodi  gepflegt  und 
sauber  —  weshalb  da  noch  zusätzlich  sdirubbern 
und  putzen,  wo  der  eigentliche  Sdimutz  dodi  ersl 
nach  dem  Fest  anfällt,  von  den  Tannennadeln 
über  Stearinflecken  bis  zu  den  Spuren  der  klei¬ 
nen  Party,  auf  die  das  junge  Volk  zwisdien  den 
Festen  redinet. 

Vielleicht  kommt  Vater  bei  diesem  Familien¬ 
rat  zu  dem  Entschluß:  Mutter  bekommt  einen 
Tiefkühlschrank  zu  Weihnachten  I  Die  Männer 
wissen  ja  oft  bis  zum  24.  nicht,  was  sie  ihrer 
Eheliebsten  schenken  sollen.  Da  wäre  solch  ein 
„Eisheiliger“  bestimmt  willkommen!  er  hat  die 
angenehme  Eigenschaft,  auf  die  Dauer  sparen  zu 
helfen,  die  Hausfrau  zu  entlasten  und  den  I L 
halt  zu  rationalisieren  —  fast  so  wie  in  unserem 
heutigen  Familienrat! 


len  mit  4  Farblaieln,  Formal  19  X  zi  cm.  Aowascn- 
bitrer,  larbiejer  Glanzeinband,  16,80  DM. 

Die  Hausfrau  von  heule  —  oder  auch  der  Ehemann, 
der  sich  gern  an  den  Kochherd  stellt  —  ist  oft  in 
Eile  wenn  Gäste  erwartet  werden  oder  das  Essen 
In  kürzester  Zeit  auf  dem  Tisch  stehen  muH.  Natür¬ 
lich  muH  man  einen  Vorrat  an  Konserven,  Tictkühl- 
packnngen,  Nährmitteln  und  Gewürzen  Im  Haus  ha- 
hen  um  in  Minutpnschnfille  diu  köstlichsten  Ge¬ 
richte  auf  tragen  zu  können.  Das  handliche  praktische 
Buch  bietet  lausend  Anregungen  und  ist  eigentlich 
unentbehrlich  für  die  Frau  von  heute. 

Ulrich  Klever,  Das  Sleakbuch.  132  Seiten  mit  vielen 
Zeichnungen  von  Hans  Ulrich  und  4  FarbtoMn. 
Format  19  x  21  ciu,  abwaschbarer,  larbiger  Glanz- 
c-inband,  16,60  DM. 

Steaks  sind  Ulrich  Klevers  stille  liebe:  er  hat  sie 
zum  Fressen  gern".  Der  bekannte  Zeitschriften-  und 
Fernseh-Koch  hat  dieses  erste  Buch  über  Steaks  ge¬ 
schrieben  —  und  über  alles,  was  dazu  gehört.  Er 
verrät  seine  besten  Steokrezepte,  seine  Tricks,  Knifle 
und  Geheimnisse,  er  erzählt  amüsante  Geschichten 
dazu  Viele  neue  Möglichkeiten,  Fleisch  elnzukaulen, 
zu  präparieren,  zu  braten  und  zu  zelebrieren  —  das 
ist  eine  Wissenschaft,  zu  der  jeder  Freund  der  gu- 
len  Küche  strebt  Steaks  zu  braten,  ist  Manner- 
soche.  die  -  wie  alle  Männersachen  -  Frauen  bren- 

nend  interessiert  .  .  « 

Arne  Krügers  Menükarten.  Perfekte  Menüs  lur  Gäste 
und  Feste  Die  Menükartenserie  enthält  12  ab¬ 
waschbare,  hochqlünzende  Menükarten  im  Format 
19  x  21  cm,  tm  Geschenkkarton  9,80  DM. 

Die  Schatten  die  festliche  Anlässe  vorauswerfen, 
lasten  oft  schon  Wochen  vorher  aut  der  Hausbau. 
Sie  möchte  ihren  Gästen  etwas  Besonderes  bieten, 
wenn  Geburtstagsessen  geplant  sind  oder  wenn  der 
Chef  zu  Besuch  kommt.  Wie  viel  kostbare  Zeit  gehl 
allein  damit  verloren,  ein  Menü  zusammcnzuslellen, 
,1  ,S  unbedingt  gelingen  muß  und  den  Gästen  srhmek- 


loidüe  und  bekömmliche  SpeisU  Wer.  Was  essen  wir  am  Heiligabend? 

[•sonderet  Rezept  zum  Schluß  ist  der  Arbeitsparende,  leichte  Gerichte  zu  Heilig- 
l  früh  und  leicht  zu  Abend  zu  essen,  abend,  die  vorher  hergestellt  werden  können: 
man  vor  allem  den  Berufstätigen  von  Spargeisaiat  mit  kaltem  Kasseler.  Spargel  aus 
■rz  legen  möchte  der  Dose  oder  selbst  eingefrosteter  Spargel  aus 

der  Tiefkühltruhe.  Leidite  Quarkmayonnaise  als 
,  Deftig  und  kräftig.  120  Seiten,  kar-  Grundlage. 

)M.  Blüdiert  Verlag,  Hamburg.  Aspik  mit  Cumberlandsoße.  Grundlage:  ein 

os  Gegenteil:  Das  krätWgc  Essen,  wie  Suppenhuhn,  Gemüse  oder  auch  —  wie  zu  Hause 
i  Hause  gewöhnt  sind  und  wie  es  vor  —  Gänlefleisch,  sprich  Weißsauer. 

Manns"  auch  beute  noch  schätzen.  Wer  Heringsalat.  Alles  fertig  machen  bis  auf  die 
e  ißt  oder  viel  auf  Reisen  sein  muß.  Kartoffeln,  die  man  am  besten  erst  am  Tage 
Jause  am  liebsten  kräftige  Kost,  die  „plhst  einschneidet 

,b“'  Ätdt'e  Änr^noenX  LeidtT  und  herzhaft  soil  aties  sein,  denn  dem 
tötosnzu  einem  ansprechenden  Nach-  hat  jeder  sicher  schon  fleißig  zu- 

usam  mengest  eilt  «MW  gesprochen!  Margarete  Haslinger 
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Georg  Hermanowski 


au£  einen  J$>omniet  det  Entscheidung 


Königsberg 

Nach  einem 
Gemälde  von 
Richard  Zenke 


Die  meisten  Tagebücher  werden  geschrie¬ 
ben,  um  nie  wieder  gelesen  zu  werden. 
Und  das  mag  seinen  Sinn  haben;  wer 
schreibt,  schreibt  sich  Irei.  „Er  schreibt  es  sich 
von  der  Seele",  sagte  man  früher.  Und  so  wird 
Schreiben  ein  Anvertrauen  an  die  Vergessen¬ 
heit.  Erinnerungen  aber,  die  man  nicht  nieder¬ 
schreibt,  bleiben  lebendig,  schwelen  wie  der 
Funke  unter  der  Glut  und  warten  auf  die 
Stunde  des  Aufflammens,  des  Erwachens. 

So  ging  es  mir  neulich,  als  ich  in  der  Fernseh¬ 
vorschau  Arno  Holz"  Komödie  .Socialaristokra¬ 
ten"  angezeigl  fand.  Es  war  ein  heißer  Sommer¬ 
tag,  an  dem  mir  die  Fernsehkritik,  die  ich  für 
einen  Kollegen  übernommen  hatte,  der  irgendwo 
an  der  Adria  in  der  Sonne  faulenzte,  zur  Bürde 
wurde. 

Der  Name  Arno  Holz  rief  eine  Erinnerung  an 
Otto  Miller  wach,  von  dem  ich  dunkel  wußte, 
daß  er,  der  Ermländer,  einmal  eine  bissige  Be¬ 
merkung  über  diesen  Ostpreußen  gemacht  hatte. 

Ich  ging  zu  meiner  Bibliothek,  griff  nach  dem 
„Individualismus  als  Schicksal"  und  fluchte  in¬ 
nerlich  zum  soundsovielsten  Male,  daß  der  Au¬ 
tor  seinen  320  Seiten  kein  Register  beigegeben 
hatte.  Doch  früher  als  erwartet,  fand  ich  die 
Stelle: 

„Wer  liest  heute  noch  die  Schnurrpfei¬ 
fereien  des  Arno  Holz,  der  sich  auf  seinem 
ostpreußischen  Trakehner  Pegasus  als 
lyrischer  Revolutionär  und  modern  von 
der  Fußsohle  bis  zum  Scheitel  vorkam? 

Gleich  zwei  Erinnerungen  erwachten  in  mir: 
Erinnerungen  an  beide  Dichter,  an  Arno  Holz, 
dem  folgend  auch  ich  einmal  einen  Trakehner 
Pegasus  besteigen  wollte  —  und  an  Otto  Mil¬ 
ler,  dessen  Buch  mich  immer  wieder  zur  Be¬ 
sinnung  führte,  da  es  so  viel  Wahrheit  enthielt. 


Der  Sommer  1939  wurde  wieder  wach.  Ein 
heißer  Tag  wie  dieser,  ein  Nachmittag, 
an  dem  ich,  nachdem  ich  im  Cafe  Bauer 
am  Königsberger  Paradeplatz  meinen  Tee  ge¬ 
trunken  und  dabei  die  „Times"  gelesen  hatte, 
an  der  langen  Schaufensterkette  der  größten 
Buchhandlung  Europas  entlangschlenderte  und 
mir  die  neuen  Bücher  ansah. 

An  vier  Titel  erinnere  ich  mich  noch  heute, 
nach  fast  dreißig  Jahren.  Eugen  Kleppers  Ro¬ 
man  „Der  Vater"  war  damals  grad  brühwarm, 
Ina  Seidels  „Lennacker“*  war  vor  einigen  Mo¬ 
naten  erschienen,  und  von  Willy  Kramps  „Fi¬ 
scher  von  Lissau“  lagen  die  ersten  Exemplare 
aus.  Der  vierte  Teil  lag  nicht  aus  —  man  flüsterte 
Ihn  damals  schon,  kaum  acht  Monate  nach  Er¬ 
scheinen:  „Las  Casas  vor  Karl  V.“  von  Reinhold 
Schneider. 

Ich  kaufte  an  jenem  Tag  den  Lennacker, 
nachdem  ich  zuvor  fast  eine  Stunde  lang  bei 
Gräfe  und  Unzer  gewühlt  hatte.  Es  war  herr¬ 
lich,  in  den  hohen,  alten  Räumen  stöbern  zu 
können,  in  denen  es  so  viele  Kostbarkeiten  gab, 
die  ich  gern  besessen  hätte.  Doch  reichte  der 
Wehrsold  nur  für  weniges  aus.  Ja,  man  ließ 
die  Soldaten  in  dem  Bücherlabyrinth  ruhig  wüh¬ 
len-,  man  wußte,  sie  kauften  nicht  viel. 


Ich  suchte  an  jenem  Tag  nach  einem  an¬ 
deren  Budi,  eben  nach  Otto  Millers  „Individua¬ 
lismus  als  Schicksal“.  Ich  wagte  nicht,  offen  da¬ 
nach  zu  fragen.  Ich  kannte  die  Buchhandlung 
seit  fast  einem  Jahr  sehr  gut,  besuchte  sie  fast 
jede  Woche.  Und  so  glaubte  ich,  es  selbst 
finden  zu  können.  Fragen  wollte  ich  nicht,  denn 
man  flüsterte  auch  bereits  über  dieses  Buch... 

Und  ich  mußte  an  jenen  Mann  im  hochge¬ 
schlossenen  Kleppermantel  denken,  den  ich 
schon  mehrmals  in  der  Theaterstraße,  an  den 
rückwärtigen  Schaufenstern  der  Buchhandlung, 
gesehen  hatte.  Es  war  ein  Geheimer,  der  dort 
unauffällig  patrouillieren  sollte,  um  festzustel¬ 
len,  wer  das  Haus  Nummer  8  betrat.  Dieses 
Haus  Nummer  adit  gehörte  den  Jesuiten;  und 
hier  trafen  sich  Studenten,  Soldaten,  Arbeils- 
dienstler.  Hier  trafen  sich  jene,  die  auf  ein  Stu¬ 
dium  an  der  Albertina  verzichtet  hatten,  weil  sie 
sidr  weigerten,  dem  damaligen  Studentenbund 
anzHgehören,  was  unerläßliche  Vorbedingung 
war.  Hier  erschien  auch  zuweilen  ein  Dichter 
oder  ein  Denker,  um  vor  diesem  besonderen 
Kreis  einen  Vortrag  zu  halten  —  und  hier  fand 
zuweilen  eine  Haussuchung  statt. 

Es  gab  geheime  Schlupfwinkel,  und  über  einen 
Hof,  durch  einen  engen  Flur,  durch  einen  Keller 
konnte  man  ins  Bücherlabyrinth  der  Buchhand¬ 
lung  flüchten,  wenn  Gefahr  drohte,  wenn  der 
mysteriöse  Graue  Mann  sein  Zeichen  gab. 

An  jenem  Tag  fand  ich  Otto  Millers  Buch 
nicht  —  doch  eine  Woche  später  entdeckte  ich 
es,  unter  Bücherstapeln  begraben,  bei  Haffke 
lam  Schloßteich.  Ich  ließ  es  mir  in  Packpapier 
:einbinden,  so  daß  man  weder  den  Titel  noch 
ulen  braunen  Leineneinband  sah.  Und  ich  ging 
'damit  ins  Cafe  Bauer.  Hier  las  ich  drei  Stun¬ 
den  lang. 

Ich  fand  Trost  in  diesem  Buch  wie  bisher  in 
'selten  einem.  Auch  ich  hatte  auf  das  Studium  an 
der  Albertina  verzichten  müssen;  und  dadurch 
war  mein  Studium  schlechthin  in  Gefahr  gera¬ 
ten,  da  inzwischen  das  Ostsemester  in  Königs¬ 


berg  Pflicht  geworden  war.  Uber  die  Universi¬ 
täten  las  ich  bei  Otto  Miller: 

Diese  Unterrichtsanstalten  werden  merk¬ 
würdigerweise  Bildungsanstalten  ge¬ 
nannt,  und  gebildet  heißt  bei  uns  der 
Deutsche,  der  sich  irgendeinen  staatlich 
vorgeschriebenen  und  erlaubten  Wissens¬ 
stoff  aneignet,  mit  dem  Zeugnis  der  Un¬ 
reife  das  Gymnasium  verläßt,  auf  der 
Universität  die  vielgerühmte  —  in  Oxford 
sehr  verdächtige  —  akademische  Freiheit 
zu  mißbrauchen  versteht  und  eines  Ex¬ 
amens  für  künftigen  Gelderwerb  sich  ent¬ 
ledigt. 

Viel  war  also  nicht  verloren  bei  einem  Stu¬ 
dienverzicht. 

Was  man  mir  1939  verwehrte,  wurde  mir  1945 
bevorzugt  vergönnt,  doch  meine  Meinung  über 
die  Universität  hat  sich  nidrt  mehr  wesentlich 
geändert,  auch  nicht  als  ich  in  ihr  Inneres  ein¬ 
gedrungen  war. 

Ein  zweites  Wort  von  Otto  Miller,  das  ich 
damals  anstrich  —  ich  besitze  das  Buch  noch, 
konnte  es  Gott  sei  Dank  retten.  Es  hat  Stock¬ 
flecken  bekommen  und  ist  vergilbt.  Doch  die 
Anstriche,  zuerst  mit  dem  Fingernagel,  dann 
mit  dem  Bleistift,  aus  jenen  Junitagen  1939  sind 
mit  ihm  erhalten. 

Wenn  wir  hier  von  der  Beziehung  der 
Dichtung  zum  Volke  reden,  so  meinen 
wir  nicht  damit  den  Staat,  der  mit  der 
Dichtung  nichts,  auch  nicht  die  schatten¬ 
hafte  Dichterakademie,  gemeinsam  hat, 
der,  wenn  er  sich  um  die  Dichtung  ge¬ 
kümmert  hat,  immer  verhängnisvoll  für 
sie  gewesen  ist. 

Nun  wäre  es  reichlich  vermessen,  das,  was  ich 
damals  in  stillen  Stunden  schrieb,  Dichtung  zu 
nennen;  und  doch  kümmert  sich  der  Staat  darum, 
und  doch  wurde  dies  —  für  mich  —  zum  Ver¬ 
hängnis.  Kaum  zwei  Jahre  später  mußte  ich  im 
Stahlhelm  vor  dem  Kommandeur  erscheinen, 
und  er  verkündete  vor  versammelter  Mann¬ 
schaft  mein  Schreibverbot.  Es  war  in  Frank¬ 
reich,  in  dem  kleinen  Städtchen  Laigle  an  der 
Orne,  wo  in  einer  jüdischen  Druckerei  meine 
ersten  Gedichte  erschienen  waren,  die  durch  ihren 
Pessimismus  als  wehrzersetzend  galten.  Otto 
Miller  hatte  zum  zweiten  Male  recht  behalten. 


Wenn  ich  dieses  verhängnisvolle  Bändchen, 
das  mir  später  zum  kostbarsten  Alibi 
wurde  und  mir  1945  Tür  und  Tor  öff¬ 
nete,  heute  betrachte,  muß  ich  Otto  Miller  zum 
dritten  Male  recht  geben,  wenn  er  von  der  „sub¬ 
jektiven  Selbstüberschätzung"  spricht,  „die  es 
heute  jedem  Durchschnittsskribenten  eingibt, 
sein  kümmerliches  Ich  für  so  wichtig  zu  halten, 
daß  er  es  den  Mitmenschen  vorzeigen  muß." 
Aber  so  mancher  schämt  sich  schon  dessen, 
was  er  unüberlegt  in  früher  Jugend  schreibend 
verbrochen  hat  Ich  tröste  midi  damit,  daß  ich 
nicht  der  einzige  war  —  und  es  auch  weiterhin 
nicht  bleiben  werde. 

Die  Lust  am  Schreiben  jedoch  wäre  mir  da¬ 
mals  beinahe,  nicht  nur  ob  dieser  Stelle,  son¬ 
dern  vor  allem  ob  einer  anderen  vergangen, 

All  die  Hunderttausende,  die  heute  in  den 
riesigen  Stadien  mit  fanatisdter  Begei¬ 


sterung  dem  Weltboxmeister  zujubeln, 
all  die  Ungezählten,  die  zur  rechten  Zeii 
von  einem  Boden  der  Tatsachen  auf  den 
anderen  hüpfen,  pfeifen  auf  Dichter  und 
Dichtung . . . 

Im  ersten  Stockwerk  der  Theaterstraße,  hinter 
dicht  zugezogenen  Gardinen,  hörte  ich  zwei  Wo¬ 
chen  später  zu  dieser  Stelle  einen  Kommentar 
und  erfuhr,  daß  der  „Weltboxmeister*  Otto  Mil¬ 
lers  zumindest  mit  dem,  was  ein  gesunder  Men¬ 
schenverstand  unter  Sport  verstand,  nichts  zu 
tun  hatte,  sondern  ein  Tarnbegriff  für  den 
Schnauzbärtigen  war,  dessen  Bild  —  ebenfalls 
zur  Tarnung  —  in  dieses  Buch  aufgenommen 
worden  war. 

* 

Trost  in  solch  dunklen  Stunden  konnte 
man  damals  bei  dem  von  Miller  hochgeschätzten 
Rudolf  Kaßner  finden.  Auch  sein  Essay  über 
Browning  steckte  voller  Tarnungen,  und  nicht 
zuletzt  jene  Stelle,  an  der  er  von  der  Kultur 
sprach: 

Die  Kultur  läßt  im  Menschen  nichts  un¬ 
versucht,  nichts  unverantwortlich,  nichts 
unbestätigt,  nichts  unerlöst,  sie  sucht  ihm 
über  die  toten  Punkte  seines  äußeren  und 
inneren  Lebens  hinwegzuhelfen. 

Und  hier  liegt  nun  auch  mein  Schlüssel,  der 
Grund,  warum  ich  diese  Erinnerung  nach  fast 
dreißig  Jahren  noch  niederschreibe:  Die  toten 
Punkte  meines  äußeren  und  inneren  Lebens  er¬ 
lebte  ich  im  alten  Königsberg,  vornehmlich  in 
jenem  Sommer  1939.  Studentenverbot,  sofern 
ich  nicht  bereit  war,  jene  Bedingungen  zu  er¬ 
füllen,  ein  schwarzes  Tuch  vor  der  Zukunft,  die 
in  diesem  Herbst  nach  absolvierter  zweijähriger 
Wehrpflichtzeit  beginnen  sollte.  Innere  Zweifel 
an  der  Schriftstellerlaufbahn,  die  ich  einzuschla¬ 
gen  gedachte,  Schwierigkeiten  von  Hause  her, 
wo  man  nichts  von  dieser  brotlosen  Kunst  wis¬ 
sen  wollte,  wo  ein  gediegenes  Geschäft  war¬ 
tete,  wo  der  Materialismus  des  Lebens  im  ge¬ 
wissen  Sinne,  die  Verbürgerlichung,  der  All- 
tagstrott  einer  gesicherten  Existenz  auf  der 
Lauer  lagen. 

Und  doch  sollte  die  Kultur  mir  über  diese 
toten  Punkte  hinweghelfen:  Otto  Millers  „In¬ 
dividualismus  als  Schicksal",  das  Gräfe-  und  Un- 
zer-Bücherlabyrinth  am  Paradeplatz,  das 
Haus  der  Jesuiten  in  der  Theaterstraße,  die 
Oper,  in  der  ich  damals  zum  ersten  Male  Ni¬ 
colais  „Lustige  Weiber"  sah,  die  Bücherstube 
Haffke  am  Schloßteich  und  das  Cafe  Bauer,  in 
dem  man  die  Times  und  andere  englische  Blätter 
ungestört  lesen  konnte,  wie  auch  jedes  in 
Packpapier  gebundene  Buch,  und  wo  mich  letzt¬ 
lich  eine  Uniform  vor  allzu  neugierigen  Augen, 
wie  den  Patrouillen  des  Grauen  schützte. 


So  wurde  dieser  Sommer  1939  zu  dem  ent¬ 
scheidenden  Sommer  meines  Lebens  — 
so  wurde  mir  Königsberg  unvergeßlich 
und  bleibt  es  mir  nicht  nur  Hauptstadt  meiner 
Heimat,  sondern  entscheidender  Wendepunkt 
meines  Lebens. 

Alle  Sorgen  waren  zwei  Monate  später  wie 
von  selbst  hinweggefegt,  als  der  Krieg  ausbrach 
und  das  Studium  für  einen  jeden  illusorisch 
wurde.  Die  Lebensentscheidung  wurde  um  sechs 
Jahre  aufgeschoben,  und  als  der  Zeitpunkt  fiir 
sie  gekommen  war,  sah  der  Himmel  anders  aus 
leuchteten  andere  Sterne. 


Unser  (Zuch 

Geliebte  Städte.  Dreißig  bekannte  Schriftsteller 

_  Jeder  von  ihnen  hat  einen  Beitrag  geliefert  zu 

diesem  Buch,  in  dem  er  die  Stadt  beschreibt,  der 
seine  Zuneigung  gilt.  Das  Buch  ist  dreifach  geglle. 
dert.  Die  Stadt,  in  der  ich  lebe  —  die  Stadt,  die  Ich 
verlassen  mußte  —  die  Stadt,  die  ich  liebe.  Den 
ostpreußischen  Beitrag  linierte  Hans  Hellmut  Kirst, 
der  die  Großstadt  seiner  Jugendzeit,  Königsberg,  mit 
der  kleinen  Stadt  seiner  Kindheit,  Osterode,  Ver¬ 
gleicht.  Er  findet  viel  Gemeinsames  in  seiner  Er¬ 
innerung,  trotz  aller  Veschiedenheiten.  Beide  wach¬ 
sen,  je  länger  die  Trennung  dauert,  für  ihn  zusam¬ 
men.  Auch  bei  den  anderen  Autoren  dieses  Bandes 
klingt  manchmal  ein  wehmütiger  Unterton,  manch¬ 
mal  Kritik  oder  auch  bange  Vorausschau  in  eine 
Zukunft  mit,  in  der  diese  Stadt  ihr  Gesicht  verlieren 
könnte.  Allen  gemeinsam  ist  die  Zuneigung,  Ja  die 
Liebe  zu  „ihrer"  Sadt. 

(Fackelträger-Verlag,  24,80  DM) 

Reise  nach  drüben  —  Vergangenheit  und  Gegen¬ 
wart  Im  Land  zwischen  Elbe  und  Oder.  Dieses  reich 
illustrierte  Lesebuch  wurde  herausgegeben  von  Ilse 
Spittmann  und  Gisela  Helwig.  Hier  wird  der  Ver¬ 
such  unternommen,  in  einer  Fülle  von  Beiträgen 
die  deutschen  Länder,  die  im  Bereich  der  „DDR* 
liegen,  den  jungen  Menschen  von  heute  Ins  Be¬ 
wußtsein  zu  rufen.  Die  Unkenntnis  auf  diesem  Ge¬ 
biet  —  wie  Ja  auch  über  die  deutschen  Ostgebiete  — 
ist  erschreckend.  Bewußt  wurde  hier  die  Einteilung 
nach  den  Bezeichnungen  der  alten  deutschen  Länder 
vorgenommon;  die  willkürlich  eingeführten  Admini¬ 
strationsbezirke  hätten  das  Bild  gewachsener  Gliede¬ 
rung  verflacht.  Viel  Wissenswertes  wurde  hier  zu¬ 
sammengetragen  und  in  einem  übersichtlich  geglie¬ 
derten  Inhalts-  und  Quellenverzeichnis  geordnet. 

(Verlag  Kiepenheuer  &  Wisch,  28, —  DM) 

Alte  deutsche  Dome  —  Ansichten  aus  alter  Zelt, 

herausgegeben  und  verlegt  von  Hans  Peters,  bringt 
dieser  Bildband;  Bauwerke  des  Mittelalters,  die  auch 
spätere  Generationen  von  Baumeistern  und  Künst¬ 
lern  zu  weiteren  Schöpfungen  anregten.  Dabei  tritt 
das  westliche  Deutschland  —  vor  allem  Köln  — 
stärker  heraus  als  der  deutsche  Osten,  well  dort 
die  Ausgangspunkte  und  Höhepunkte  der  romanti¬ 
schen,  der  geistigen  und  künstlerischen  Bewegung 
des  19.  Jahrhunderts  lag.  auf  die  es  dem  Heraus¬ 
geber  besonders  ankam.  Von  unseren  östlichen  Bau¬ 
ten  ist  nur  die  Marienkirche  in  Danzig  abgebildet, 
in  alten  Stichen  aus  der  Milte  des  19.  Jahrhunderts, 
ferner  der  Breslauer  Dom. 

(Dr.  Hans  Peters  Verlag,  19,80  DM). 

Charles  de  Coster,  Tyl  Ulenspiegel  und  Lamme 
Goedzak.  Zeitlos  auch  dieser  Band:  Der  großartige 
Roman,  vor  100  Jahren  geschrieben,  gilt  heute  noch 
als  Standardwerk  der  flämischen  Literatur.  Im  Mit¬ 
telpunkt  steht  der  Votksheld  und  Schalksnarr  aus 
dem  16.  JahrhunderL  Ein  Werk,  das  heute  noch  so 
faszinierend  Ist  wie  vor  hundert  Jahren  und  den 
Leser  ganz  in  seinen  Bann  schlägt.  Die  schöne 
Jubiläumsausgabe  ist  mit  vielen  Zeichnungen  eines 
Hamburger  Grafikers  vorzüglich  ausgestattet  wor¬ 
den.  Eugen  Diederidis  Verlag,  15,80  DM. 

Julius  Tinzmann,  Deutschland-Deutschland.  Es 

handelt  sich  hier  um  den  zweiten,  in  sich  abge¬ 
schlossenen  Band  der  Roman-Trilogie  „Das  Klavier". 
Der  Familienroman  einer  Epoche,  die  |eder  von  uns 
milcriebl  hat,  geschildert  an  dem  Beispiel  der  Fa- 
milie  Borkowski,  deren  Reste  sich  nach  dem  Ersten 
Weltkrieg  in  Berlin  zusammengelunden  haben.  Ein 
Zeitgeschichte  wurde  hier  In  spannenden  Ver- 
wlckiungen  klar  Umrissen  und  gedeutet,  ohne  daß 
die  Handlunq  dadurch  ins  Stocken  gerät  Die  Aus¬ 
einandersetzung  mit  der  Nazizeit  und  den  Proble¬ 
men,  die  ‘n  den  einzelnen  Familien  mit  diesem 
Umschwung  verbunden  waren,  sind  mit  den  Augen 
eines  Zeitgenossen  gesehen,  der  mich  Jungen  Lesern 
deut  ich  zu  machen  weiß,  wie  stark  die  Elnzel- 
-chicksale  lener  Zeit  mil  dem  Schicksal  des  ge¬ 
samten  Volkes  verflochten  waren  Deutsch,.  Verlags- 
Anstalt,  24.80  DM 
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Ein  ostpreuBlsciier  Krlmlnallall 


Der  Trumpf:  Die 


iiusgerutschl.  Auch  nach  wochen langer  Unter¬ 
suchungshaft  blieb  er  dabei. 

Eine  andere  Sache  kam  im  Laufe  der  langwiie- 
ngen  Ermittlungen  heraus,  die  /war  mit  dem 


5  Fortsetzung 


Volles  Haar 
verjüngt 


Königsbergs  weltberühmte  Spezialität 

ORIGINAL 

^asa***  Marzipan 

Wir  übersenden  Ihnen  gerne  unseren  Prospekt 
mit  der  großen  Auswahl  in  den  bekannten 
Sortiments. 

Porto-  und  verpackungsfreier  Versand  im  In¬ 
land  ab  DM  25,-  nur  an  eine  Anschrift. 

62  Wiesbaden,  Klarenthaler  Strafte  3 


Fertige  ßetten/^^B 
Bettfedern  (auch 
handgeschlissen) 
Karo-Step-Flachbettan. 
Bettwäsche.  Inlette, Woll-^L 
Anti-Rheuma  ♦  Daunen- 
idecken.  Umfassendes 
i  Angebot,  auch  Muster  W 
V  kostenlos.  Schreiben  Sle^ 
%  noch  heute  eine  Karte  an 


und  macht  »rmpafh  *ch.  omihtfid.  «chö- 
n«r.  Durch  richtig« Haarndhrpfles«.  beson¬ 
ders  b«  Schuppen,  Austoll  brüchigem  oder 
verdorbenem  Haar  mit  den  Vitaminen  und 
Wirkstoffen  des  Getreideke.ms.  kennen 
auch  Sie  wieder  Freude  an  .hrem  Haar  ha¬ 
ben.  Zahlreiche  Dankschreiben  bestätigen 
mmer  wieder  diegute Wirkung  Mein ,, Vit¬ 
amin-Haarwasser  "  aut  WetzenketmOlbasis 
«ft«;  nicht.  Fl.  7.20  DM  u.Pfo.  Heute  bestel¬ 
len  in30Tagen  besohlen  '  Postkarte  genügt. 

Off«  Bloch« rer,  Hauei  ü  HA. 

80  Augsburg  2 


500  Mark  Belohnung 
für  jeden,  der  noch  bis 

31.  Dezember  1968 


BETTEN-BLAHUT 


Stammhaus  Deschenltz/Böhmerwald. 
Lletzt  8906  Krurnbach  Ganshaldu  116 


Uhren  selbst  bauen 

Können  oudi  Sie  mit  linieren 
jreli.eiten  Batterie.  Syn¬ 
chron-  oder  Sdilog.eHten 
Alles  Zubehör.  Katalog  son 

W.  M.  Liebmann  KG 

J45  Holzminden 


Garantiert  U  Ä  2  mm 

reiner  Ib  II  I  fl 

Auswahl  5  Pfd.  9  Pfd 

Blüten  12.-  19.- 

Kleeblüten  13.50  22,51 

Viclblütcn  13,50  22.51 

Linden  16,—  27.- 

Llnde-Akazie  18,—  27,- 

Heideblüten  23.—  40.51 

Lieferung  frei  Haus. 

Siegmar  Gusrwskl,  Imkeret.  Honig¬ 
handel.  3001  Wettmar  12. 


IT  ff  co  ,m 

IiUmv  hält  länger  frisch! 
Tilsiter  Markenkäse 

nach  bewährten  ostpr.  Rezepten 
hergestellt  und  gelagert.  Aus  dem 
grünen  Land  zwischen  den  Meeren. 
•'*  kg  3.—  DM 

Htlm  Beglln.  707  Ahrensburg  Holstein  A  1 

Bitte  Preisliste  für  Bienenhonig  u 
Wurstwaren  anfordern. 


Japanische 

Perlen  fo  o) 
Garnitur  -SS 

(imit.)  für  wenig  Geld! 

Garnitur  complett:  3  rsih.  Armband.  3  reih. 
Halskatle  und  i  Ohr  Clips.  Im  6eichenkk«r1sn 
alles  mummen  nur  0M  9.50  +  Nachnahmapono 
Ab  2  Garnituren  porlotral  —  Aückgaberacbf 
Werner Hoth 404 Neuss  Postf.l 42 Abi. P  65 

Lelslenbruch-Leldende 

finden  endlich  Erlösung.  —  Gratis¬ 
prospekt  durch 

Böhm-Versand.  S331  Königsberg  71 


J4r  Weihnar/ttsgesc/tenli 

„HEIMAT-DIAS“ 
liefert  II.  Heinemann 
2116  Hanstedt  Nr.  109 


Sichern  Sie  sich  diese  Belohnung  noch  für  1 968 : 
bis  zu  400  Mark  Wohnungsbauprämie  und  für 
Arbeitnehmer-Bausparer  nochmals  rund  100 
Mark  aus  dem  312-Mark-Gesetz.  Darum  werden 
Sie  Bausparer  bis  31 .  Dezember.  Am  besten  wen¬ 
den  Sie  sich  an  unseren  örtlichen  Mitarbeiter 
oder  an  das  Wüstenrot-Haus,  71 4  Ludwigsburg. 


•  I  a  Preiselbeeren^ 

au*  neuer  Ernte  sind  vorzüglich 
und  soo  gesund,  mit  Kristallzuk- 
ker  eingekocht,  tafelfertig,  halt¬ 
bar,  ungefärbt,  5-kg-Elmer  (Inh. 
4500  g)  DM  17,85;  Heidelbeeren  DM 
15,45;  Schw.  Johkft.  DM  16.75; 
Hagebutt.-Marm.  DM  13,95,  Brom- 
becr-Kft.  DM  13,75;  ab  9  Eimer 


•  Neue  Salztet I beringe,  lecker! 
ft  kg  Dom  /  (umc  M  W  Sltor  12-95  0M 

10  kg  fei«  120  Stitc«  22.»  0M 

15  Deioa  fiKfekoewm*.  «ertien  *15  DM 

•fe  J  feeet  J-  0M  Mkager  I  Necfeii»hae  efe 
9.  tvwee«.  Abt.  15  /  2»  Ireeeikim  f  III 


Memelland  -  Litauen 

.150  Farbdia«  und  Foto*  aus 
dem  Jahre  1967  und  vor  1945. 
Freiprospekt:  Clnema-Verlag 
3431  Ellingerode  1 


Deutschlands  größte  Bausparkasse 


Vas  seltene  £ esthenk : 

gemaltes  Wappen  der  Heimat 
oder  Familienwappen 

von  E.  Flügger 

2  Hamburg  20.  Husumer  Str.  37 


Ise  stark  heraboisilzt 
hu  Schmbmaschintn  aus 
Vorlühniog  und  Retouren, 
netukm  Geranti«  o  Union  ich  - 
irchL  Kkuuto  Bale»  Mgn 
SN  Crotiskfllalof  85  W 


Liefere  wieder  wie  ln  der  Heimat 

HONIG 

5  Pfd.  Lindenblutenhonig  DM  1«.— 
9  Pfd.  LlndenblUtenhonlg  DM  28.— 
5  Pfd.  Blutenhonig  DM  15,— 

9  Pfd.  Blütenhonig  DM  28,— 

5  Pfd.  Wald-(Tannen)Honlg  DM  21,— 
9  Pfd.  Wald-(Tannen)Honlg  DM  37.— 
Porto  und  Verpackung  frei 
Großimkerei  Arnold  Hansch 
6589  Abentheuer  b.  BIrkenfeld/Nahe 


[NÖTHEL! 

|34  OOTTINOiN.  Portfoeti  60 1| 


Das  echte  Original 

34  Kräuteröl 

ein  bewährtes  und  beliebtes 
Hausmittel.  Probeflaschc  DM 
12.—.  Einm.  Werbeangebot:  3 
Flaschen  DM  30.—.  portofrei  per 
Nachnahme  nur  vom  Spezial¬ 
versand  K.  Schmidt.  898  Oberst- 


Königsbergs  Fleck,  delikat,  nach 
original  ostprcußischem  Rezept. 
11  Dose  DM  2.801  1/2  Dose  DM  1.50 
gegen  Nachnahme.  Klaus  Wenske, 
331  Uelzen,  Veersser  Straße  37. 


ff  Neue  Logger-Fettherlnge 

10-l-Elmer  Inh.  ca.  100  St.  DM  28.50 
6-t-Eimer  Inh.  ca  55  st  DM  17.50 

9  4-l-Doie  Inh  ca  30  St  DM  11.80 
Marinaden 

ft  4-l-Dosc  Bratheringe  DM  13,5t 

t  4-i-Dose  Bismarckheringe  DM  16.75 

04-1-Dose  Rollmops  DM  17.75 

Fischfeinkost- Vollkonserven 
ft 4.5-kg-Kart„  Inh.  19  Dos..  DM  19.50 


«  Original  Königsberger  Marzipan 


Rinderfleck 


Königt- 


tn  frtschhaltender.  transportsicherer  Verpackung 
Kandmarzlpan  (kleine  Herzen.  16  Stück  nuf  ein  Pfund) 
Teekonfekt,  gefüllt  und  ungefüllt 
Bestellungen  möglichst  bis  zum  S.  Dezember  erbeten 

E.  Liedtke,  Hamburg  13,  Schlüterstralje  44 


gegr.  1894  Königsberg  Pr. 

*937  Bad  WArishofen.  Postfach  291 
Telefon  0  82  47  >  6  91 


•  Anzeigen  knüpfen  neue  Bonde 
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OflpmifimWmt 


Konrad  Opitz  65  Jahre  alt 


grüne  Scnuiermuizen 
trugen,  wir  Buben  im 
Viertel  um  den  Jahr¬ 
marktsplatz  in  Kö¬ 
nigsberg  kannten  und 
grüßten  ihn  alle,  den 
Studienrat  Konrad 
Opitz  Schließlich  war 
er  ja  nicht  nur  Musik- 


Gruppe  Wunstorf  enthüllte  Gedenkstein  für  Agnes  Miegel 


„Wir  haben  Jetzt  eine  Agnes-Miegel-Straße 
und  einen  Agnes-Miegel-Stein!"  Mit  Dankbarkeit 
und  Stolz  sprach  das  ein  Ostpreuße  in  Wunstori 
nach  der  würdig  gestalteten  Feierstunde  im 
Musiksaal  der  Scharnhorst-Realschule  und  der 
anschließenden  Enthüllung  des  Agnes-Miegel- 
Gedäditnis-Steines  in  den  Anlagen  an  der  Aue- 
Niederung  aus 

Mit  viel  Arbeit  und  Begeisterung  für  die  Sache 
hat  die  Gruppe  der  Ostpreußen,  Westpreußen 
und  Danziger,  die  am  2.  November  auf  ihr  20- 
jähriges  Bestehen  zurückblicken  konnte,  es  ge¬ 
schafft.  in  guter  Zusammenarbeit  mit  der  Stadt 
Wunstorf  ihrem  Ehrenmitglied  Agnes  Miegel  ein 
würdiges  Denkmal  zu  setzen.  Der  riesige,  sdiön 
geformte  Findling  aus  rotem  Granit,  trägt  den 
Namen  und  die  Lebensdaten  der  ostpreußischen 
Dichterin  und  die  Elchschaufel,  das  Wahrzeichen 
Ostpreußens. 

Der  Vorsitzende  der  Gruppe,  Rektor  a.  D.  Rei- 
mann,  dankte  bei  der  Enthüllung  des  Steines 
Bürgermeister  Kahler,  dem  Rat  der  Stadt  und 
den  Einwohnern  lür  den  schönen  Platz  in  den 
Anlagen  der  Aue.  an  dem  die  Bürger  der  Stadt, 
|iing  und  alt,  vorübergehen,  und  die  ihn  an  die 
Memel-Niederung  erinnern,  ein  Vergleich,  der 
jedem  verständlich  ist,  der  die  Sehnsucht  nach 
den  flußreichen  Wiesen-Niederungen  Ostpreu¬ 
ßens  im  Herzen  trägt.  Rektor  Reimann  übergab 
damit  den  Gedenkstein  an  die  Stadt  Wunslorf. 

Bürgermeister  Kähler  übernahm  mit  herzlichen 
Worten  des  Gedenkens  an  das  Werk  Agnes 
Miegels  den  Stein  in  die  Obhut  der  tausend¬ 
jährigen  Stadl  Wunstorf  und  wies  dabei  auf  zwei 
weitere  Gedenksteine  in  seiner  Stadl  hin:  für 
Scharnhorst,  den  großen  Sohn  Bordenaus,  und 
fiir  Wunstorfs  Patenstadt  Amswalde.  Der  Name 
Agnes  Miegel  beschließe  würdig  diesen  Drei¬ 
klang. 

Als  Vertreter  der  Grafschaft  Schaumburg,  des 
Kreises,  in  dem  Agnes  Miegel  ihre  Altersheimal 
und  ihre  letzte  Ruhestätte  land,  sprach  der 
stellv.  Landrat  Rudibert  Schneider  seinen  Dank 
für  diese  Ehrung  der  großen  Einwohnerin  seines 
Kreises  aus. 

Was  Agnes  Miegel  uns  an  diesem  Tag  als 
Verpflichtung  mit  auf  den  Weg  gibt,  sagt  uns  ihr 
Gedicht,  das  am  Stein  vorgetragen  wurde,  und 
das  sie  für  den  Ostdeutschland-Gedenkturm  in 
Schloß  Burg  a.  d.  Wupper  schrieb.  Dessen  letzte 
Worte  lauten:  „Lehrtest  mich  täglich  neue,  nichts 
als  den  Haß  zu  hassenl*  H. 


ff  M  ik  ‘. 

sehen  Oberrealschule 

in  der  Böhmstraße,  sondern  auch  Leiter  des 
Heinrich-Albert-Chors  und  der  -  wohl  d!s  v«r- 
stufe  zu  diesem  weitbekannten  Chor  gedachten 
—  Sinqsdiule  der  höheren  Schulen  Königsbergs. 
Inzwischen  ist  er  Obersludienrat,  Mitglied  des 
Bundesvorstandes  und  Vorsitzender  der  Lan¬ 
desgruppe  Hessen  unserer  Landsmannschaft. 
Am  24.  November  vollendet  Konrad  Opitz  In 
Gießen  das  65.  Lebensjahr. 

Geboren  wurde  Konrad  Opitz  1903  in  Schmie- 
qel  in  der  Provinz  Posen  als  Sohn  einer  ost- 
nreußischen  Lehrerfamilie,  die  kurz  zuvor  dort¬ 
hin  versetzt  worden  war.  Während  der  Vater 


In  der  niedersächsischen  Stadt  Wunstorf  wurde  von  der  dortigen  Ostpreußen-Gruppe  ein 
Stein  zur  Erinnerung  an  unsere  große  Dichterin  der  Olientlichkeit  Obergeben. 

Foto:  Wangerin 


Schule  ein  Feldpostamt  einzog,  wurde  Konrad 
Opitz  zur  Luftwaffe  einberufen.  Seine  Soldaten¬ 
zeit  endete  erst  im  September  1946  mit  der  Ent¬ 
lassung  aus  sowjetischer  Kriegsgefangenschaft. 
Ein  Jahr  danach  war  Konrad  Opitz,  der  1940 
Eva  Vogel  aus  Cranz.  Tochter  des  Fleischer¬ 
meisters  Max  Vogel,  geheiratet  hatte,  wieder 
im  Schuldienst  tätig,  zunächst  an  einer  Volks¬ 
schule,  dann  seit  1952  am  Herder-Gymnasium 
der  Stadt  Gießen. 

Neben  seiner  umfangreichen  pädagogischen 
Tätigkeit  hat  Konrad  Opitz  sich  von  Anbeginn 
in  den  Dienst  der  Arbeit  für  Ostpreußen  ge¬ 
stellt.  Bereits  im  Februar  1948  gründete  er  in 
Gießen  die  örtliche  Gruppe  der  Ost-  und  West- 
oreußen.  1951  wurde  er  zum  stellvertretenden 
Landesgruppen  Vorsitzenden  gewählt,  1953  zum 
Vorsitzenden  der  Landesgruppe.  Seit  dem  glei¬ 
chen  Jahr  ist  er  auch  zweiter  Vorsitzender  des 
Bundes  der  Vertriebenen  in  Hessen.  Seit  Jahren 
gehört  er  auch  dem  Bundesvorstand  der  Lands¬ 
mannschaft  Ostpreußen  an,  dessen  Kultur- 
referent  er  ist.  Zusätzlich  wirkt  er  zur  Zeit  noch 
in  dem  Gremium  mit,  das  die  Vorbereitungen 
für  das  nächste  Bundestreffen  zu  Pfingsten  1969 
in  Essen  trifft.  Auch  in  der  Redaktion  des  Ost¬ 
preußenblattes,  die  sich  an  seinem  Geburtstag 
mit  herzlichen  Wünschen  in  die  große  Schar  der 
Gratulanten  einreiht,  ist  Konrad  Opitz  ein  ‘■•et» 
gern  gesehener  Gast.  HUS 


Eine  Reise  in  die  Heimat 

„Ostpreußisches  Panorama 

Ein  Buch  für  Ostpreußen  und  ihre  Freunde 


Ruth  Maria  Wagner  und  Otto  Dikreiter  ist  ebenso  selbstverständlich  wie  die  Zugehörig- 
(Hrsg.j:  Ostpreußisches  Panorama.  Eine  keil  der  Memelländer  zur  Landsmannschaft  Ost- 
Reise  nach  Hause.  Gräfe  und  Unzer,  Mün-  preußen.  Die  Frage,  ob  der  Regierungsbezirk 
dien  1968.  304  Seiten,  24  Bildtafeln.  Westpreußen  in  ein  ostpreußisches  oder  in  ein 

westpreußisches  Panorama  hineingehört,  ist 
nicht  recht  glücklich  in  der  Weise  gelöst  wor¬ 
den,  daß  man  dem  Beitrag  von  Ottfried  Graf 
Finckenstein  über  die  Kulturlandschaft  des  Or¬ 
dens  die  Überschrift  Westpreußen  gegeben  hat. 

Da  dieser  Aufsatz  nur  drei  Seiten  lang  ist,  sind 
Marienburg,  Marienwerder  und  Elbing,  um  nur 
diese  zu  nenen,  nicht  im  Panorama  vertreten 
Alle  anderen  Landschaften  und  Städte  bis  Al¬ 
lenstein,  von  der  Niederung  bis  Masuren,  von 
der  Rominter  Heide  bis  zum  Oberländischen 
Kanal  geben  ihre  Farben  zum  Spektrum  des 
Panoramas.  Einige  Beiträge,  die  über  den  Rah¬ 
men  einer  Landschaft  hinausgehen,  sind  an  das 
Ende  der  Reihe  gestellt,  über  Sprache  und 
Brauchtum  (Riemann),  Burgen  und  Gutshäuser 
(v.  Lorck)  und  Segeln  im  Sommer  und  im  Win¬ 
ter  (Tididc).  Auch  was  Siegfried  Lenz  treffend, 
aber  weithin  bekannt  über  den  masurischen 
Humor  zu  sagen  weiß,  ist  nicht  auf  Masuren 
beschränkt  und  hätte  richtiger  ostpreußischer 
Humor  genannt  werden  müssen. 

Die  räumliche  Abgrenzung  war  gegeben:  Mußten  die  Herausgeber  die  räumliche  Glie- 

Ostpreußen.  Daß  das  Memelland  dazu  gehört,  derung  des  Buches  pianen,  so  konnten  sie  in 

der  literarischen  Gestaltung  ihren  Mitarbeitern 
freie  Hand  lassen.  Da  schillert  das  Panorama  in 
allen  Farben.  Der  eine  beschreibt  eine  Land¬ 
schaft  mit  wissenschaftlicher  Exaktheit,  der  an¬ 
dere  malt  sie  impressionistisch:  der  eine  steigt 
tief  in  die  Familien-  und  Stadtgeschichte  hinein, 
der  andere  erzählt,  was  er  selbst  erlebt  hat.  Auf 
sehr  unterschiedliche  Weise  werden  sie  alle 

J  ihrer  Aufgabe  gerecht,  die  Landschaft  und  ihre 

Menschen,  besser  gesagt  die  verschiedenen 
^  I  Landschaften  und  die  Eigenarten  ihrer  Bewoh- 

v  R  ner,  uns  nahe  zu  bringen.  Daher  ist  es  unmög- 

11  lieh,  die  einzelnen  Beiträge  gegeneinander  ab- 

, -  Wi  s  I*.  m  zu  wägen.  Besonders  gelungen  ist  das,  was  Ida 

Bw'  Kunigk  über  Tilsit  und  die  Tilsiter  sagt,  doch 

*  JjjCfP  könnte  man  ebenso  die  Erinnerungen  des  be- 

kannten  Arztes  Hans  Graf  von  Lehndorff  an  _ _ _ a _ 

jMt  Trakehncn  hervorheben.  Ein  Vorzug  des  Bu-  sondern  muß  sie  aus  den  Raupen  oder  sogar  aus 

<Tk  dies  ist,  daß  nicht  nur  die  bekannten  schönen  den  Eiern  ziehen.  Das  hat  Zobel  ebenfalls  aus- 

f !  '  T®  Landschaften  Ostpreußens  abgehandelt  werden,  gezeichnet  verstanden,  wie  die  großen  schmal- 

*  M  1  /  ■  sondern  auch  die  ländlichen  Gegenden  etwa  Hügligen  Tiere-  seiner  Sammlung  zeigten  Soldie 

*  ’i  zwischen  Insterburg  und  Evdtkuhneg  (Ruth  Zuchten  erfordern  viel  Arbeit  und  Gesdiicklich- 

Ceede)  oder  von  Gumbinnen  bis  Schirwindt  keil. 

(W.  Leitner)  oder  die  Landschaft  Natanqen  zwi-  Zum  anderen  hat  auch  die  engere  Heimat 

••’ .  ‘  3  sehen  Haff  und  Bruch  (W.  Grosse).  Auch  sie  Osterode  seine  Bedeutung  als  Schmetterlings- 

..  .  ’  gehören  zum  Bilde  unserer  Heimat.  Sammler  anerkannt,  als  auf  meine  Veranlas- 

__  sung  ein  großer  Teil  seiner  schönen  Sammlunq 

r  s  eine  zweite  Auflage  sei  auf  ein  paar  klei-  in  der  Aula  des  Kaiser-Wilhelm-Gvmnasiums 

?e  Unnditigkeiten  hingewiesen.  Den  Königs-  in  Osterode  ausgestellt  wurde.  Der  Andrang 

■LVH*  berger  Dom  darf  man  nicht  Munster  nennen  war  so  groß,  daß  vom  Erlös  des  aerinoen  Fin- 

(S.  21)  1  der  Begründer  des  Jugendherbergswerks  trittsgeldes  für  den  naturwissensch  iftlichen 

M  ^  ”  cie,B, J 701 ‘  Unterricht  Anschauungstalein  angeschafft  wer- 


Wenn  zwei  in  der  Literatur  so  erfahrene  und 
Ostpreußen  verbundenen  Menschen  wie  die  bei¬ 
den  Herausgeber  sich  zusammentun,  um  allen 
ihren  Landsleuten  (und  nicht  nur  diesen)  ein  Pa¬ 
norama  von  Ostpreußen  vorzuführen,  kann  nur 
etwas  Gutes  heratiskommen.  Diese  Leistung 
kann  der  besonders  würdigen,  der  weiß,  wie 
schwer  es  ist.  achtundzwanzig  nach  Tempera¬ 
ment.  Interessen  und  literarischen  Fähigkeiten 
verschiedene  Beitrage  für  bestimmte  Aufgaben 
zu  interessieren,  sie  zu  Einhaltung  von  Termi¬ 
nen  zu  bewegen  und  ihre  Beiträge  aufeinander 
abzustimmen.  Zuviel  Planung  kann  die  Freiheit 
der  Gestaltung  beeinträchtigen,  zuviel  Freiheit 
die  Thematik  des  ganzen  Unternehmens  zer¬ 
stören.  Aus  verschiedenen  Blumen  einen  Strauß 
zu  binden,  der  mehr  ist  als  eine  Anhäufung 
von  Blumen,  die  Einheit  in  der  Mannigfaltigkeit 
und  die  Mannigfaltigkeit  in  der  Einheit  zu  er¬ 
halten,  ist  eine  Leistung,  die  schon  als  solche 
gewürdigt  werden  muß. 


Agnes-Miegel-Plakette 
für  Oberin  Jüngling 

Warendorf  —  In  einer  Feierstunde  im  Rat¬ 
haus  wurde  am  vierten  Todestag  der  Dichterin 
Agnes  Miegel  die  zu  ihrem  achtzigsten  Ge¬ 
burtstag  1959  vom  „Tatenhausener  Kreis“  der 
westfälischen  und  ostdeutschen  Heimatfreunde 
in  Warendorf  gestiftete  Agnes-Miegel-Plakette 
für  Verdienste  um  die  ost-westdeutsche  Begeg¬ 
nung  wie  alljährlich  von  einem  Kuratorium 
verliehen,  das  unter  der  Schirmherrschaft  des 
Arbeits-  und  Sozialministers  von  Nordrhein- 
Westfalen  steht.  Empfängerin  wurde  Oberin 
Margarete  Jüngling  vom  Diakonissenmutter¬ 
haus  Münster  für  ihre  Verdienste  um  die  Ein- 
wurzelung  und  Beheimatung  ostdeutscher  Ju¬ 
gend  in  der  Leitung  des  Ludwig-Steil-Hofes  in 
der  Flüchtlingsstadt  Espelkamp 


Ernst  Zobel  verstorben 


Ein  herzlicher  Typ  des  ostpreußischen  Junghengstes  ist  FERL1N,  geb.  1966  v.  Maharadscha 
u.  d.  Fee  v.  Altan,  der  beim  Trakehner  Hengstinarkt  in  Neumünster  vorgesleltt  wurde.  In  der 
Abstammung  geht  der  Hengst  mütterlicherseits  auf  die  Zucht  Mack  —  Althof  —  Ragnlt  zu¬ 
rück.  Züchter  und  Aussteller  ist  das  Gestüt  Crumbach  in  Schafbrücke  bei  Saarbrücken,  dort  wird 
der  Hengst  zur  Zucht  aufgestellt.  Foto:  Göhler 
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Jubiläum  fern  der  Heimat 

Vor  fünfzig  Jahren  wurde  in  Königsberg  der  VfK  gegründet 


Am  16.  November  1918  gründete  Hans  Wein¬ 
berg  (t),  einer  der  bedeutendsten  ostpreußi- 
seben  Sportführer,  den  Verein  für  Körperübun¬ 
gen  in  Königsberg.  Der  Zweck  des  Vereins  sollte 
die  Ertüchtigung  der  Jugend  durch  sportliche 
Betätigung  in  Spiel  und  Wettkampf  sein. 
60  tatenfrohe  junge  Menschen  im  Alter  von  16 
bis  18  Jahren  scharten  sich  sogleich  um  ihren 
20  Jahre  älteren  Vereinsleiter  zu  einer  Gemein¬ 
schaft,  die  damals  kaum  ihresgleichen  hatte  und 
deren  Geist  heute  noch  lebt. 

Die  ersten  Mitarbeiter  von  Hans  Weinberg 
Im  Vorstand  waren  Gorsewsky.  Teseler,  Heinz 
Schmidt,  Dlmde  und  Toussaint.  Die  Vereins¬ 
leitung  erblickte  ihre  Hauptaufgabe  in  der  Brei- 
lenarbeit.  Gymnastik  bildete  die  Grundlage  der 
Körperertüchtigung,  und  öffentliche  Werbever¬ 
anstaltungen  ebneten  den  Weg  zu  großen  sport¬ 
lichen  Erfolgen.  Im  Februar  1920  wurde  dem 
Verein  eine  Frauenabteilung  angegliedert.  Sie 
stand  unter  der  persönlichen  Leitung  von  Hans 
Weinberg.  Er  hatte  sich  die  Aufgabe  gestellt, 
den  Frauensport  nicht  einfach  anzugliedern, 
sondern  als  etwas  Eigenes  und  Selbständiges 
zu  entwickeln.  So  verstand  er  es  hervorragend. 
Musik  in  Bewegung  umzusetzen.  Pflege  und 
Schulung  des  Körpers  im  Sport  und  in  den  har¬ 
monischen  Bewegungen  der  rhythmischen  Gym¬ 
nastik  war  sein  Ziel.  Dieser  neue  Weg  hat  auch 
die  Frauenabteilung  zu  großartigen  Erfolgen 
geführt. 

Bald  in  der  Spitzenklasse 

Kometenhall  war  der  Aufstieg  des  VfK.  Be¬ 
reits  1920  rückte  der  Verein  zur  Spitzenklasse 
in  der  ostpreußischen  Leichtathletik  auf.  Es  gab 
sehr  viele  Staffel-  und  Einzelslege.  Aus  der  gro¬ 
ßen  Zahl  der  Spitzenkönner,  die  sich  allmählich 
entwickelten  und  die  hier  nicht  alle  aufgeführt 
werden  können,  müssen  zwei  Namen  heraus¬ 
gegriffen  werden:  der  hervorragende  Athlet 
Herbert  Molles  |t  1944  in  Italien),  mehrmaliger 
Deutscher  Meister  und  Rekoidmann  im  Speer¬ 
werfen,  und  Hellmuth  Rosenthal,  Deutscher 
Meister  im  Hochsprung.  Beide  standen  mehrfach 
in  der  Nationalmannschaft.  Die  Schlagballspie¬ 
ler  konnten  1929  den  Titel  .Deutscher  Meister“ 


heimbringen,  nachdem  sie  vorher  bereits  mehr¬ 
mals  Vizemeister  geworden  waren.  In  den  an¬ 
deren  Sportarten  wie  Hockey,  Handball,  Eis¬ 
hockey  und  Eisschnellauf  (der  VfK  hatte  keine 
Fußballabteilung!)  standen  die  Mannschaften 
stetst  in  den  Spitzengruppen. 

Audi  wirtsdiaftlich  stand  der  VfK  bereits  nadi 
drei  Jahren  seines  Bestehens  auf  festen  Füßen. 
In  Otto  Isakeit  fand  der  Verein  einen  gewissen¬ 
haften  und  erfolgreichen  Finanzverwalter,  durch 
dessen  Wirken  die  Tennisplätze  am  Hammer¬ 
weg,  die  Eisbahn  auf  dem  Zwillingstcich  und 
auch  die  schöne  Sportanlage  in  Metgethen  ge¬ 
schaffen  werden  konnten. 

Leider  zogen  bereits  1931/32  dunkle  Wolken 
auch  am  Sporthimmcl  auf.  Anfang  1933  mußte 
Hans  Weinberg  von  seinem  Vorstandsamt  zu- 
riicktreten.  Ein  Dreierausschuß  Gronau-Dimde- 
Woiczinski  übernahm  für  kurze  Zeit  die  Lei¬ 
tung,  dann  folgte  als  Vereinsführer  Alfred 
Woiczinski  und  im  Jahr  1934  wurde  dem  noch 
heute  amtierenden  Franz  Schierwagen,  der  jetzt 
in  Hannover  lebt,  die  Leitung  des  Vereins  über¬ 
tragen.  In  Frau  Weyl,  Alfred  Gorsewsky,  Otto 
Isakeit,  Hans-Werner  Thiel,  Ernst  Liedtke, 
Gustav  Brozat,  Ernst  Mintel,  Arthur  Heyer,  Kurt 
Hielscher  und  Dr.  Wolfgang  Schmidt  wurden 
tüchtige,  erfahrene  Mitarbeiter  gefunden.  Mit 
einem  guten  Stamm  von  Spitzenkönnern  wie 
Hellmuth  Rosenthal,  Ernst  Mintel,  Fritz  Grinda, 
Emst  Lemke,  Hans  Gernhuber,  Emst  Koch,  Al¬ 
fred  Repke,  Hellmuth  Witt  und  anderen  wur¬ 
den  weiterhin  sehr  gute  Erfolge  erzielt.  Die  Ju¬ 
gendabteilung,  von  Hans-Werner  Thiel  vorbild¬ 
lich  geführt  und  von  Kurt  Hielscher  betreut, 
konnte  über  die  Grenzen  Ostpreußens  hinaus 
ebenfalls  beachtliche  Erfolge  erringen.  In  der 
Frauenabteilung  sorgten  Frau  Weyl,  Frau  Hiel¬ 
scher  und  Ulla  Brück  dafür,  daß  auch  sie  ihre 
Stellung  im  ostpreußischen  Sportgeschehen  be¬ 
haupten  konnte. 

Nach  Ausbruch  des  Zweiten  Weltkrieges 
wurde  der  Sportbetrieb  in  der  Hauptsache  mit 
der  Jugend-  und  Frauenabteilung,  wenn  auch 
mit  Einschränkungen,  weitergeführl.  Als  auch 
der  Vorsitzende  Schierwagen  zum  Wehrdienst 
einberufen  wurde,  übernahm  der  Senior  der 
Mitglieder.  Otto  Teseler,  die  Vereinsführung. 


Das  25jährige  Bestehen  des  VfK  konnte  1943 
noch  in  der  Heimatstadt  im  kleinen  Kreis  ge¬ 
feiert  werden.  Der  furchtbare  Krieg  hat  dann 
alles  vernichtet,  was  dieser  zielstrebige  Verein 
aufgebaut  hatte.  Am  dritten  Kriegstag  Bei  be¬ 
reits  Alfred  Repke,  dem  mehr  als  70  Kameraden 
des  Vereins  folgten. 

1945  war  Deutschland  zerstört,  die  Heimat 
verloren,  die  Mitglieder  des  Vereins  in  alle 
Teile  Deutschlands  und  weiter  verstreut.  Nach 
Rückkehr  aus  der  Gefangenschaft  wurde  Hell¬ 
mut  Färber  zum  Sammler  der  versprengten 
VfK-Sporller.  Mit  Hilfe  von  Otto  Isakeit  und 
Ernst  Mintel  konnten  bald  über  200  der  alten 
Kameraden  erfaßt  werden.  1951  und  1953  fanden 
bereits  die  ersten  Zusammenkünfte  statt.  Die 
großen  Treffen  in  Duisburg,  Hannover  und  Bar¬ 
singhausen  brachten  den  Beweis,  daß  der  VfK 
noch  lebt. 

Franz  Schierwagen,  heute  73  Jahre  alt,  ist  in 
Tilsit  aus  dem  MTV  hervorgegangen,  gründete 
mit  den  Sportlern  des  MTV  1922  den  Verein 


für  Körperübungen  Tilsit,  aus  dem  spaLer  mit 
Liluania-Tilsit  zusammen  der  Tilsiter  Sport- 
Club  wurde.  1925  kam  Schierwagen  nach  Kö¬ 
nigsberg,  gehörte  sofort  dem  Leichtathletikaus- 
schuß  an,  wurde  dann  Frauenwart  und  später 
Fachwart  für  Handball  und  Nachfolger  von  Dr. 
Schmidtke  als  Fachwart  für  Leichtathletik.  Als 
Organisator  führte  er  schon  1924  in  Tilsit  ein 
gelungenes  internationales  Sportfest  durcfi  und 
später  neben  anderen  internationalen  Großver¬ 
anstaltungen  auch  den  Länderkampf  Deutsch¬ 
land  gegen  Polen.  225  der  alten  Mitglieder  sind 
noch  heute  von  der  Tradilionsgemeinschaft  des 
VfK  erfaßt. 

Die  Jubiläumsfeier  soll  nicht,  wie  zunächst 
vorgesehen  war,  Ostern  1969  in  Hannover,  son¬ 
dern  mit  dem  65jährigen  Jubilar  Prussia-Sam- 
land  Königsberg  Ende  1969  in  Barsinghausen 
mit  Teilnahme  der  Königsberger  und  Provinz¬ 
vereine  stattßnden. 

Die  Anschrift  des  VfK:  Franz  Schierwagen, 
3000  Hannover,  Moorkamp  3.  W.  Ge. 


DIE  KliRlSCHE  NEHRUNG  I  DAS  SAM  LAND 


DIE  UMFASSENDSTE  BILDERSCHAU  VON  OSTPREUSSENI 


6  Bildbände  mif  je  144  Aufnahmen 

Königsberg  —  Die  Kurlsche  Nehrung  —  Das  Samland  —  Das  Ermland 


—  Von  Memel  bis  Trakehnen  —  Masuren 


Formal 
Band  In 


19.5  x  27  cm.  Je  HO  Sellen  Umfang,  farbiger  SchutzumscJilag.  Jeder 
Leinen  ii.kü  UM.  Wählen  Sie  den  Band  Ihrer  engeren  Heimat  aus. 


Das  begehrte  Geschichtswerk 

von  t>r.  FriU  Clause 


Geschichte 

des  Preußenlandes 

Format  15,3  X  22,5  cm.  lai-blccr 
Sdiutzumschlaf,  1  ll!*  Selten  Text, 
3«  Setten  Bilder.  Im  Vorsatz  eine 
Neuauflage  Uer  Karte  von  Henne- 
berger  um  ltiOO.  Ganzln.  11,80  UM. 
Xus  dem  Inhalt:  Vorgeschichte 
und  Ordenszelt  —  Das  Herzogtum 
—  Das  Königreich  —  Irn  Kaiser¬ 
reich  —  Demokratie  und  Gewalt¬ 
herrschaft  —  /Xusklaug,  l-ands- 
munnsehaften  und  Tradition  — - 
Zeittafel  zur  Geschichte  des  Preu- 
llrnlundes  (um  100  n.  Chr.  bis  1935). 


Heimat  hier  und  dort 

HO  Seiten  Text  und  24  Kelten  Bilder. 
Pappband  6.H0  DM. 

Nach  dem  Ablauf  des  Kirchenjahres  saui- 
melte  Pfarrer  Lettner  alte  Kirchenlieder 
und  Gedichte  zu  christlichen  Feier-  und 
Gedenktagen»  die  von  ostpreußisehen 
Geistlichen  und  Dichtern  geschrieben 
wurden.  F.lne  Vielzahl  ostpreublscher 
Kirchen  wird  m  farbigen  Zeichnungen 
und  In  einen»  Bllderanhang  dargeboten! 
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Ostpreußen  heute 

F.  A.  Moffmann  hat  weite  Teile  Ostpreußens 
bereist  und  fotografiert.  Sein  Buch  vergleicht 
das  Gestern  mit  dem  Heute  und  gibt  eine  aul- 
rührende  Bestandsaufnahme,  ohne  Tendenz,  mit 
sachlicher  Information,  »fi  Selten  mit  IG  Bildern 
ln  Kunstdruck  und  2  Karlen.  Format  18.5x23.5 
cm,  farbiger  Glanzeinband.  12, HO  DM. 


NEUERSCHEINUNG! 

Auslieferung  am  6.  12.  1968 
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Lustig«  Spa  (Wien  aus  Ostpreußen 
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Lustige  Späßchen  aus  Ostpreußen 

Mit  38  Zeichnungen  von  Erleb  Behrendt. 
Format  12,5  x  18.8  cm,  farbiger  Umschlag, 
128  Selten  Umfang.  Pappband  9.80  DM. 
Den  urwüchsigen  ostproußiHChen  Humor, 
so  wie  er  in  der  Heimat  gewachsen  war. 
haben  die  Ostpreußen  auch  über  die 
Jahre  der  Vertreibung  hinweg  behalten! 
Keine  plumpen  Witzeleien  enthält  dieses 
Buch,  wohl  aber  Humor,  bei  den»  oft 
schon  die  Sprechweise  und  die  Auldrücke 
heimatliche  Atmosphäre  schaffen.  Der 
Schatz  ostpreufllschcr  Späßchen  Ist  so 
reich,  da»  dieses  neue  Werk  mit  seinen 
köstlichen  Illustrationen  viel  Freude  be¬ 
reiten  wird! 


OSTPREUSSEN  IM  BILD  ■  1969 


Ostpreußen  im  Bild 
Blldpoxtkarten-Kalender  lür  1969 
Format  11.8  X  21  cm,  farbige.  TUrlbiia  und  teil¬ 
weise  auch  farbig  gestaltete  Postkarten.  ulle» 
Kunstdruck.  —  Preis  4.1t  DM. 


Klcbard  Hreyer 

Ostdeutschland  im  Luftbild 

Luftaufnahmen  aus  den  Gebieten  Jenseits  der 
Oder-Nolße-Llnle  —  Ostpreußen.  Danzig.  Pom¬ 
mern  und  Schlesien  vor  der  Zerstörung. 

%  Selten,  129  Abbildungen.  Halbleinen  IG. 80  DM. 


Gnadenbringende 

Weihnachtszeit 

Format  22  x  24  cm.  180  Selten.  4  Farb¬ 
tafeln,  16  Seiten  Schwarzwciß-Abblldun- 
gen.  viele  Illustrationen,  Glanzfolie, 
farbiger  Bezug.  9,80  DM. 

Ein  Weihnachtsbuch,  der  Familie  ge¬ 
widmet.  Für  Jeden  Tag  Im  Advent  in 
lebendiger  Reihenfolge  erscheinen  Vor- 
lesegeschiehten.  Gedichte,  Lieder,  sogar 
ein  kleines  Weihnachtsspiel,  liebenswer¬ 
tes  Brauchtum  und  interessante  Histo¬ 
rie,  Backrezepte  und  praktische  Bastel- 
vorschläge  u.  v.  a.  Das  Ruch  Ist  In  sich 
als  Adventskalender  angelegt. 

Macht  hoch  die  Tür 

Welhnachtserzählungen  aus  Ostpreu¬ 
ßen  von  15  bekannten  ostpreußischen 
Autoren.  112  Selten  mit  eingestreuten 
Vignetten.  Pappband  7,80  I)M. 

SCHALLPLATTEN 

Weihnachten  mit  Hetntje 

Der  kleine  Bub  aus  Holland  bringt  mit 
seiner  neuen  Weltmacht«  schall- 
platte  viel  Freude  ins  Haus.  Er  singt: 
Stille  Nacht  —  Süßer  die  Glocken  nie 
klingen  —  Es  Ist  ein  Ros*  entsprungen 

—  I.cisc  rieselt  der  Schnee  —  O  du  fröh- 
llrhe  —  Ihr  Klnderleln  kommet  —  und 
weitere  acht  deutsche  Welbnachtsileder. 

—  30-cm-Langspielplatte,  19  DM. 

Schmunzelplatte 
mit  Marion  Lindt 

Omas  Schaff  —  Zwei  kleine  Durfge- 
spräche  —  Schlaflicdche  —  Möcht  auch 
noch  mal  ...  /  De  good  Ul  red  /  De 
Itabies  /  Die  Hundertjährige.  Eine 
Sprechplatte  der  Künstlerin  mit  Ihren 
gelungenen  und  witzigen  Stücken. 
Langspielplatte.  17  cm  0.  45  UpM.  8  DM. 

Die  Regensburger  Doms  patzen  singen: 

Das  Ostpreußen-Lied 
Das  Pommern-Lied 

17  cm  <Z>.  15  UpM.  5  DM 

Die  Tanzplatte  des  Jahres 

Bela  Sanders  und  sein  Tan/orchester 
Hello,  Dolly!  -  Venus-Waltz  -  Itose  von 
Toledo  ii.  v.  a.  30  cm  0,  33  UpM.  19  DM. 


Schlager-Parade  Nr.  2t 

La  Mamma  -  Fs  geht  alles  vorbei  - 
Vertrau  auf  mich  -  Laß  doch  die  alten 
Geschichten  -  Heißer  Wind  u.  v.  a. 
Viele  Künstler,  u.  a.  Roy  Etzel.  Dorlhe, 
G.  Wendland.  30  cm  0.  33  UpM.  19  DM. 

Erinnern  Sie  sich? 

Gassenhauer  von  Anno  dazumal  -  Das 
Ist  der  Frühling  von  Berlin  J  Was  eine 
Frau  im  Frühling  träumt  -  Die  Män¬ 
ner  sind  alle  Verbrecher  -  Das  Im  dir 
Berliner  Luft  u.  a.  •  Langspielplatte. 
30  cm  0.  33  UpM.  19  DM. 

Filmmusik  aus 

Doktor  Sdiiwago 

Die  beliebtesten  Melodien  aus  dem 
weltberühmten  Film  nach  Pasternaks 
Roman.  Langspielplatte.  10  DM. 


Horst  Scharfenberg 

Kochbuch  für  die  Hausfrau 
von  heute 

307  Selten,  12  große  Farbtafeln,  küchen- 
gerechtcr  Kunststoffeinband,  22  DM. 
Die  Gliederung  des  Buches  erfolgte 
nicht  nur  nach  Grundthemen  wie 
Fleisch,  Gebäck  und  Gemüse,  sondern 
aiicl»  nach  Situationen  wie  Kinderge¬ 
hurtstag,  Skatabende  oder  wenn  das 
Geld  knapp  Ist.  auch  die  Kost  fürs 
Baby  wurde  nicht  vergessen. 

Kochen 

mit  Pfiff  und  wenig  Zell 

Wunsch  und  Ziel  der  modernen  Haus¬ 
frau,  die  Gerichte  mit  Individueller 
Note  bereiten  möchte,  dafür  aber  nlrht 
viel  Zeit  erübrigen  kann.  Wie  sich  das 
eine  mit  dem  anderen  vereinbaren 
läßt,  zeigt  dieses  Kochbuch.  192  Selten, 
30  Zeichnungen,  25  Abbildungen  auf 
12  Tafeln,  davon  4  Farbtafeln.  Glanz.- 
kaschierter  Papphand  16,80  DM. 

Tft 

Heimatkarte  von  Ostpreußen 

Mit  Wappenumrandung.  Gefaltet  5  DM. 

Stadtplan  von  Königsberg 

Vollständig  neue,  farbige  Ausgabe. 
Maßstab  1  :  15  000.  Gefaltet  4,80  DM. 
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Vom  , ff  ott  JLytk“  im  Spitdinysee 
zum  tHeilsftetyet  "Dteieck 


Mantel 


Ostpreußisdie  Landesbefestigung  in  250  Jahren  Von  General  a.  D.  Dr.  W.  Grosse 


Schon  ein  kurzer  Blick  aut  die  Karte  zeigt,  die  Kampfe  im  Gumbinner  Raum  an  August 
wie  schwierig  es  von  jeher  sein  mußte,  die  1914  wohl  ein  anderes  Gesicht  gewonnen. 
Provinz  Ostpreußen  militärisch  wirksam  gegen  Im  Jahre  1910  war  durch  eine  Kabinettsorder 
einen  Feind  zu  schützen.  Mit  einer  Grenze  von  vom  22.  August  die  nutzlos  gewordene  Stadt¬ 
rund  900  km  Länge  sprang  sie  wie  eine  vor-  umwallung  Königsbergs  zur  Auflassung  freige- 
geschobene  Bastion  weit  hinein  in  die  weite  geben  worden.  Das  große  Gelände  wurde  an  die 
Ebene  des  Ostens,  kein  Gebirge,  kein  Fluß  Stadt  und  die  Reichsbahn  verkauft.  Die  alten 
sicherte  ihren  langen  Verlauf.  Um  so  weniger  Forts,  nur  noch  ab  und  an  etwas  verstärkt,  blie- 
ist  es  daher  eigentlich  zu  verstehen,  daß  diese  hen  erhalten.  Sie  haben  1914  als  begehrens- 
wirtsdiaftlich  so  wichtige  und  historisch  so  be-  wertes  Eroberungsziel  die  Armee  Rennenkampf 
deutsame  Provinz  ohne  Rüdesicht  auf  die  Ko-  am  Eingreifen  im  Süden  der  Provinz  gehindert, 
sten  Jahrhunderte  hindurch  nicht  wirksamer  Auch  das  gleichfalls  überschätzte  Lötzen  mit 
durch  den  Ausbau  starker  Verteidigungsanlagen  der  Feste  Boyen  hat  erhebliche  russische  Kräfte 
geschützt  und  gesichert  wurde.  gefesselt  und  dann  später  1915  mit  seiner  aus- 

In  den  Zeiten,  als  unter  dem  Großen  Kur-  gebauten  Feldstellung  eine  Rolle  gespielt, 
fürsten  ein  stehendes  Heer  geschaffen  wurde, 
konnten  in  Ostpreußen  nur  Königsberg  seit 
IGfiO  und  die  beiden  wichtigen  .Seeporten“ 

Pillau  und  Memel  als  befestigt  gelten,  wenn 
damals  auch  noch  viele  Städte  umschlossen 
waren  von  den  alten  Mauern  aus  der  Ordens¬ 
zeit.  Das  Fehlen  eines  planmäßig  aufgebauten 
P.ofestigungssystems  rächte  sich  bereits  im  Sie¬ 
benjährigen  Kriege,  als  1757/58  russische  Ar¬ 
meen,  durch  keine  Befestigung  behindert,  in 
das  weithin  offene  Land  einbrachen.  Auf  die 
Dauer  hätte  wohl  auch  Friedrich  der  Große,  der 
mit  relativ  geringer  Truppenzahl  gegen  fünf 
bedeutende  Militärmächte  kämpfte,  die  weit 
entlegene  Provinz  selbst  mit  Hilfe  von  Festun¬ 
gen  nicht  halten  können.  Schweren  Herzens 
mußte  er  sie  zunächst  einmal  aufgeben.  .Gott 
weiß  es,  was  vor  schweren  Herzens  Ich  zu  die¬ 
ser  Resolution  (Entschluß)  geschritten  bin“, 
schrieb  er  von  Thüringen  aus  am  22.  September 
1757  an  den  Feldmarschall  v.  Lehwaidt.  der  in 
Ostpreußen  kommandierte. 

Auch  nach  dem  Siebenjährigen  Kriege  ge¬ 
schah  nichts  für  Festungsanlagen  in  Ostpreußen. 

Das  kleine  1785/86  angelegte  .Fort  Lvck“  Im 
Spirdingsee,  auf  das  wir  gelegentlich  noch  ein¬ 
mal  zurückkommen  werden,  war  trotz  seiner 
zwölf  Kanonen  nur  ein  einfacher  Magazin-Stütz¬ 
punkt  fÜT  eine  Armee,  die  gegebenenfalls  in 
Masuren  aufmarschieren  sollte.  Friedrich  der 
Große,  der  nicht  nur  ein  großer  Feldherr,  son¬ 
dern  auch  ein  bedeutsamer  Festungs-Ingenieur 
mit  eigenen  Ideen  war,  ließ  vor  allem  Schlesiens 
Festungen  ausbauen.  Erst  nach  dem  Erwerb 
Westpreußens  im  Jahre  1772  schob  er  einige 
fahre  später  im  Osten  mit  dem  Bau  der  Festung 
Graudenz  die  Befestigungslinie  an  die  Weichsel 
heran.  Die  alten  Erdwäfle  der  drei  ostpreußi- 
srhen  Festungen  verfielen  unterdessen  mehr 
und  mehr,  vor  allem  in  der  nun  bald  200  Jahre 
a'tpn  Stadtbefestigung  Königsbergs.  Als  1807 
Ostpreußen  zum  Kriegsschauplatz  wurde,  hatte 
man  im  Winter  vergeblich  versucht,  die  alten 
Wälle  und  Gräben  mit  Palisaden  wieder  herzu- 
stellen.  Am  16.  Juni  1807  rückten  die  Franzosen 
in  Königsberg  ein  Die  Stadt  mußte  eine  uner¬ 
hört  hohe  Kontribution  bezahlen,  die  letzten 
Obligationen  jener  Kriegsschuld  wurden  erst 
im  Jahre  1900  eingelöst. 

Nach  den  Befreiungskriegen  wurde  vor  allem 
die  Frage  nach  einer  wirksamen  Befestigung  der 
alten  Krönungsstadt  wieder  akut,  man  hatte  mit 
den  Russen  als  Feinden  wie  als  Freunden  doch 
zu  schlechte  Erfahrungen  gemacht.  Ein  Ost- 
"rouße,  der  General  v  Boven,  war  es,  der  sidi 
als  Kriegsminister  besonders  für  die  Verteidi¬ 
gung  seiner  Heimat  einsetzte  —  leider  zunächst 
vergeblich,  Alte  Stiche  zeigen  Windmühlen  auf 
den  Wällen  und  Gemüsegärten  in  den  Gräben. 

\uch  der  Plan  einer  großen  Promeneden-An- 
!r,cje  fehlte  1815  nicht.  Erst  als  Boyen.  70  Jahre 
alt,  im  Jahre  1841  zum  zweiten  Male  Kriegs- 
Minister  wurde,  gelang  es  ihm,  seine  Pläne  für 
Königsberg  und  den  .Paß  von  Lötzen"  durch- 
z.usetzen.  Zwischen  1843  und  1860  wurde  Kö- 


||<oB  raunst,, 


Der  Versailler  Diktatfrieden  ließ  die  alten 
Werke  Königsbergs  und  die  Feste  Boyen  als 
uninteressant  und  wertlos  weiter  bestehen.  Wie 
zum  Hohn  wurde  Königsberg  eine  lächerlich 
kleine  Anzahl  schwerer  Geschütze  mit  gänzlich 
unzureidiender  Munition  zugestanden.  Neue 
Befestigungen  in  Ostpreußen  durften  nicht  in 
der  Nähe  der  Grenze  gebaut  werden,  wobei  die 
.Nähe“  eine  recht  willkürliche  Auslegung  fand. 
Ein  schwacher  Versuch,  in  den  20er  Jahren  in 
der  Nähe  von  Königsberg  ein  paar  Bunker  zu 
bauen,  wurde  schleunigst  von  der  Interalliierten 
Kontroll-Kommission  unterbunden. 

ln  den  nun  folgenden  Jahren  trat  jedoch  im 
Osten  keineswegs  eine  politische  Beruhigung 
ein.  Die  plötzliche  Besetzung  des  Memellandes 
durch  die  Litauer,  sowie  die  eigenmächtige 
Wegnahme  Wilnas  durch  die  Polen  —  das 
waren  ungestraft  bleibende  überraschende 
Übergriffe,  die  wenig  Erfreuliches  ahnen  lie¬ 
ßen.  Die  wenigen  ostpreußischen  Regimenter 
konnten  auf  freiem  Feld  der  polnischen  Armee 
kaum  lange  Widerstand  leisten.  Es  mußte  jetzt 
unbedingt  etwas  zur  Sicherung  der  Provinz  ge¬ 
schehen. 

So  gab  daher  im  Frühjahr  1931  die  Reichs¬ 
regierung  öffentlich  durch  die  Tagespresse 
ihren  Entschluß  bekannt,  angesichts  der  steten 
latenten  Bedrohung  Ostpreußens  Gebrauch  zu 
machen  von  dem  ihr  zugestandenen  Recht  zur 
Anlage  von  Befestigungen  in  dem  gestatteten 
Raum.  Zog  man  auf  der  Karte  die  Grenzen  des 
freigegebenen  Gebiets,  so  gab  es  im  Innern  der 
Provinz  einen  etwa  dreieckigen  Raum,  in  dessen 
ungefährer  Mitte  die  alte  Bischofsstadt  Heils¬ 
berg  lag.  Das  gab  denn  auch  später  nach  allen 
Erweiterungen  dem  Ganzen  den  Namen  »Heils¬ 
berger  Dreieck“. 

Sehr  energisch  gingen  damals  die  zuständigen 


Der  ungefähre  Verlauf  der  wichtigsten  Stellungen  in  Ostpreußen 


Stellen  der  Reichswehr  an  die  neue  Aufgabe  5.  Die  Christburg-Stellung  zum  Schutz  eines 
heran.  Für  den  in  jenen  Jahren  schwer  da-  Angriffs  aus  dem  damals  noch  von  Polen  be- 
niederliegenden  ostpreußischen  Arbeitsmarkt  setzten  Westpreußpn,  Sie  war  noch  im  Stadium 
bedeuteten  die  umfangreichen  Bunkerbauten  der  Erkundung  und  sollte,  vom  Drausensee  aus¬ 
eine  spürbare  Entlastung:  etwa  40  größere  und  gehend,  in  Osterode  angeschlossen  werden  an 
kleinere  Baufirmen  arbeiteten  bereits  im  ersten  die  Hohenstein-Stellung 
Baujahr  mit  1300  Mann  und  setzten  täglich  _  „  ...  ,  • 

etwa  50  Lastkraftwagen  und  200  Pferdefuhren  6-  Q"e  Stellung  Allenste, n-Gamsee.  934  teil- 

ein.  Auch  der  Freiwillige  Arbeitsdienst  war  in  we,s®  dur*  dl*  Truppe  ausgebaut,  sie  sollte 
größerem  Umfang  eingesetzt,  seine  Löhnung  ^  Zeit  emes  Aufmarsches  s, ehern  gegen  die 
floß  dem  Lande  zu.  Erkundung  und  Festlegung  Feslun«  Graudenz.  .  /  r  -« 1 

der  MG-Stände  im  Gelände  erfolgte  durch  Pio-  Dazu  traten  noch  andern  Arbeiten,  wie  wei- 
nierstäbe.  Der  Verlauf  dieser  ersten  Stellung  lerer  Ausbau  von  Lötzen  und  eine  Schutzstel- 
ist  aus  der  Skizze  ersichtlich.  lung  bei  Deutsch-Eylau. 

Auf  weitere  während  des  Aufmarsches  gegen 
Rußland  ausgeführte  Feldbefestigungen  können 
wir  hier  ebenso  wenig  eingehen  wie  auf  den 
von  Gauleiter  Koch  prahlerisch  so  benannten 
«Ostwair,  der  trotz  der  vielen  aus  Beton  ein¬ 
gebauten  »Koch-Töpfe"  ein  Unding  war.  An  der 
Grenze  entlanggeführt,  wurde  sie  viel  zu  lang, 
um  sie  zweckmäßig  besetzen  zu  können,  auch 
fehlten  die  an  Bruchpunk  len  einzubauenden 
panzerbrechenden  Waffen,  ohne  die  ein  Panzer¬ 
graben  nicht  viel  nützen  konnte.  Rückwärtige 
Auffangstellungen  im  Inneren  der  Provinz  hät¬ 
ten  der  Lage  weit  mehr  entsprochen. 

Vom  10.  Juli  1944  begann  diese  mühevolle 
Arbeit,  die  von  der  ostpreußischen  Bevölkerung 
mit  soviel  gutem  Willen  an  falscher  Stelle  ge¬ 
leistet  wurde.  Denn  auch  die  Linienführung  war 
oft  dilettantisch,  nach  dem  Willen  des  Gau¬ 
leiters  wurde  sie  von  Parteileuten  statt  von  er¬ 
fahrenen  Soldaten  festgelegt.  .Ein  großer  Auf¬ 
wand  nutzlos  ward  vertan  I"  Eine  irgendwie  be¬ 
deutende  Rolle  hat  nach  Mitteilung  maßgeb¬ 
licher  Führungsstellen  diese  Riesenarbeit  nir¬ 
gends  gespielt. 


Der  weitere  Ausbau  des  Stellungs-Systems 


Es  stand  in  der  Zeitung 


Vor  120  Jahren 

Frankfurt/Main,  8.  November  1848 

Der  Reichskommissar  für  Posen,  General 
Schäfer,  ist  nach  Posen  abgereist,  um  im  Auf¬ 
träge  der  Deutschen  Nationalversammlung  und 
der  Reichsregierung  die  dortigen  Nationali- 
tätenverhältnisse  zu  untersuchen. 

Vor  90  Jahren 

Königsberg,  II.  November  1878 

Universitätsprotessor  Dr.  Ludwig  Moser 
feierte  sein  fünfzigjähriges  Dozentenjubiiaum. 
Er  trat  namentlich  mit  Untersuchungen  über  das 
Licht  hervor. 

Vor  80  Jahren 

Königsberg,  8.  November  1888 

Fr_°^essor  August  Simson  ist  gestorben  Fr 
gehörte  dem  Lehrkörper  der  Universität  als 
Hebraist  an.  Sein  bedeutendstes  Werk  ist  eine 
Exegese  des  Buches  Hiob 

Danzig,  13.  November  1888 

Der  Landrat  Fuß  des  Landkreises  Danzig 
wurde  zum  Oberbürgermeister  von  Kiel  ge- 


Die  Goltzschen  Pläne 


ln  den  Jahren  vor  dem  Ersten  Weltkriege  war 
es  wiederum  ein  Ostpreuße,  Colmar  Freiherr 
von  der  Goltz,  der  als  Generalinspekteur  der 
Pioniere  und  der  Festungen  (1898  bis  1902)  im¬ 
mer  wieder  versuchte,  in  Berlin  die  Mittel  für 
eine  stärkere  Verteidigung  Ostpreußens  zu  er¬ 
halten.  Alle  verfügbaren  Gelder  wurden  ver¬ 
wandt  für  den  Ausbau  der  großen  Festungsan¬ 
lagen  an  der  deutschen  Westgrenze.  Nur  den 
Ausbau  einer  Blockhaus-Linie  bei  Orteisburg 
um  1900  herum  konnte  er  erreichen;  sie  sollte 
gegen  einen  voraussichtlichen  Einbruch  großer 
russischer  Kavalleriemassen  sichern. 

Goltz-  Idee  war  der  Bau  einer  .Haff-An¬ 
schlußlinie“  zwischen  Neudamm  bei  Königsberg 
und  dem  Kurischen  Haff  oder  noch  besser  eine 
Deimelinie,  wodurch  zugleich  mit  dem  Samland 
2250  Quadratkilometer  ostpreußischen  Landes 
gesichert  worden  waren.  Auch  der  Plan  einer 
Befestigung  Insterburgs  tauchte  in  jenen  Jah¬ 
ren  auf.  Wäre  er  ausgeführt  worden,  so  hätten  Teilansicht  der  Feste  Boyen  um  1850 


Vor  70  Jahren 

Danzig,  7.  November  1898 
Ein  Teil  des  Hafens  von  Neufahrwasser  soll 
zum  Torpedobootshafen  ausgebaut  werden. 


Grenzstadt  Eydtkuhnen 


Die  Eisenbahn  verhalf  ihr  zu  Wohlstand 


U  ber  Stalluponen,  das  vor  dreißig  Jahren 
in  Ebenrode  umbenannt  wurde,  führte 
einst  die  große  Handels-  und  Heerstraße, 
die  ln  Berlin  ihren  Anfang  nahm  und  in  Peters« 
bürg  endete.  Sie  büßte  bekanntlich  ihre  Bedeu¬ 
tung  zu  neunzig  Prozent  ein,  als  Schiene  und 
Eisenbahn  Reisekutsche  und  Planwagen  als  Be¬ 
förderungsmittel  auf  weiten  Strecken  ent¬ 
thronten,  weil  die  Dampfmaschine  sicherer, 
schneller  und  billiger  war. 

Romantisch  veranlagte  Leute  in  Stalluponen 
trauerten  noch  lange  den  erregenden  Bildern 
nach,  wenn  die  prächtigen  Reisekarossen  von 
Kaiser  und  Königen  durch  das  Städtchen  rollten, 
zumal  es  umständehalber  üblich  war,  daß  die 
hochgestellten  Reisenden  in  der  Stadt  vorüber¬ 
gehend  Quartier  nahmen  oder  zumindest  aus¬ 
geruhte  Pferde  für  die  Weiterfahrl  Vorspannen 
ließen;  immerhin  konnte  die  Posthalterei  mit 
einem  Bestand  von  fünfzehn  Pferden  aufwarten. 
Es  gab  aber  auch  Zeiten,  wo  täglich  sechzig  bis 
siebzig  Pferde  verlangt  wurden.  Die  fehlende 
Anzahl  mußte  dann  von  den  städtischen  Pferde¬ 
besitzern  requiriert  werden,  denen  als  Entgelt 
pro  Pferd  und  Meile  fünfzehn  Groschen  ge¬ 
boten  wurden.  Trotz  der  Bezahlung  waren  die 
Pferdebesitzer  nicht  immer  über  solche  Inan¬ 
spruchnahme  beglückt,  zumal  zu  der  Zeit,  da 
sie  ihre  Tiere  zur  Ackerbeslellung  nötiger 
hatten. 


nisse  angewandt,  ein  gigantisches  Tor,  das  hart 
an  der  ostpreußischen  Grenze  nach  Rußland  in 
Gestalt  des  Bahnhofsgebäudes,  wie  aus  dem 
Boden  gestampft,  in  aller  Eile  entstand,  inmit¬ 
ten  eines  verwirrenden  Netzes  von  Schienen- 
strangen  verschiedener  Spurweiten.  Die  Dimen¬ 
sionen  des  Hauptgebäudes  konnten  sich  gut  und 
gern  mit  denen  des  Bahnhofs  in  Königsberg 
messen.  Zu  den  verschiedenen  Warteräumen, 
nach  Klassen  getrennt,  und  den  Speiseräumen 
gehörte  ein  Fürstenzimmer.  Wie  einst  Kaiser 
und  Könige  in  schweren,  komfortablen  Karos¬ 
sen  durch  Stallupönen  rollten  und  bei  dem 
besten  der  Krüge  anhielten,  so  mußte  man  nun 
auch  hier  mit  der  Durchreise  hochgestellter  und 
anspruchsvoller  Persönlichkeiten  rechnen,  wenn 
die  Femzüge  aus  Berlin  mit  Kurswagen  aus 
Paris  und  Genf  eintrafen,  die  vor  Eydtkuhnen 
nur  noch  in  Königsberg  hielten,  eventuell  noch 
in  Insterburg.  Oder  in  umgekehrter  Richtung 
Züge  aus  Moskau  und  Petersburg. 

Ein  angemessener  Aufenthalt  fand  nicht  nur 
wegen  der  Zollkontrolle  statt,  die  sich  zumeist 
nur  obenhin  und  damit  flott  abzuwickeln 
pflegte;  der  notwendige  längere  Aufenthalt  war 
vielmehr  durch  den  Wechsel  der  Züge  bedingt, 
da  die  russische  Eisenbahn  eine  breitere  Spur¬ 
weite  besaß.  Nur  der  dunkelblaue  Hofzug  des 
Zaren  konnte  infolge  seiner  verstellbaren  Ach¬ 
sen  auch  auf  deutschen  Geleisen  weiterfahren. 

Natürlich  nahm  man  bei  der  Gelegenheit  eine 
ausgiebige  Mahlzeit  ein,  wobei  eine  Flasche 
Wein  nicht  fehlen  durfte,  soweit  es  die  zah¬ 
lungskräftige  Schicht  der  Reisenden  betraf.  Die 
Auswandererfamilien,  die  zu  jener  Zeit  vom 
Osten  her  zu  Tausenden  die  Grenze  passierten  Plötzlich  gab  es  Unruhe  und  Hast,  kurz  ehe  belief  sich  1914  auf  sechsundvierzig;  sie  hatten 
und  Deutschland  als  Durchgangsland  nach  Uber-  der  Zug  in  westlicher  Richtung  abfuhr;  ein  Ge-  bis  zu  fünfzig  Angestellte.  Ihre  Jahresumsätze 
see  benutzten,  nährten  sich  im  Wartesaal  vier-  woge  von  Menschen,  die  sich  beladen  mit  viel  je  Betrieb  beliefen  sich  auf  sechs  bis  zehn  Mil- 
ter  Klasse  mit  dem.  was  sic  bei  sich  führten.  Gepäck  auf  dem  Bahnsteig  drängten.  Weil  ich  lionen  Mark.  Im  Jahre  1913  hatte  das  Spedl- 
Wenn  sie  sich  ein  Glas  Bier  an  der  Theke  lei-  in  solchen  Augenblicken  —  man  schrieb  das  tionsgeschäft  insgesamt  einen  Jahresumsatz  von 
steten  oder  eine  Limonade  für  Frauen  und  Kin-  Jahr  1912  —  einige  Male  dabei  war,  erinnere  ich  zweihundert  Millionen  Mark  zu  verzeichnen.  Es 
der.  fühlten  sie  sich  als  Verschwender.  mich  gut  daran.  Ein  Hauch  von  Abenteuer  und  gab  diesem  Grenzort  das  Gepräge,  und  es  war 

von  der  weiten,  großen  Welt  umwehte  mich,  überhaupt  die  Grundlage,  auf  der  sich  Handel 

Die  Sitte  russischer  Bahnhöfe,  kochend-spru-  Dann  stand  ich  allein,  mit  einigen  russisch-  und  Gewerbe  in  Eydtkuhnen  aulbauten." 
dein  des  Wasser  zum  Aufbrühen  von  Tee  auszu-  französisch-polnischen  Sprachfetzen  im  Ohr,  um¬ 
geben,  hatte  man  in  Eydtkuhnen  nicht  über-  geben  von  einem  Dunstgemisch  aus  fremd¬ 
nommen.  Vielen  hätte  man  damit  eine  Wohltat  artigem  Parfüm  und  Zigarrenrauch,  Staub  und  AllfbflU  Und  NicdcrPSnß 
erwiesen.  Kohlenoxyd.  B  ” 

Bei  solcher  notwendigen  Hast,  etwas  hinzu¬ 
stellen,  wurde  es  natürlich  kein  .Bauen"  in  dem 
Sinne,  wie  es  die  anderen  ostpreußischen  Städte 
.  geübt  hatten,  wo  Planung  im  Sinne  von  Schön¬ 

heit  und  Gleichklang  herrschte.  Zum  bestimmen¬ 
den  Faktor  wurde  die  vorwärtsdrängende  Zeit 
und  die  Nützlichkeit.  Die  schon  vorhandene, 
von  Stallupönen  zur  Grenze  verlaufende 

Nachdem  das  Dörfchen  Eydtkuhnen,  das  zu-  Im  Jahre  1914,  kurz  vor  Ausbruch  des  Krie-  Chaussee  wurde  kurzerhand  zur  Hauptstraße 
vor,  und  auch  später  als  Stadt  wieder  Eydtkau  ges,  zählte  man  täglich  sechsunddreißig  Per-  ernannt  und  nach  Belieben  und  Gutdünken  be- 
hieß,  jahrhundertelang  in  Stagnation  verharrt  sonen-  und  und  zweiundzwanzig  Güterzüge,  die  baut,  ohne  auf  Fassadengleichheit  und  Stil 
hatte,  verlief  der  plötzlich  notwendige  Aufbau  Eydtkuhnen  passierten.  Rücksicht  zu  nehmen.  Wo  die  Chaussee  auslief, 

in  einer  geradezu  hektischen  Atmosphäre.  rn  pntsnrerhenrier  Weise  schnellte  die  Ein-  erklärte  man  die  toten  Winkel  im  ungenützten 

Einige  Jahre  vor  dem  Bau  der  bekannten  wohnerzuhl  in  die  Höhe  Kein  Wunder!  Plötz-  Gelände  zum  .Markt". 

Eisenbahnlinie  hatte  Rußland  einen  wenig  ujj,  wurden  unzählige  Eisenbahnbeamte  und  , 

glücklichen  Krieg  gegen  die  Türken  geführt  und  .arbeiter  gebrauchti  hinzu  kam  die  Zahl  der 

an  der  Nordflanke  eine  Handelsblockade  durch  p0st-  und  Zollbeamten,  Geschäftsleute  wie  Schon  der  erste  verlorene  Weltkrieg  hatte 
die  Engländer  über  sich  ergehen  lassen  müssen.  Handwerker.  Eines  zog  in  selbstverständlicher  dem  atemberaubenden  Wachstum  ein  jähes 
Der  mögliche  Warenaustausch  mit  Deutschland  Weise  das  andere  nach  sich.  Für  die  einzuricb-  Ende  gesetzt.  Zwar  stieg  man  noch  einmal  ganz 
diente  den  Russen  als  einziges  und  darum  sehr  tenden  Schulen  wurden  Lehrer  gebraucht.  Die  groß  jns  Geschäft  ein  und  der  Erfolg  führte  da¬ 
willkommenes  Ventil.  Das  Geschäft  setzte  sich  religiös  bedingten  Anliegen  mußten  am  läng-  ZUi  daß  das  neu  und  schöner  erbaute  Eydtkuh- 
dann  später  von  selber  fort  und  konnte  auf  dem  sten  auf  Erfüllung  warten;  die  doppeltürmige  nen  1921  endlich  Stadtrechte  erhielt.  Es  war 
Straßen-  und  Schiffahrtsweg  nicht  mehr  bewäl-  Kirche  wurde  erst  1887  erbaut.  aber  eine  Scheinblüte.  Die  große,  die  goldene 

tigt  werden.  Bevor  die  Ostbahn  kam,  zählte  Eydtkuhnen  Zeit  war  vorüber. 

Nun  rollten  täglich  lange  Zuge  über  di  einhundertfünfundzwanzig  Einwohner;  1914 
kle.ne  Lepone-E.senbahnbrudce  und  brachten  waren  es  fa#f  siebentausend. 
aus  dem  gewaltigen  russischen  Getreidereser-  _  .  ,  . 

voir  Weizen.  Hülsenfrüchte,  Flachs  und  Hanf.  Die  Rolle  der  Spediteure  zum  Be.spic  be- 
und  auch  der  Holzhandel  nahm  große  Formen  schrieb  unser  Tilsiter  Historiker  Dr.  Kirr.nms 

einmal  sehr  eindrucksvoll: 
an. 

In  die  deutsche  Reichshauplstadt  wurden  Mil¬ 
lionen  Eier  geliefert  und  Butter  in  Kübeln.  Im 
Herbst  wurden  täglich  Tausende  von  Gänsen 
von  russischer  Seite  über  die  Brücke  getrieben, 
verladen  und  fortgeschafft,  dazu  kam  sehr  viel 
Pelz.werk  auf  den  Leipziger  Markt  und  der 
teure  und  trotzdem  sehr  begehrte  Kaviar  aus 
Astrachan. 

Aus  Deutschland  rollten  dafür  Industrieer¬ 
zeugnisse  und  Maschinen  in  das  industriell 
unterentwickelte  Zarenreich 


Geburtsstunde  einer  Stadt 


Vor  dem  Zweiten  Weltkrieg;  Das  litauische  Zollhaus  an  der  Grenze  bei  Eydtkuhnen 


Täglich  kamen  22  Güterzüge  an 


Jährlich  5000  Menschen  mehr 


Das  Rathaus  entstand  erst  spät,  nachdem  der  Ort  in  wenigen  Jahren  sprunghaft  gewachsen 

war. 


Der  große  Bahnhot.  Die  Bahn  schul  die  Grundlage  für  die  Brei.e  der  Si-dt 
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üua  Öen  oftpceußi[tf>en  fjerniatfceifen . . . 

OIE  KARTEI  DES  II EIMATKREISES  BRAUCHT  DEINE  ANSCHRIFT 
MELDE  AUCH  JEDEN  WOHNUNGSWECHSEL 
Bel  allen  Schreiben  an  die  Landsmannschaft  immer  die  letzte  Heimatstadt  angeben. 


AUenstein-Stadt 

Georg  Hermanowski  —  50  Jahre  alt 

Am  27.  November  wird  unser  Erster  Stadtvertreter 
Georg  Hermanowski,  532  Bad  Godesberg,  Zeppelin¬ 
straße  57.  Tel.  6  53  94.  50  Jahre  alt.  Ihm,  der  seit 
1959  der  Allonsteiner  Stadtverordnetenversammlung 
angehört  und  seit  1962  die  Stellung  eines  Ersten 
Stadtvertreters  innerhalb  der  Stadtvertretung  eln- 
nlmmt,  übermitteln  wir  zu  diesem  seinem  Ehren¬ 
tag  unsere  herzlichen  Glückwünsche,  die  wir  na¬ 
mens  Stadtvertretung  und  Stadtverordnetenver¬ 
sammlung.  für  die  Stadt  Allenstcin  und  ihre  Bür¬ 
gerschaft  aussprechen. 

Georg  Hermanowski  verdanken  wir  viel.  Wenn 
Allenstein  immer  wieder  seit  Jahren  hohe  Lei¬ 
tungen  .uif  kulturellem  Gebiete  vorweist  —  man 
erinnere  sich  nur  der  Herausgabe  des  AUensteiner 
Bildbandes,  der  AUensteiner  Lyrik,  des  Heimaibu- 
ches  ...  im  Garten  unserer  Jugend  oder  der  Aus¬ 
stellung  der  Werke  von  AUensteiner  Künstlern  wie 
auch  der  Dokumentation  „AUensteiner  Schrifttum 
von  Coppemicus  bis  heute“,  dann  steht  hinter  die¬ 
sem  Wirken  unser  Georg  Hermanowski.  Was  für 
uns  eine  Gunst  und  für  dieses  kulturelle  Schaffen 
Voraussetzung  bedeutet,  für  das  er  interessierte, 
aktiv  mitwirkende  AUensteiner  gewinnen  und  ln 
dem  Kreise  der  AUensteiner  Kulturschaffenden  zu¬ 
sammenfassen  konnte  —  nämlich  daß  er  sein  Le¬ 
hen  in  den  Dienst  eines  künstlerischen  Berufes 
stellte  als  freier  Schriftsteller  und  Lektor  für  mo¬ 
derne  flämische  Literatur,  der  er  in  entscheidender 
Weise  Eingang  ln  die  deutsch  lesende  Welt  ver¬ 
schafft  hat  —  das  bedeutet  für  ihn  umgekehrt  je¬ 
nes  Handikap,  unter  dem  überall  ehrenamtliche 
Arbeit  zu  stehen  pflegt:  Der  Kampf  um  die  Existenz 
zwingt  den  Freiberufler  häufig,  sich  ehrenamtlicher 
Betätigung  zu  enthalten.  Anders  unser  Geburtstags¬ 
kind.  dessen  Liebe  zu  Ostpreußen,  zu  seiner  Hei¬ 
matstadt  Allenstein  und  zu  seinem  Ermland  so 
stark  entwickelt  ist,  daß  er  seine  Arbeitskraft  auf- 
teilt.  Ungeachtet  wirtschaftlicher  Nachteile.  Daß  sein 
Allenstcin  hierbei  nicht  zu  kurz  kommt,  beweist 
der  Katalog  jener  kulturellen  Leistungen  Allen- 
stelns,  die  wir  Georg  Hermanowski  verdanken. 

Wer  nun  etwa  unseren  Jubilar  in  die  Rubrik 
„AUensteiner  Kulturminister*4  einzureihen  geneigt 
wäre.  Übersieht  den  Umfang  seines  Wirkens  inner¬ 
halb  unserer  Stadtgemeinschaft.  Er  ist  es,  der  im 
Ostpreußenblatt  zu  unserer  Bürgerschaft  spricht; 
der  einen  ausgedehnten  Briefwechsel  mit  Alien¬ 
steiner  Bürgern  führt;  er  ist  es,  dem  es  als  Stadt¬ 
referenten  für  die  Schulpatenschaften  ganz  besonders 
am  Herzen  liegt,  immer  wieder  die  Jugend  unserer 
Patenstadt  Gelsen kirchen  anzusprechen  und  mit 
unserem  Heimatanliegen  vertraut  zu  machen,  wobei 
seine  —  des  AUensteiner  Gymnasiasten  —  besondere 
Liebe  dem  Max-Planck-Gymnasium  unter  ihrem 
hervorragenden  Direktor  Dr.  Hülsermann  gilt;  und 
schließlich  ist  er  es.  der  überall  hinschaut  und  mit 
nach  dem  Rechten  sieht.  Anregungen  gibt.  Ein¬ 
fälle  hat  und  —  wo  auch  immer  —  unser  Gemein¬ 
schaftsleben  mit  Impulsen  bereichert,  die  einen 
in  Routine  erstarrenden  Betrieb  verhindern. 

Die  Einsicht,  Toleranz  und  Kompromißbereitschaft 
unseres  Stadtvertreters  führten  stets  —  trotz  man¬ 
cher  harter  Diskussionen  —  zu  einer  Lösung,  die 
dem  Wohl  unserer  Stadt  diente. 

Wer  gedenkt  nicht  jener  beiden  Male,  da  Georg 
Hermanowski  für  verhinderte  Festredner  auf  der 
Hauptkundgebung  in  Gelsenkirchen  einspringen 
mußte  und  den  durch  seine  Worte  alsbald  ver¬ 
zauberten  Hörem  das  einmalige,  unvergeßliche  Er¬ 
lebnis  eines  Durchwanderns  der  Heimatstadt  mit 
all  ihrer  Schönheit  bescherte?  Audi  das  ist  Georg 
Hermanowski ! 

Seine  natürliche  Schlichtheit  sollten  wir  noch  er¬ 
wähnen.  Wäre  er  nicht  so,  hielte  er  sich  streng 
an  das  Protokoll,  so  würden  wir  ihn  bei  den  feier¬ 
lichen  Begebenheiten  unserer  Stadt  nicht  so  erle¬ 
ben,  wie  wir  ihn  kennen,  sondern  umgetan  mit 
dem  Schulterband  eines  Ritters  der  belgischen 
Krone,  zu  dem  ihn  der  belgische  König  in  Aner- 


Audi  für  Sie  täglich 
mehr  Freude  durch 


kennung  seiner  besonderen  Leistungen  um  die  flä¬ 
mische  Literatur  schlug;  wie  auch  der  flämische 
Schriflstellerverband  ihm  aus  demselben  Anlaß  die 
Ehrenmitgliedschaft  verlieh.  Es  folgte  dann  eine 
hohe  Ehrung;  die  Verleihung  des  Belgischen  Staats- 
preises  für  Literatur. 

Mit  allen  guten  Wünschen  für  unser  Geburtstags¬ 
kind  und  seine  Familie  grüßen  wir  ihn  mit  dem 
Alt-Allensteiner  Segensspruch 
Quod  fellx,  fortunatum  faustumque  sit! 

Georg  Mogk.  Stadthauptvertreter 
Heinz-Jörn  Zülch,  Stadtverordnetenvorsteher 

Gerdauen 


Puschkc.  sowie  die  Kinder  Gottfried  und  Charlotte. 

Nachricht  erbittet  die  Geschäftsstelle  der  Krels- 
gemclnschaftcn  Insterburg  Stadt  und  Land  e.  V., 
415  Krefeld,  Kölner  Straße  517.  Rathaus  Fischeln. 
Patenschaftsbüro. 

Johannisburg 

Berichtigung 

In  dem  Nachruf  filr  Landsmann  Daubcr,  der  In 
Folge  43  des  Ostpreußenblattes  veröffentlicht  wurde. 
Ist  bedauerlicherweise  der  Vorname  falsch  abge¬ 
druckt  worden.  Der  Verstorbene  hieß  nicht  Walde¬ 
mar  sondern  August  Dauter.  Er  stammt  aus  Faul¬ 
bruch  (Ostpr)  und  wohnte  zuletzt  tn  Goldenstedt 
(Nieder*). 

Fritz  Walter  Kautz.  Kreisvertreter 
3001  Altwarmbüchen 

Labiau 

Bevlerförster  Kurt  Mann  t 
Der  Kreis  Lablau  trauert  um  seinen  Kreisange¬ 
hörigen.  Revierförster  a.  D.  Kurt  Mann.  Revierför¬ 
sterei  Wasgien,  der  am  2.  November  nach  langer 
Krankheit  in  l,üdenseheld  entschlafen  Ist. Er  war  eine 
In  unserem  Kreis  bekannte  Persönlichkeit  und  ein 
treuer  Sohn  unserer  ostpreußischen  Heimat. 

Aus  dem  Patenkreis 

Dem  ncugewählten  Kreistag  des  Patenkreises. 
Kr.  Land  Hadeln.  hat  der  Kreisvertreter  ein  Glück¬ 
wunschschreiben  übermittelt,  in  dem  es  u.  a.  heißt: 
„Zu  Ihrer  Wahl  in  den  Kreistag  spricht  der  ostpreu¬ 
ßische  Helmatkreis  Lablau  Ihnen  recht  herzliche 
Glückwünsche  aus.  verbunden  mit  den  besten  Wün¬ 
schen  für  eine  erfolgreiche  Arbeit  und  eine  ver¬ 
trauensvolle  Zusammenarbeit  mit  unserer  Kreis¬ 
gemeinschaft.“ 

Zum  Landrat  wählte  der  Kreistag  ln  seiner  ersten 
Sitzung  das  Mitglied  des  Nledersächstschen  Landta¬ 
ges,  Helmut  Grube,  Warstade,  der  am  27.  Juli  1952 
gemeinsam  mit  dem  Landwirt  Gustav  Huber. 
Arensch,  in  einer  Sondersitzung  des  Kreistages  den 
Antrag  stellte,  die  Patenschaft  über  den  Kreis  La¬ 
biau  zu  übernehmen.  Die  Kreisgemeinschaft  spricht 
auch  dem  neugewählten  Landrat  seine  Glückwünsche 
aus  und  erhofft  eine  gute  Zusammenarbeit. 

Walter  Gcrnhöfer,  Krelsvcrtreter 
2171  Lamstedt,  Basbeker  Straße  34 


Neidenburg 

Gemeinde  Scharnau 

Nach  Ableben  des  langjährigen  Gemeindever- 
tTauensmannes  Wilhelm  Braun  hat  die  durchge¬ 
führte  Wahl  folgendes  Ergebnis  gebracht: 

Zum  Gemeindevertrauensmann  ist  der  bisherige 
Stellvertreter,  Otto  Sontop,  46  Dortmund-Bodel- 
schwingh.  Im  Orde  43,  aufgerückt.  Für  den  stell¬ 
vertretenden  Gemclndcvertrauensmann  ist  Lm. 
Emst  Samulowitz,  7474  Bitz,  Goethestraße  4,  in  Vor¬ 
schlag  gebracht  worden.  Falls  bis  zum  30.  Novem¬ 
ber  weitere  Vorschläge  für  den  stellvertretenden 
Gemeinde  Vertrauensmann  nicht  eingehen.  gilt 
Landsmann  Samulowitz  als  gewählt. 

Wagner.  Kreisvertreter 
83  Landshut,  Postschlicßtach  502 

Ortelsburg 

„I)lc  Landgemeinden  des  Kreises  Ortelsburg" 

Der  von  Oberstudiendirektor  a.  D.  Max  Meyhöfer 
erarbeitete  und  vom  Göttinger  Arbeitskreis  heraus¬ 
gebrachte  Band  „Die  Landgemeinden  des  Kreises  Or¬ 
telsburg"  ist  aus  Ersparnisgründen  nur  mit  einem 
kartonierten  Einband  geliefert  worden,  was  jedoch 
nicht  vorgesehen  war. 

Eine  große  Zahl  der  Bezieher  dieses  Buches  hat 
nun  den  dringenden  Wunsch  geäußert,  diesen  Band 
entsprechend  dem  ersten  Band  —  „Der  Kreis  Or¬ 
telsburg"  —  nachträglich  gleichfalls  mit  einem  Lei¬ 
neneinband  zu  versehen.  Wir  haben  bereits  probe¬ 
weise  einige  Bände  „Die  Landgemeinde  des  Kreises 
Ortelsburg“  zu  Geschenkzwecken  mit  einem  grünen 
Leineneinband  ausstatten  lassen,  wodurch  das  Buch 
ungemein  gewinnt.  So  hergerichtet,  gehört  es  auch 
äußerlich  sichtbar  zum  ersten  Band,  dem  noch  wei¬ 
tere  Bände  folgen  sollen,  nämlich  „Die  Städte  lm 
Kreise  Ortelsburg“  und  der  zweite  Band  „Die  Land¬ 
gemeinden". 

Unsere  eingehenden  Verhandlungen  haben  erge¬ 
ben.  daß  bei  einer  genügenden  Anzahl  von  Bestel¬ 
lungen  der  Preis  für  diesen  Neueinband  des  Buches 
1.75  DM  zuzüglich  Porto  für  die  Rücksendung  be¬ 
tragen  würde.  Dieses  Angebot  ist  allerdings  be¬ 
fristet.  Wer  sein  Buch  „Die  Landgemeinde"  mit 
einem  grünen  Leineneinband  versehen  lassen  möch¬ 
te.  müßte  dieses  also  unverzüglich  und  gut  ver¬ 
pacht  an  die  Druckerei  Gerhard  Rautenberg.  295 
Leer.  Postfach  909.  senden.  Den  Absender  bitte  gut 
leserlich  und  vollständig  auf  dem  Päckchen  ange¬ 
ben.  Letzter  Termin  für  den  Eingang  der  Bücher 
bei  der  Druckerei  ist  der  10.  Dezember  1968. 

Neue  Anschrift:  Frau  Lisbeth  Jobski,  Lehrerwitwe 
aus  Rohmanen,  teilt  uns  soeben  mit,  daß  sich  nach 
Elmshorn,  Struwestraße  14,  umgezogen  ist. 

Max  Brenk,  Kreisvertreter 
328  Bad  Pyrmont,  Postfach  120 


Pr.-Eylau 

Kreisblatt 

Anfang  Dezember  kommt  unser  Pr-”E.v  lauer 
Kreisblatt  Nr.  6  an  alle  bisherigen  Bezieher  zum 
Versand,  das  von  Lm.  Horst  Schulz,  5  Köln.  Brüs¬ 
seler  Straße  102,  wieder  mit  viel  Sorgfalt  und  gro¬ 
ßer  Sachkenntnis  gestaltet  worden  ist.  Dieses 
Kreisblatt.  das  unabhängig  von  dem  Ostpreußen- 
blatt  herausgegeben  wird,  erscheint  jährlich  zwei¬ 
mal  und  behandelt  nur  unseren  Heimatkreis.  Es 
soll  dazu  dienen,  den  Zusammenbau  unsei*cr 
Landsleute  zu  fördern.  Auf  44  Seiten  werden  Bei¬ 
träge  aus  dem  ganzen  Kreisgebiet  gebracht.  dies- 
mal  besonders  Über  die  Gemeinde  Albrechtsdorf 
und  Umgebung.  Zur  Unkostendeckung  wird  ein 
geringer  Betrag  auf  das  Sonderkonto  „Kreisblatt 
Pr.-Eylau“.  Postscheckamt  Hamburg.  Kontonum- 
mer  61  511.  erbeten. 

Neubestellungen  bitte  ich  möglichst  bald  bei  F  rau 
Christa  Berger.  24  Lübeck,  Am  Bertramshof  9,  auf¬ 
zugeben.  An  Frau  Berger  sind  auch  Um/.ugsmel- 
dungen  der  bisherigen  Bezieher  zu  richten,  damit 
die  neue  Anschrift  künftig  beim  Versand  berück¬ 
sichtigt  werden  kann  und  Rückläufe  vermieden 
werden. 


Kreiskartei 

Gleichzeitig  bitte  ich  jeden  Wohnungswechsel, 
auch  die  Familienangehörigen  betreffend,  unserem 
Krelskartelführer  Bernhard  Blaedtke.  53  Bonn. 
Droste-HÜlshoff-Straße  30.  bekanntzugeben,  damit 
unsere  so  wichtige  Kreiskartei  auf  dem  laufenden 
gehalten  werden  kann.  Nur  dann  kann  Lm. 
Blaedtke  die  vielen  Anfragen  unserer  Landsleute 
wegen  Arbeitsbescheinigungen,  Rentenangelegen- 
heiten  usw.  positiv  beantworten. 

Gerhard  Doepner,  Kreisvertreter 
24  Lübeck-Moisling,  Knusperhäuschen  5 


Rastenburg 

Bundestreffen  der  Landsmannschaft  Ostpreußen 

Das  nächste  Bundestreffen  findet  Pfingsten  1969 
(24  /25.  Mai)  in  Essen  in  den  Grugahallen  statt.  Bitte 
diesen  Termin  schon  jetzt  vormerken  und  in  den 
Pfingstausflug  mit  einplanen. 

Helmatkreistreffen 

Wie  bei  einer  Arbeitsbesprechung  in  unserer  Pa¬ 
tenstadt  Wesel  am  11.  November  beschlossen  wurde, 
soll  unser  Hauptkrelstrcffen  am  13.  Juil  1969  in  We¬ 
sel  in  der  Niederrhelnhalle  stattfinden.  Auch  diesen 
Termin  bitte  ich  zu  notieren  und  Bekannten  und 
Verwandten  mitzuteilen. 

Heimatbrief 

Es  ist  beabsichtigt  einen  Helmatbrief  noch  vor 
Abschluß  des  Jahres  zu  versenden.  Aus  diesem  An¬ 
laß  haben  wir  alle  unsere  Landsleute  angeschrie¬ 
ben.  soweit  sie  in  unserer  Heimatkreiskartei  re¬ 
gistriert  sind,  um  die  richtigen  Anschriften  zu  er¬ 
halten.  Leider  ist  ein  sehr  großer  Teil  der  Druck¬ 
sachen  mit  dem  Vermerk  zurückgekommen  „Unbe¬ 
kannt  verzogen“. 

Es  ergeht  deshalb  die  dringende  Bitte  an  alle 
Rastenburger  aus  Stadt  und  Land,  die  bisher  noch 
keine  Benachrichtigung  von  uns  erhalten  haben, 
und  insbesondere  an  diejenige,  die  ihren  Wohnsitz 
in  den  letzten  Jahren  gewechselt  haben,  sich  um¬ 
gehend  bei  unserer  Geschäftsstelle,  Patenschaft  Ra¬ 
stenburg  in  423  Wesel.  Brüner  Tor  Platz  7.  zu  mel¬ 
den. 

Heinrich  Hilgendorff.  Kreis  Vertreter 
2321  Flehm,  Post  Kletkamp 

Wehlau 

Treffen  in  Herne 

Das  Treffen  in  Herne  am  27.  Oktober  war  nur 
kurzfristig  angekündigt  worden.  Dennoch  wurde  es 
mit  100  Teilnehmern  zu  einem  vollen  Erfolg.  Alleine 
aus  den  Dorfschaften  Kl.  und  Gr.  Engelau  kamen 
vierzehn  Landsleute.  Die  älteste  Teilnehmerin  war 
eine  Allenburgerin.  Frau  Margarete  Hopf,  die  heute 
noch  schriftstellerisch  tätig  ist.  Erfreulich  war.  daß 
auch  eine  große  Zahl  Jugendlicher  diesen  Tag  er¬ 
lebte  und  besonders  die  Bilder  aus  dem  Kr.  Wehlau 
Interessiert  betrachtete. 

Wir  danken  sehr  herzlich  unserem  Lm.  Fritz 
Schlupp  aus  Herne,  daß  er  uns  dieses  Treffen  er¬ 
möglicht  hat.  Wir  hoffen,  daß  zum  Frühjahr  ein 
Landsmann  lm  Raum  Stuttgart  ein  solches  Treffen 
vorbereitet.  Ein  Treffen  ln  Herne  soll  zu  gegebener 
Zeit  wiederholt  werden,  denn  wir  sind  Überzeugt, 
daß  sich  dann  noch  andere  Angehörige  der  Krcis- 
gemeinschaft  einfinden  werden. 

Passende  Geschenke  für  Weihnachten 

Es  gibt  Mitmenschen,  dte  wir  zu  Weihnachten  mit 
einem  „Stüde  Heimat“  am  besten  erfreuen.  Oft  ist 
es  ein  Buch.  Wie  wär's  wenn  Sie  sich  aber  einen 
Stadtplan  von  Tapiau  (17.—  DM)  oder  von  Wehlau 
(13,50  DM)  bei  Herrn  Bruno  Damerau,  7927  Gien¬ 
gen  (Brenz).  RIchard-Wagner-Straße  11,  bestellen 
würden?  Dort  können  Sie  auch  den  Dorfplan  von 
Goldbach  oder  Moterau  (mit  Beschreibung)  erhalten. 
Die  Stadtpläne  sind  umrahmt  mit  Federzeichnungen 
typischer  Motive  der  Städte.  Hinzu  kommt  ein  Be¬ 
sitzer-  und  Einwohnerverzeichnts  mit  einem  kur¬ 
zen  Abriß  der  Stadtgeschichte.  Leicht  kann  man  dte 
Pläne  etwas  kolorieren,  und  gerahmt,  unter  Glas, 
sind  sie  ein  Schmuckstück  fürs  Zimmer.  Wer  möchte 
nicht  in  dieser  Form  ein  Stück  Heimat  stets  vor 
Augen  haben?  Übrigens,  die  Kosten  verstehen  sich 
einschließlich  Versand. 

Mit  Atle-Pregel-Delme-Gruß 

Werner  Lippke.  Kreisvertreter 

2358  Kaltenkirchen,  Oersdorfcr  Weg  37 


Zweimal  Silber  und  dreimal  Bronze 

Die  50  ostdeutschen  Athleten  bei  den  Olympischen  Spielen  in  Mexiko 


Kreiskarteiführer  Schiemann  80  Jahre  alt 

Am  26.  November  vollendet  Kretskartelführer  und 
Mitglied  des  Kreisausschusses.  Gustav  Schiemann, 
24  Lübeck.  Knud-Rasmussen-Straße  30,  sein  80.  Le¬ 
bensjahr.  Lm.  Schiemann  wirkte  seit  1910  bis  zum 
Zeitpunkt  der  Vertreibung  als  Lehrer  im  Kreis 
Gerdauen.  anfangs  an  der  Schule  tn  Altendorf,  spä¬ 
ter  In  Kllnthenen.  1927  wurde  er  als  Schulleiter  an 
die  Schule  Reuschenfeld  berufen.  Sein  35jährigcs 
segensreiches  Wirken  als  Lehrer  und  Erzieher  der 
Jugend  unseres  Kreises  ist  dankbar  anerkannt.  Dar¬ 
über  hinaus  hat  er  sich  auch  im  öffentlichen  Leben 
unseres  Kreises  in  vielen  Ihm  übertragenen  Auf¬ 
gaben  und  Pflichten  durch  sein  großes  Verantwor¬ 
tungsbewußtsein  und  seine  strenge  Auffassung  von 
preußischer  Pflichterfüllung  hoch  verdient  gemacht. 
Auch  nach  der  Vertreibung  hielt  er  der  Heimat  In 
vorbildlicher  Welse  die  Treue.  Trotz  seines  hohen 
Alters  stellte  er  sich  1959  unserer  Kreisgemeinschaft 
als  Karteiführer  zur  Verfügung  und  übernahm  auch 
die  Geschäfte  des  Kassenführers.  In  zäher  uner¬ 
müdlicher  Arbeit  und  einer  Ihm  eigenen  Gründlich¬ 
keit  hat  er  die  Personenkartet  unseres  Kreises 
neu  gestaltet  und  ergänzt  und  größten  Anteil  daran, 
daß  die  Personenerfassung  der  Vertriebenen  des 
Kreises  Gerdauen  auf  das  möglichste  Höchstmaß 
gebracht  werden  konnte,  so  daß  er  dte  täglich  an¬ 
lautenden  Suchanfragen  für  die  Klärung  von  Ver- 
mißtcnschicksalen  und  nach  Zeugen  für  Renten-  und 

I.astenausgleichszwecke  positiv  beantworten  kann. 
Sein  Einsatz  für  die  Belange  der  Kreisgemeinschaft 
ist  wirklich  vorbildlich.  Wir  Gerdauener  gedenken 
daher  des  Geburtstagskindes  mit  besonderer  Dank¬ 
barkeit  und  mH  den  besten  Wünschen  für  sein  fer¬ 
neres  Wohlergehen.  Möge  er  uns  noch  lange  tn  Ge¬ 
sundheit  und  geistiger  Frische  erhalten  bleiben. 

Georg  Wokulat.  Kreisvertreter 

24  Lübeck-Moisling.  Knusperhäuschen  9 

Insterburg-Stadt  und  -Land 

Insterburger  In  und  um  Stuttgart 

Am  Freitag,  6.  Dezember,  findet  In  Stuttgart.  Ho¬ 
tel  Wartburg,  um  18  Uhr.  dte  Weihnachtsfeier  der 
ln  Stuttgart  und  Umgebung  wohnenden  Insterburger 
statt,  die .  dazu  mit  ihren  Bekannten  herzlich  ein¬ 
geladen  werden.  Es  wird  gebeten,  Kerzen  bzw.  Ker¬ 
zenhalter  und  Geschenkpäckchen  mitzubringen. 

Suchmeldung 

Erna  Graf.  geb.  Nolting,  geb.  etwa  1910.  —  Alben 
Block,  Lehrer  aus  Scheppetschen  (Oberschielfen). 
Kreis  Insterburg,  und  seine  Ehefrau  Ella.  geb. 


Die  Olympischen  Spiele  1968  in  Mexiko  gehören 
der  Vergangenheit  an,  und  ln  den  Rethen  der  etwa 
550  Deutschen  beider  Mannschaften  bewährten  sich 
50  Ostdeutsche.  Acht  kehrten  mit  Medaillen  heim, 
viele  waren  erfreut  über  gute  Plätze  und  natür¬ 
lich  auch  manche  traurig  über  eine  Verletzung  oder 
gar  etn  Versagen.  Für  14  Sportarten  waren  Ost¬ 
deutsche  gemeldet  worden,  und  zwar  40  aus  der 
Bundesrepublik,  neun  aus  Mitteldeutschland  und 
als  50.  der  Weltrekordmann  und  zweimalige  Olym¬ 
piasieger  im  Dreisprung,  der  frühere  Oberschlesicr 
und  jetzige  Pole  Josef  Schmidt.  Außer  den  acht 
Medaillen  erreichten  zehn  Athleten  vierte  bis  sechste 
Plätze  und  neun  7.  bis  8.  Plätze.  Nur  zwei  fielen 
durch  Verletzungen  aus,  so  leider  dte  Fünfkampf- 
wettbestc  Heidemarie  Rosendahl-Tilsit  und  der 
Zehnkämpfer  Herbert  Wessel,  Könlgsberg/Potsdam. 
Als  eigentliche  Versager  kann  man  erfreulicher¬ 
weise  nur  den  deutschen  Rekordmann  lm  Drei¬ 
sprung  mit  16,82  m  Klaus  Neumann,  Schlesien/Ost- 
Berlln.  der  nur  auf  15,16  m  kam.  sowie  die  zuver¬ 
lässigste  deutsche  Diskuswerferin  und  Medalllcn- 
hoffnung  Karin  tilgen,  Greifswald/Lcipzlg,  die  al¬ 
lerdings  bei  Gewitterregen  statt  ihrer  61,54  m  nur 
ganze  52,18  m  wett  warf,  werten.  Sehr  bedauerlich 
war  es,  daß  vier  Ostdeutsche  nur  als  Ersatzleute 
mltwaren,  so  besonders  der  Olympiasieger  von 
Tokio  lm  Dressurreiten,  Harry  Boldt,  Insterburg/ 
Iserlohn,  und  der  Kunstturner  Jürgen  Bischof,  Kö¬ 
nigsberg/Itzehoe,  aber  auch  die  jungen  Jobst 
HIrscht-Schlesten  als  10,3-  und  Staffelläufer  und 
der  Ostpreuße  Hans-Georg  Suchotzkl  als  Canadier¬ 
fahrer. 

Zwei,  wahrscheinlich  sogar  drei  der  ostdeutschen 
Medaillengewinner  werden  nach  diesen  Olympi¬ 
schen  Spielen  Ihre  erfolgreiche  internationale  Sport¬ 
laufbahn  beenden:  Manfred  Kinder  aus  Könlgs- 
berg ''Wuppertal,  der  weit  mehr  als  SOmal  tn  der 
deutschen  Nationalmannschaft  stand,  dreimal  an 
Olympischen  Spielen  tcilnahm,  der  niemals  400-m- 
Melster  werden  konnte,  aber  zehn  Jahre  lang  in 
den  Vereinsstaffeln  von  Hörde  und  Wuppertal 
deutsche  Meistertitel  erlief,  1980  mit  seinen  Kamera¬ 
den  den  Europarckord  in  der  4ma!-400-m-Staffet 


und  1966  mit  einer  deutschen  Staffel  einen  neuen 
Weltrekord  ln  der  4mal-800-m-Staffel  erzielte.  Der 
heute  dreißigjährige  Polizeioffizier  zeigte  noch  ein¬ 
mal  bei  der  Schlußstatfel  im  Stadion  von  Mexiko 
mit  Europarekord  und  Bronzemedaille,  über  die 
er  sich  sehr  freute,  welch  genialer  Staffelläuter  er 
ist.  Zweiter  Detlev  Lewe,  der  29Jährtge  Schlächter¬ 
meister  aus  Breslau/Schwerte,  Europa-  und  Welt¬ 
meister  lm  Elner-Canadter,  hatte  stet»  zum  Abschluß 
seiner  Laufbahn  Gold  gewünscht  und  war  zuerst 
recht  enttäuscht,  dann  aber  doch  sehr  erfreut  über 
seine  Silbermedallte.  Als  Dritter  tritt  wohl  auch 
der  30jährige  Elblnger  Schwimmer  Horst  Gregor- 
Leipzig  ab.  Gregor,  der  schnellste  deutsche  Del¬ 
phinschwimmer,  war  auch  Jetzt  wieder  für  die  mit¬ 
teldeutschen  Staffeln  unentbehrlich.  Mit  einem  5. 
Rang  tn  der  4mal-100-m-Frcistltstaffcl  und  einen» 
7.  Rang  in  der  4mal-200-m-Fretstllstaffel  erschwnmm 
er  als  Delphinschwimmer  mit  der  mitteldeutschen 
4mal-IOO-m-Lagenstaffel  die  Silbermedaille. 

Den  härtesten  Kampf  aller  deutschen  Teilnehmer 
hatten  dte  Zehnkämpfer  zu  bestehen.  Der  Olympia¬ 
dritte  von  Tokio,  Hans-Joachim  Walde.  Schlesien/ 
Mainz,  und  der  von  Verletzungen  vlelgcplagtc 
Weltrekordmann  Kurt  Bendltn,  Thorn/Leverkusen. 
wurden  mit  Silber  und  Bronze  (und  Walde  erst¬ 
malig  mit  über  8000  Punkten)  mH  dem  amerikani¬ 
schen  Olympiasieger  Toomy  die  „Könige  der  Athle¬ 
ten“.  Sie  beide  werden  weiter  Leistungssportler 
bleiben,  ebenso  die  Sllbermedalllengewlnner  Klaus 
Beer,  Liegnitz/Ost-Berlln.  mH  deutschem  Welt¬ 
sprungrekord  von  8,19  m,  der  Flytng-Dutehman- 
Segler  Ulrich  Llbor,  Cosel/Hamburg  mit  Silber  so¬ 
wie  der  Europameister  über  1500  n»  mH  Bronze 
Bodo  Tümmler,  Thom/West-Beijin. 

Auch  eine  Reihe  weiterer  ostdeutscher  Athleten 
zeigten  ln  verschiedenen  Sportarten  hervorragende 
Leistungen  und  waren  glücklich,  einen  der  nächsten 
Plätze  oder  sogar  einen  Rekord  erreicht  zu  haben. 
An  der  Spitze  muß  der  sudetendeutsche  Zwölf¬ 
kampfmeister  Willi  Jaschek  genannt  werden.  Trotz 
seiner  schwei-en  Vei-letzung  beim  Bodenturnen  ließ 
er  seine  Mannschaft  nicht  im  Stich,  turnte  mit 
schmerzverzerrtem  Gesicht  weiter  und  verhau  der 


.  Riecc  zum  Sprung  vom  10.  auf  den  8. 

deutschen  Riege  .  Danzig  Potsdam,  kam  mit 

Platz.  ®Je**r  Kugelstoßen  dicht  an  seine  20,18-m- 
genau  20  m  im  Kugewtouen  undankbaren  4. 

Bestleistung  he. am  uns  ,UK+1  dcr  0„tdeul. 

«iie*Ho3te™Mü c lei  Detlev  Klltsleln.  Spiottuu  Frank¬ 
furt  mH  der  besten  europäls.hen  Hockeymannschaft 
*  h  nenenfechter  Franz  Rompza.  Pommern/ 

„uh.. im  ln  der  Mannschaftswertung.  Ganz  über- 
Schnaitheim  In  der  ^  fr(lhcre  deu Ische  Re- 

CuSrrfhäHertn 'lm  Kugelstoßen  (mH  Silber  1964  und 
M?  m»  Rena?*  Boy-Garlsch,  Plllau  Rostock,  für 
si.Vnimyiert  Mit  17.72  m  übertraf  sie  mren 
WM  jedoch  hier  nur  für  einen 
5  Üputz  reichte  '  Die  16.89  m  im  Dreisprung  des 
onhiren  Oberschlesicr»  Josef  Schmidt-Polen,  der 
I..«nhe  I9T.4  Olvmbiasieger  wurde  und  bis  Mexiko 
Weltrekord  mi  17  M  m  hielt,  reichten  bei  den 
smelln  der  i  eko.de  nur  für  einen  siebten  Rang. 

SiöS  f>7>  Schönlanke  Berlin,  die  Tochter  des 
oremomstegers  lm  Speerwerfen  1938  tn  Berlin.  Oer- 
2i?dStöck  als  F.rsat/Iäufeiln  nach  Mexiko  ge- 
flogen  ^  übertraf  alle  Erwartungen.  Im  200- m- Lauf 
verbesserte  sie  zweimal  den  Deutschen  Rekord  mit 
2  lek  drang  bis  In  den  Endlauf  vor  und  wurde 
^.'nn  doch  nur  Achte.  Die  deutsche  Fraucnstaffel. 
ehenfal”/  mit  Jutta  Stock,  belegte  mH  neuem  Ceut- 
Rekord  von  43.6  Sek.  einen  6.  Platz.  Einen 
°  Platz  erreichte  auch  der  8chr«U- 

f eue rpl s toi ensch ü tze  Erich  Mas». rat  aus  TllsIt'Kre- 
reuerpisiuic  ,en  tlor  Schwimmer  Olaf  von 

Schilling-Stralsund  tn  den  be.den  Kraulstaffeln  und 
HU.  Ruderer  Wein  reich  n»d  Buchter  lm  Vierer 
^eRÄrrmaTnn'AN  Siebte  -<• 

Speerwerferin  Amell  Koloska- Jsermeye» .  VfB  KÖ- 
nhfsberg  Wolfsburg,  mit  55.2»  m,  der  schlesische 
Hochspringer  Gunter  Spielvogel  mit  2,14  m  der 
KK- Schütze  und  Olympiasieger  i960  Peter  Kohnke. 
Königsberg/ Bremervörde .  mH  1151  Ringen  und  der 
Oalb Berliner  Geher  über  2u  km.  Hans-Georg  Reu¬ 
mann  aus  Star»  tschken.  Vor  Ihrem  endgültigen  Aus¬ 
scheiden  wurde  Heide  Rosendahl  nach  dem  weite¬ 
sten  SDrung  der  Qualifikation  mH  6.64  m  noch 
Achte  mH  6.40  m.  Alle  übrigen  Ostdeutschen  kamen 
fü™  die  Entscheidungen  nicht  in  Frage,  darunter 
die  Ost-  und  Westpreußen  Hermann  Salomon-Dan- 
zig  Im  Speerwerfen  mit  zuerst  noch  79,48  m,  dann 
aber  nur  73.50  m,  Klaus-Peter  Henntg-Tapiau  Im 
Diskuswerfen  mH  53,80  n».  über  5000  und  )0  00«  m 
m  der  Hdhenlage  Girke-Schleslen  und  Lutz  Philipp- 
Königsberg  als  800-m -Läuferin  Karin  Burneleil, 
Gumbinnen  Ost-Berlin,  der  Olympiadritte  von  Rom 
I960  de.  KK-Schützc  Klaus  Zährlnger-Osterode. 
der  nur  33.  wurde  und  der  Danziger  Turmspringer 
Klaus  Konzorr-Leverkusen.  Sie  waren  aber  alle 
dabei  und  können  stolz  darauf  sein,  zu  den  besten 
deutschen  Sportlern  zu  gehören  und  als  Olympia¬ 
kämpfer  ausgewählt  zu  sein.  Die  Jüngeren  von 
ihnen  werden  es  sicher  1972  in  München  noch  bes¬ 
ser  machen  können. 

Noch  in  Mexiko  bestimmte  das  Nationale  Olympi¬ 
sche  Kom'lee  einen  der  bewährtesten  Organisato¬ 
ren  /um  OIvmDiainsDekteur  auch  für  München  1972: 


Nachrichten 

über  Wehrmachtsangehörige 

Uber  nachstehend  aufgeführtc  Wehrmaehtsangc- 
hörige  aus  Ostpreußen  liegen  Todesmeldungen  vor, 
gesucht  werden  die  Angehörigen. 

1  Ostpreußen:  Baum.  Otto.  geb.  etwa  1920/21, 
Obergefreiter  bei  einer  Gebirgs-Jäger-Elnhelt.  Be¬ 
ruf  Kellner.  Gefallen  Weihnachten  1944.  Raum  Mar¬ 
burg.  Bericht  Nr.  14  224  A. 

2.  Ostpreußen:  Koch.  Karl-Hctnz,  geb.  etwa  1925. 
von  der  SS-Flak-Abteilung  .0.  Beruf  Landwirt. 
Gefallen  am  27.  Februar  1945  in  Stettin.  Bericht  Nr. 
14  23»;  A. 

3.  Ost-  und  Westpreußen'  Steinbrück.  Hel¬ 
mut.  geb.  etwa  1922  23.  Obergefreiter  bei  der  Flle- 
gerhorstkommandantur  203.  Gefallen  am  25.  April 
1945  lm  Raum  Novara.  Bericht  Nr.  14  254/A. 

4.  Gumbinnen  Trakehnen:  W  j  1  I  u  n  a  h  t,  Willi, 
geb.  etwa  1925.  ledig,  Beruf  Landwirt.  SS-Angehö- 
rlger. 

5.  Hetlsberg:  Freitag,  Hannelore,  geb.  etwa 
1927  28.  ledig.  Beruf  Verkäuferin. 

6.  Königsberg:  Freitag.  Paul.  geb.  etwa  1900  02. 

7.  Königsberg:  K  a  s  c  h  I  e  s.  Otto.  geb.  etwa  1900 
ln  Königsberg,  verheiratet 

8.  Königsberg:  Thos,  Franz,  geb.  etwa  1915,  ver¬ 
heiratet,  In  Zivil  vermutlich  Kaufmann,  später  Gast¬ 
wirt.  Obergefreiter. 

9  Königsberg:  Troprowskt.  Paul,  geb.  etwa 
1910/12.  verheiratet.  Unteroffizier  der  Feldgendar¬ 
merie. 

10.  Unbekannt:  Tschetschor.  Stefan,  geb. 
etwa  1920  tn  Ostpreußen. 

11.  Ostpreußen:  Winter.  Georg,  geb.  etwa  1918  20. 
Obergefreiter.  Beruf:  Schmied.  Verstorben  Juni  1946 
Im  Lager  Gomel.  Bericht  Nr.  14  269' A. 

12.  Heiligenbell:  Meier.  Otto.  geb.  etwa  1908  10. 

13.  Umgebung  von  Lötzen:  Hermann,  Vorname 
unbekannt,  geb.  etwa  1895  96.  vom  Bau-Pion. -Btl.  227 
oder  183,  Beruf  Landwirt.  A/54024. 

14.  Vermutlich  Insterburg:  G  r  ä  w  e  r  t,  Vorname 
und  Geburtsjahr  unbekannt.  Obergefreiter  bei  der 
Einheit  Feldpost-Nr.  60522.  In  Zivil:  beim  Telegr.- 
Bauamt  beschäftigt.  B  38692 

15.  Ostpreußen:  A  h  r  e  n  d.  Vorname  unbekannt, 
geb.  etwa  1923.  Obergefreiter  bei  einer  I.uftwaffen- 
Kampfgruppe.  war  vorher  auf  der  Flugzcugführer- 
schule  A  1  Görlitz. 

16.  Ostpreußen:  Dobrztnzkl,  Vorname  unbe¬ 
kannt.  Schutze  beim  Gren.-Rgt,  429,  I.  Btl  Beruf! 
Landwirt,  geb.  etwa  1910/15. 

17.  Ostpreußen:  Bender,  Vorname  unbekannt, 
geb.  etwa  1921  22,  Stgfr.  beim  Art.-Rg».  356.  IV.  Abt. 

18.  Ostpreußen:  D  e  n  t  e  1,  Paul,  geb.  etwa  191015. 

19.  Neukuhren/Samland :  Berg,  Herbert,  geb  etwa 
1926,  vom  II.  Btl.  Gren.-Rgt.  H4.  Angeblich  gefallen 
Februar  oder  März  1945  in  der  Umgebung  von  Wat¬ 
zum.  Bericht  Nr.  14277/B  34049 

20.  Umgebung  von  Braunsberg:  Fischer.  Otto, 
geb.  etwa  1892  93.  Angehöriger  des  OT-Btls.  490  Ver- 
14287/A1  m  Hcrbst  1945  im  La*er  Jelez.  Bericht  Nr. 

*.?•  ?*8tprS£Sl:  Deutsch.  Vorname  unbekannt, 
?!wa  ,910'12-  Beruf  vermutlich  Landwirt. 

-2.  Ostpreußen:  Frey.  Gerhard,  geb  etwa  1915. 
seine  Frau  wohnte  während  des  Krieges  ln  der  Um¬ 
gebung  von  Bremen. 

F  r  l  d  r  i  c  h.  Fritz,  geb.  etwa 
1921/22,  Ogfr.  beim  Art.-Rgt.  268.  11.  Abt. 

.  24;  Ostpreußen:  Groneberg:  Vorname  und  Ge- 
burtsjahr  unbekannt.  Stfw.  bei  der  schweren  Pan- 
7-erjöger-Abteilung  51«,  B  3832«. 

25.  Ostpreußen:  H  e  n  n  l  g.  Otto.  geb.  etwa  1920  72. 

.?SLpreu£e,?:  Llchterwlt7..  Fritz,  geb.  etwa 
19I2  San.-Ogfr.,  Beruf  Melker.  A/53735. 

begannt PreUßen’  N  *  k  1  8  s‘  Gllstav*  Geburtsjahr  un- 
geb.'  e?waP?«!n.:  um!  ‘  e  r  Vorn8me  unbekannt, 
geb!  ?twParClM2i;nS,gfCrh  eP°kS-  Vorname  “"bekannt. 

vf2'^»Os,pCcu0.en:  Soko'owskl,  Vorname  unbe- 
kannt,  geb.  etwa  1922  23.  Uffz.  beim  schweren  Gra- 
natwerfer-Btl.  9,  3.  Kp..  A/53254 
»am  M  ■  ‘  *  c  h  u  1  e  |  t,  Emil.  geb.  etwa 

terimt  n?  i«iim  ,n  19M  ln  LaRPr  pprworn,,)' 

Zuschriften  erbittet  die  Geschäftsführung  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen.  2  Hamburg  13,  Park¬ 
alice  86,  unter  Su/MÜ/1/88. 


USA-Flüge  t969 

w^Ll“.de?.i,?*Sn  Jah,en  wird  »“eh  lm  Jahr 
vö^1 11  i.U5/'F  u*  durchs* führt,  der  In  der  5 

vom  13.  Juli  bis  zum  21.  August  1969  <39  Tage)  ' 
Frankfurt  (Main)  nach  New  York  und  zurück  v 
gehenen  Ist. 

dieser  Flug  in  die  Hochsaison  fällt  t 

’  Linienmaschine  duichgeführt  wird, 

weSLn  L JT  nur  ™  -  DM  Interessen 

wenden  sich  bitte  ab  sofort  an  das  Sozlalwerk 

Herrn^Ger h i „h  VWi,fb1'  ErhollmK  »nd  Reisen,  z. 
Herrn  Gerhard  Willner,  415  Krefeld  Ostwali 

tere  »CilC1  mlttellen  wird  Uber  « 

erteih  weTdln  ^  "  kann  aUf  Anfro«c  Ausku 


Du  Land 
meiner  Kindheit 
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Polen  intensiviert  Handel  mit  der  Zone 


Leichtindustrie  wird  forciert 

Zusätzliche  Investitionen  vorgesehen 

Warschau  (ordert  seit  zwei  Jahren  die  Mo¬ 
dernisierung  seiner  Leichtindustrie!  es  hat  da¬ 
für  in  dieser  Zeit  zusätzlidi  8  Mrd.  Zloty  über 
die  ursprünglichen  Fünfjahresplanziele  hinaus 
investiert  und  damit  bei  27  Mrd.  Zloty  insge¬ 
samt  doppelt  soviel  dafür  aufgebracht  wie  in 
der  voraufgegangenen  Fünfjahresplanperiode. 

Diase  zusätzlichen  Investitionen  sind  aus¬ 
nahmslos  für  Modernisierung  und  Bau  neuer 
Werke  bestimmt,  wobei  den  Maschinen  für 
Verarbeitung  synthetischer  Stoffe  das  Hauptge¬ 
wicht  beigelegt  wird.  Der  Leichtindustrie  wird 
V  ug  bei  der  Einführung  entsprechender 
Einriditungen  für  das  zuständige  Ministerium 
eingeräumt,  wobei  allein  die  Qualität  der  Im¬ 
portausrüstungen  maßgeblich  sein  soll.  Den  Lö¬ 
wenanteil  der  Investitionen  soll  die  Wirkwaren¬ 
industrie  erhalten,  die  bereits  bis  1969  um  ein 
Großkombinat  mit  4000  Arbeitskräften  in  Lo- 
wicz  erweitert  werden  soll.  Das  Werk  soll 
die  Bezeichnung  „Syntex'-Fabrik  erhalten  und 
außer  Wirkwaren  vor  allem  auch  Strümpfe 
produzieren. 

Vier  weitere  neue  Konfektionsbetriebe  be¬ 
finden  sich  in  Lodsch,  Jedrzejow,  Piotokow  und 
Stargard  in  Pommern  bereits  im  Bau,  während 
ähnliche  Werke  im  nächsten  Jahr  auch  in  Sos- 
nowitz  und  Jaroslawl  und  im  Jahre  1970  in 
Plock  errichtet  werden  sollen. 

Zweiter  Investitionsschwerpunkt  ist  die  Schuh¬ 
industrie.  Auf  diesem  Sektor  wurden  bereits 
die  früheren  BATA-Werke  in  Krappnitz  nus- 
gebaut;  ferner  soll  auch  die  Zahl  der  Gerberei¬ 
betriebe  erhöht  werden. 


Ulbricht  soll  polnische  Gastarbeiter  übernehmen 


Erst  unlängst  rühmte  die  Breslauer  Zeitunq 
„Slowo  Polskie-  Qualität  und  Solidität  mittel¬ 
deutscher  Importwaren.  Die  Kunden  des  staat¬ 
lichen  Haushaltswarengeschältes  .Eidom*  könn¬ 
ten  dies  bezeugen.  Badeöfen  und  Staubsauger 
aus  der  DDR  seien  sehr  gefragt,  ebenso  auch 
Plattenspieler  .Rafen'  und  Pkw  .Wartburg*. 
Polen  halte  einiges  von  Investitionsgütern  aus 
der  DDR.  Die  größte  polnische  Kraftwerkanlage 
.Turöw"  in  Niederschlesien  sei  ein  Muster¬ 
beispiel  dafür. 

Im  Außenhandel  und  der  Kooperation  Polen- 
DDR  besteht  tatsächlich  eine  günstige  Situation. 
1966  verkaufte  die  DDR  den  Polen  1000  Metall¬ 
bearbeitungsmaschinen,  6  Mill.  Elektronenlara¬ 
pen,  nahezu  2000  t  Schreib-  und  Rechenmaschi¬ 
nen,  1500  Traktoren.  4500  Pkw,  480  000  t  Bri¬ 
ketts,  615  000  qm  Filmbänder,  nahezu  1  Mill. 
t  Kunstdünger,  12  000  t  synthetischen  Kaut¬ 
schuk.  18  000  Fotoapparate  und  35  000  Staub¬ 
sauger.  Inzwischen  haben  sich  diese  Zahlen 
bedeutend  erhöht.  Der  Importwert  Polens  aus 
der  DDR  überschreitet  jährlich  I  Milliarde  De¬ 
visenzloty. 

1966  kaufte  Ost-Berlin  in  Warschau  u.  a. 
1215  t  Kugellager,  über  .500  Güterwaggons, 


vierung  ihrer  wirtschaftlichen  und  technischen 
Zusammenarbeit  angesteuert,  bei  der  außer  den 
Zentralbehörden  auch  die  in  Frage  kommenden 
Kombinate,  Unternehmen  und  Institute  beteiligi 
werden.  Es  geht  um  langfristige  Verträge  über 
Spezialisierung  und  Kooperationen  sowie  um 
gemeinsame  wissenschaftliche  und  technische 
Forschungen. 

Verträge  über  Zusammenarbeit  existieren 
schon  bei  der  Herstellung  von  Addiermaschi¬ 
nen,  Drehbankkompletten.  Elementen  der  Kraft- 
Ir'draulik,  von  Verpackungsmaschinen  für  But¬ 
ler,  Konfektions-  und  Rauchwaren.  Ähnliche 
Verträge  sind  im  Bereich  der  Elektronenindu¬ 
strie.  der  Elektro-  und  chemischen  Industrie  in 
Vorbereitung.  Auch  die  Kooperation  auf  dem 
Bausektor  läuft  zufriedenstellend.  Polnische 
Spezialisten  gibt  ee  heule  in  allen  größeren 


Industriebetrieben  der  DDR.  1967  hielten  sich 
über  1000  Beschäftigte  der  polnischen  Bauin¬ 
dustrie  in  der  DDR  auf.  Sie  installierten  u.  a. 
Erdölpipelines,  bauten  Fabrikschornsterne  so¬ 
wie  Kühlanlagen  für  Elektrizitätswerke.  Der 
Personenkreis  soll  vergrößert  werden.  Erste 
Zusammenarbeiten  von  Wissenschaftlern  und 
Technikern  gibt  es  vor  allejn  bei  der  Elektro¬ 
nik.  Hüttenwesen,  Chemie-,  Leicht-,  Holz-  und 
Papierindustrie.  Jährlich  absolvieren  1000 — 1500 
Spezialisten  ihre  Praktika  oder  Konsultationen 
im  Nachbarland,  wobei  400 — 800  technische  Do¬ 
kumentationen  und  Informationen  ausgetauscht 
werden. 

.Slowo  Polskie*  bietet  Ost-Berlin  an,  sich 
des  polnischen  Arbeitskräfteüberschusses  zu  be¬ 
dienen  und  vermehrt  Gastarbeiter  zu  überneh¬ 
men. 


Prags  Invasionsschäden 

Mindestens  fünf  Milliarden  Kronen  Ausfälle  für  die  CSSR 


Wirtschaftsexperten  worden.  Jetzt  hat  diese  Entwicklung  Prag  zu 
sschaden  vor  allem  vermutlich  beträchtlichen  Streichungen  auf  dem 
art  und  Verkehr  und  Investitionssektor  gezwungen,  zumal  die  Fol- 
c  getroffen  haben,  gen  der  Invasion  auch  noch  die  Bereitstellung 
usern,  Produklions-  zusätzlicher  Investitionsmittel  erfordern.  Prager 
htungen,  die  durch  Bankexperten  schätzen  den  durch  die  Invasion 
ist  verursacht  wur-  verursachten  Investitionsausfall  auf  ca.  5  Mrd. 
ronen  veranschlagt.  tKr.  Selbstverständlich  ist  auch  das  volkswirl- 
ährend  der  Krisen-  schaftlidie  Jahresproduktionsprogramm  durch 
weit  über  1,5  Mrd.  die  Ereignisse  völlig  über  den  Haufen  gestoßen 
250—500  Mill.  tKr.  worden. 

i  für  316  Mill.  tKr  Bisher  wurden  die  Versuche  der  Prager  Po- 
l‘“zu  <,k,nrnfn  ^rnte‘  litiker,  in  Moskau  Schadenersatzforderungen  zu 
iche  Schaden  sowie  erörtern,  von  den  Sowjets  abgewiesen.  Ebenso 
in  von  vorerst  noch  hat  Moskau  jedes  Gespräch  über  die  sowjeti- 
Diese  Faktoren  ha-  sehen  Schulden  in  Höhe  von  800  Mill.  tKr  bei 
ehenden  Infiations-  je,.  COMECON-Bank  oder  über  den  seinerzeit 
rni  letzten  Drittel  von  der  csgR  einmal  angestrebten  500-Mill.- 
er  Preisanstieg  um  Dollar-Kredit  durch  die  Weltbank  oder  ähnliche 
ing  im  Vergleichs-  internationale  Institutionen  abgelehnt, 
rgesehen  waren  für 

j  "/«  und  ein  Ver-  Moskau  stellt  seinerseits  das  im  September 
mse  Kalkulation  ist  vo|,  Ministerpräsident  Cernik  Unterzeichnete 
am  Gcleis  geworfen  sogenannte  .Rohstoffabkommen”  —  und  insbe¬ 
sondere  das  Naturgasabkommen  —  als  ein  für 
Prag  wertvolles  Kreditabkommen  hin,  während 
von  tschechoslowakischer  Seite  gerade  dieses 
Ga.sabkommen  als  systematische  Verschärfung 
der  Ausbeutung  bezeichnet  und  gefürchtet  wird.  Schwierige 

Wirtschaf  tsentwiddung 

Überplanmäßige  Erhöhung  der  Kaufkraft 

Die  Zahl  der  Beschäftigten  in  der  polmscheii 
Staatswirtschaft  hat  in  den  Jahren  1963 — 68 
um  rund  1,5  Millionen  Personen  zugenommen 
und  wird  bis  zum  Jahresende  eine  Gesamthöhe 
von  9,4  Millionen  erreichen.  Damit  sind  die 
von  der  Planung  festgelegten  obersten  Gren¬ 
zen  lür  Neueinstellungen  um  jährlich  0,5  Pro¬ 
zent  überschritten  worden,  was  sich  nach  Fest¬ 
stellungen  der  Zeitung  .Zycie  Warszawv"  in 
dreierlei  Hinsicht  nachteilig  auswirkt: 

Die  erste  Konsequenz  besteht  in  der  über¬ 
planmäßigen  Erhöhung  der  Kaufkraft,  lür  de¬ 
ren  Abschöpfung  keine  ausreichende  Waren¬ 
decke  zur  Verfügung  steht.  Zweitens  ist  es 
nicht  gelungen,  den  besonders  in  der  Industrie 
vorhandenen  Trend  nach  extensiver  Wirt¬ 
schaftsweise  zu  brechen,  so  daß  erzielte  Pro¬ 
duktionssteigerungen  in  vielen  Betrieben  aus¬ 
schließlich  auf  Kosten  der  Uberbeschäfligung 
gehen.  Drittens  schließlich  wird  durch  diese 
Überbeschäftigung  die  Landwirtschaft  schwer 
geschädigt,  deren  Potential  an  Arbeitskräften 
infolge  der  permanenten  Abwanderung  in  die 
Städte  ständig  abnimmt. 

Diese  Tatsache  ist  auch  durch  den  letzten  Be¬ 
richt  des  Warachauer  Zentralstatistischen  Am- 
nen  gibt,  die  jeder  regelmäßigen  Arbeit  in  gro-  tes  belegt  worden:  Hiernach  ist  die  städtische 
ßem  Bogen  aus  dem  Wege  gehen.  Ihren  Bevölkerung  im  ersten  Halbjahr  d.  J.  um  0,7, 
Lebensunterhalt  verdienten  sie  sich  durch  Win-  die  ländliche  hingegen  nur  um  0,2  Prozent  qe- 
kelgeschäfte,  Glücksspiele,  Bettelei  und  ähnliche  wachsen,  obwohl  das  Land  weitaus  größere 
Dinge.  Nach  Gesprächen  mit  2418  Personen  Geburtenraten  aufzuweisen  hatte.  .Zycie  War¬ 
sei  es  gelungen,  inzwischen  500  für  eine  pro-  szawy*  hat  in  diesem  Zusammenhang  „Konse- 
duklive  Tätigkeit  zu  gewinnen.  quenzen*  angekündigt,  die  in  den  letzten  bei¬ 

den  Jahren  des  laufenden  Planjahrfünfts  aus 
In  Polen  gebe  es  aber  auch  noch  andere  Kom-  dieser  Entwicklung  gezogen  werden  müßten, 
missionen,  nämlich  solche,  die  Jugendliche  bis  Zum  Problem  der  Kaufkrafterhöhung  körne 
18  Jahre  registrieren,  die  weder  eine  Schule  hinzu,  daß  immer  mehr  Frauen  mitverdienen 
besuchen  noch  arbeiten.  Die  Zahl  dieser  Jugend-  wollten  und  eine  Anstellung  fänden.  Entspre- 
lichen  werde  in  Warschau  auf  über  5000  ge-  chend  sei  der  Anteil  der  in  der  Staatswirt¬ 
schätzt.  Sie  stellten  das  Gros  der  jugendlichen  schaft  beschäftigten  Frauen  von  33  Prozent  1963 
Kriminellen.  auf  38  Prozent  in  diesem  Jahre  gestiegen. 


Kritik  am  „Comecon" 

Ungenügende  Leistung  gerügt 

Erneute  Kritik  an  der  unzulänglichen  wirt¬ 
schaftlichen  Zusammenarbeit  im  „Comecon*  hat 
die  polnische  Zeitung  .Sztandar  Mlodych*  ge¬ 
übt.  Im  einzelnen  rügte  das  Blatt  die  unge¬ 
nügende  Leistung  der  Ostinternationalen  .Bank 
für  ’  wirtschaftliche  Zusammenarbeit',  der  es 
bisher  nicht  gelungen  wäre,  ein  wirksames 
multilaterales  Verrechnungssystem  für  den  Wa¬ 
renverkehr  innerhalb  des  „Comecon*  auszu¬ 
arbeiten. 

Die  bis  jetzt  immer  noch  praktizierte  bilate¬ 
rale  Verrechnungsweise  sei  das  größte  Hinder¬ 
nis,  das  sich  einer  Auswertung  der  ostblock¬ 
internen  Handelsbeziehungen  in  den  Weg 
stelle. 


Ein  beachtlicher  Gläubiger 

Die  Aktivseite  der  staatlichen  Vermögensbilanz 


Alle  Gebietskörperschalten  fn  der  Bundes-  im  Rahmen  der  EWG-Agrarmarktordnungeh; 
rqp.ublik  werden  bis  Jahresende  voraussichtlich  nur  ein  Drittel  ihres  F-inanzbedarts  kann  über 
einen  Schuldenstand  von  123  Milliarden  DM  den  Bundeshaushalt  aufgebracht  werden,  der 
erreichen.  Die  besonders  in  den  letzten  Jah-  Rest  wird  mittels  staatlicher  Bürgsdialten  aul 
ren  wachsende  Verschuldung  des  Bundes,  der  dem  Geldmarkt  finanziert.  AJs  Unternehmer  ist 
Länder  und  der  Gemeinden  (GV)  hat  in  der  der  Staat  an  zahlreichen  Gesellschaften  be- 
öffentlichkeit  viel  Kritik  ausgelösl.  Zugleich  leiligt,  für  die  ein  öffentliches  Interesse  be- 
hat  diese  Kritik  den  Eindruck  entstehen  las-  steht,  so  der  Bund  beispielsweise  in  der  Woh- 
sen,  als  werde  von  der  öffentlichen  Hand  eine  nungs-  und  Verkehrswirtschaft,  im  landwirt¬ 
hemmungslose  Ausgabenwirtschalt  betrieben  schädlichen  Siedlungswesen  oder  an  den  atoma- 
und  al6  würden  sich  die  öffentlichen  Haushalte  ren  Versuchskraftwerken  (Forschung).  Nicht 
dabei  übernehmen.  Kaum  einer  der  Kritiker,  zuletzt  stecken  in  den  Beteiligungen  des  Bun- 
auch  nicht  der  jede  staatliche  Neuverschuldung  des  an  den  internationalen  Finanzinstituten 
mit  seinem  Lamento  begleitende  Bund  der  (Währungsfonds,  Weltbankgruppe  u.  a.  m.|  er- 
Steuerzahler  hat  sich  dabei  die  Mühe  gemacht,  hebliche  Forderungen,  die  sich  Ende  1967  auf 
einen  Blick  aul  die  Aktivseite  der  staatlichen  über  6,3  Milliarden  DM  beliefen  und  seither 
Vermögensbilanz  zu  werfen,  die  man  in  die  gewachsen  sind.  Alles  in  allem  ist  der  deutsche 
Betrachtungen  jedoch  einbeziehen  muß,  um  ein  Staat  zu  einem  beachtlichen  Gläubiger  gewor- 
zutreffendes  Biid  zu  erhalten.  Deshalb  ist  es  be-  den.  L.  N. 

sonders  zu  begrüßen,  daß  der  Bundesininister 
der  Finanzen  auf  dem  11.  Deutschen  Bankier¬ 
tag  auch  auf  die  Gläubigerposition  des  Staa¬ 
tes  zu  sprechen  kam.  Sie  läßt  die  öffentliche 
Verschuldung  in  einem  ganz  anderen  Licht  er¬ 
scheinen.  Wie  Franz  Josef  Strauß  in  Düssel¬ 
dorf  ausführie,  stehen  der  Gesamlverschuldung 
immerhin  Forderungen  in  einer  Höhe  von 
rund  110  Milliarden  DM  gegenüber,  so  daß 
sich  der  Passivsaldo  aui  nur  13  Milliarden  DM 
beläuft.  Ein  Großteil  der  staatlichen  Forderun¬ 
gen  richtet  sich  gegen  Dritte,  denen  öffentliche 
Darlehen  gewährt  wurden,  oder  betrifft  staat¬ 
liche  Beteiligungen.  Selbst  wenn  man  in  Rech¬ 
nung  stellt,  daß  nicht  alle  staatlichen  Forde¬ 
rungen  voll  realisierbar  sind,  wie  etwa  die 
5  bis  6  Milliarden  Liquidationsdarlehen  an  die 
Deutsche  Bundesbank  oder  gewisse  Teile  der 
Entwicklungshilfe,  so  stehen  den  staatlichen 
Schulden  doch  ganz  erhebliche  Vermögenswerte 
gegenüber,  zu  denen  außerhalb  dieser  Bilanz 

nod.  jene  treten,  die  durch  eigene  Investitio-  Autobahn  VOn  Krakau 
nen  gebildet  wurden.  Als  Schuldner  ist  der  7nnpnorpn7fi  „e 

Sttial  in  der  Gesamtheit  seiner  Gebietskorper-  au  Qie  Z-Oueugreil4e  K“ 
schäften  also  von  besonderer  Kreditwürdigkeit.  ,n  po,en  s0„  jnj  kommenden 
Selbstverständlich  sind  seine  Beteiligungen,  )97,_75  der  Bau  von  Autobahn« 

Darlehen  oder  Bürgschaften  nicht  immer  nach  mmen  werden.  Nach  Angab« 

piivatwirlschamichen  Gesichtspunkten  ausge-  |  Verkehrsministers  Lewinski 
richtet,  wenn  es  solche  auch  in  den  Bereichen  Autobahnen  geplant:  Die  eri 

der  Wohnungs Wirtschaft  und  der  Wirtschafts-  A^,f  £raka®  über  die  ob 

törderung  u.  a.  m.  geben  mag.  Die  Aktive  Kre-  Kittowitz  und  Hindenbi 

dltwirtsdu.lt  des  Staates  wird  hauptsächlich  von  S£denz(,Kder  DnR.  verbinden  und 
den  Aufgaben  bestimmt,  che  in  der  Pohtik  ge-  für  Westurlauber 

Auf  Bundesebene  nimmt  zum  Beispiel  die  Ra,|m  Kattowitz— -Kraktui  "J^cikop 
Förderung  der  Warenausfuhr  und  der  Kapital-  Auto  anzusteuern  un 
anlagenlm  Ausland  ein  Bürgschaftsvolumen  kehrswege  der Zone  im  Trimmt 
von  31  Milliarden  DM  in  Anspruch.  Aus  dem  Eine  zw?  'e.,l‘u^ie,.^  °b^d 
ERP-Vermögen  wurden  bis  Ende  1967  Förde-  s.sAen  Städte  Kattowüz  und  Ryb 
rungsprog ramme  in  einer  Gesamthöhe  von  und  eine  dritte  von  Warsd.au  w 
21  Milliarden  DM  finanziert,  von  denen  6,6  weiter  nach  Radom  geführt  werd 


Arbeitsscheue  werden  registriert 

Polnische  Sonderkommission  nahm  Arbeit  auf 


Qstf?zeußiscAe-HeiMat6äc/iez 

[>ti  Land  meiner  Kintlheil  -  Oslprcufjeii 

Dichter  aus  Ost-  und  Westpreußen  erzählen  aus  ihrer  Kinderzeit. 
Hrgg.  von  Rudolf  Naujok. 

Ein  Buch,  erfüllt  vom  Zauber  der  Heimat,  in  dem  die  namhaftesten 
Dichter  des  lindes  mit  Erinnerungen  an  ihre  Kindheit  im  Rahmen 
einer  unversehrten,  noch  heilen  Welt  vertreten  sind,  u.  a.  Agnes 
Miegel.  Ernst  Wicchert.  Hermann  Sudermann,  Max  Halbe.  Paul 
Fechter  und  viele  andere.  Der  ganze  Zauber  der  eigenen  Kindheit 
wird  beim  Lesen  dieses  Buches  lebendig.  —  208  Seiten,  illustriert. 
Haushmchformat.  Leinen  DM  14.80 


LJ.  Laube:  laiilriien  Auguslrlien  Sduieidereil 

Ein  fröhlicher  Roman  aus  einem  kleinen  Landstädtchen  in  Ostpreußen  ^  -  |  M|rfTg 

um  die  Jahrhundertwende,  das  ein  Stück  ostpreußischen  Lehens  der 
Vergessenheit  entreißt  —  112  Seilen,  bunter  Glanzeinband  DM  6.80 

Diese  und  dlle  anderen  Ostpreußen-Bücher  liefert  die 

EUROPA-BUCHHANDLUNG  •  8 MÖNCHEN  23.  PoslIadi2S5  •  Telefon  0811-363291 
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BERLIN 

Vorsitzender  der  Landesgruppe  Berlin:  ür.  Matthee 
I  Berlin  SW  (1.  Slreseinannstr.  »0—1112  (Kuropa 
haus).  Telefon  18  07  11. 

GedäciUnisgottesdicnst 

Der  traditionelle  Gedächtnisgoltesdicnsl  der  Ge¬ 
meinschaft  Evangelischer  Ostpreußen  am  Totensonn¬ 
tag  (Ewigkeitssonntag),  24.  November,  beginnt  be¬ 
reits  um  14  Uhr  In  der  Kaiser- Fried rich-Gedächtnls- 
klrche  (Hansavlerlel).  Predigt  Pfarrer  Reinhold 
George.  Es  wird  gebeten,  den  früheren  Beginn  zu 
beachten  und  alle  Heimatvertriebene  darauf  auf¬ 
merksam  zu  machen. 

23.  November,  19.30  Uhr,  Heimatkreis  Heilsberg  u. 
Hraunsbcrg:  Kreistreffen  mit  Eisbein-Essen. 
20  Uhr.  Brauhaussdle,  Bln.-Schöneberg,  Baden- 
sehe  Straße  55,  anschließend  gemütliches  Bei¬ 
sammensein. 

24.  November.  15  Uhr.  Heimatkreis  Allenstcln: 
Kreistreffen  im  Hansa-Restaurant.  Bin.  21,  Alt- 
Moabit  47  48. 

14  Uhr.  Ostpreußengottesdienst:  Kalser-Fried- 
rlch-Gedliehtnisktrehc  (U-Bahn  Hansa-Platz). 

I.  Dezember,  15  Uhr.  Hclmatkrels  Labiau-Samland: 
Krelstreffen  und  Adventsfeier  im  Haus  der  ost¬ 
deutschen  Heimat,  Bin.  61.  Stresemannstraße  90 
bis  102.  Raum  116. 

15  Uhr.  Helmatkreis  Tilsit-Stadl,  Tüslt-Ragnlt, 
Elchniederung:  Vorweihnachtsfeier  im  Lokal 
Beim  Alten  Fritz,  Bin. -Tegel,  Karollnenstraßc 
Nr.  12. 

14  bis  21  Uhr,  Ostdeutscher  Weihnachtsbasar  Im 
Haus  der  ostdeutschen  Heimat,  Bin.  61,  Strese¬ 
mannstraße  90 — 102,  zugunsten  der  klnder-  und 
lugcndpflegerischen  Arbeit.  Ostdeutsche  Spezia¬ 
litäten.  handgearbeiteter  Christbaumschmuck 
und  kleine  Geschenke  für  die  ganze  Familie. 
Veranstaltet  von  der  .Deutschen  Jugend  des 
Ostens”  ln  Berlin. 

J.  Dezember,  18  Uhr,  Franenarbeitskrels:  Advents¬ 
feier  Im  Haus  der  ostdeutschen  Heimat.  Bin.  61. 
Stresemannstraße  90 — 102,  Raum  116. 

7.  Dezember,  15  Uhr.  Heimatkreis  Insterburg: 
Kreist  reifen  mit  Adventsfeier  im  Haus  der 
ostdeutschen  Heimat,  Bin.  61,  Stresemannstraße 
Nr.  90—102,  Raum  208. 

Heimatkreis.  Oslerode:  Advents-  und  Weih¬ 
nachtsfeier  einschl.  Klnderbescherung  im  Haus 
der  ostdeutschen  Heimat,  Bin.  61,  Stresemann- 
sllaße  90—102.  Raum  203. 

8.  Dezember.  14  bis  21  Uhr.  Ostdeutscher  Weih- 
nachlsbasar  Im  Haus  der  ostdeutschen  Heimat, 
Bin.  61.  Stresemannstraße  90—102,  zugunsten  der 
klnder-  und  Jugendpflegerlschcn  Arbeit.  Ost¬ 
deutsche  Spezialitäten,  handgearbeiteter  Christ¬ 
baumschmuck  und  kleine  Geschenke  für  die 
ganze  Familie.  Veranstaltet  von  der  „Deutschen 
Jugend  des  Ostens“  in  Berlin. 

15.30  Uhr,  Heimatkreis  Ra.stenburg:  Weihnachts¬ 
feier  im  Schultheiß  am  Fehrbelllner  Platz  (U- 
Bahn  Fehrbelliner  Platz,  Busse  1.  4,  21,  50.  74, 
86  und  89). 

15  Uhr.  Helmatkreis  Gerdaucn:  Kreistreffen  im 
Haus  der  ostdeutschen  Heimat.  Bin.  61,  Strese¬ 
mannstraße  90—102,  Raum  128  129. 

Helmatkreis  Ortelsburg:  Adventsfeier  Im  Haus 
der  ostdeutschen  Heimat,  Bin.  61.  Stresemann¬ 
straße  90 — 102,  Raum  203. 

Helmatkreis  Rößcl:  Weihnachtliche  Sankt-Nlko- 
laus-Feier  Im  Norden-Nordwest-Casino,  Bin.  65, 
Jülieher  Straße  14  (U-Bahn  Gesundbrunnen, 
Busse  99,  71,  14.  64). 

HAMBURG 

Vorsitzender  der  Landesgruppe  Hamburg:  Eber¬ 
hard  Wiehe,  2  Hamburg  62.  Am  Ohlmoorgraben 
Nr.  14.  Telefon  5  20  77  67.  Geschäftsstelle:  Ham¬ 
burg  13.  Parkallee  86,  Teleron  45  25  42.  Potschcck- 
konto  9G  05. 

Hamburg 

Bezirksgruppcn 

Altona  —  Sonnabend.  14.  Dezember.  19.30  Uhr, 
im  Hotel  Stadt  Plnneberg.  HH  50.  Königstraße  260, 
Weihnachtsfeier.  Die  Weihnachtsandacht  hält  Hel¬ 
matpfarrer  Kollhoff.  Gestaltet  wird  die  Feier  von 
den  Landsleuten  Raffel.  Meyke,  den  Geschwistern 
Bärbel  und  Renate  Strlewsk!  sowie  Ilona  und  Su- 
-anne  Kassahn.  Die  Julklapp-Päckchen,  die  den 
Wert  von  3, —  DM  nicht  übersteigen  sollten,  bitte 
nicht  vergessen. 

Barmbek  —  Uhlenhorst  —  Winterhude  —  Sonntag, 
1.  Dezember,  16  Uhr,  Gaststätte  Jarrestadt,  Jarre- 
straße  27,  Adventsfeier  zusammen  mit  den  Lands¬ 
leuten  aus  den  Memelkreisen.  Die  Spielgruppe  Ur¬ 
sula  Meyer  führt  das  Spiel  „Weihnacht  in  der  Pe- 
eherhütte"  auf.  Der  Weihnachtsmann  erscheint.  Bitte 
Tüten  mit  den  Namensschildern  Ihrer  Kinder  vor¬ 
her  dort  abgeben.  Anschließend  Tanz.  Landsleute 
und  Giistc  herzlich  willkommen. 

Bergedorf  —  Dienstag.  3.  Dezember,  19  Uhr.  im 
Holsteinischen  Hof.  Bastelabend,  an  dem  tüchtig 
gearbeitet  werden  soll.  Die  kleinen  Werke  sind 
als  Tischschmuck  für  die  Weihnachtsfeier  gedacht. 
Um  rege  Beteiligung  wird  gebeten. 

llamin-Horn  —  Freitag,  29.  November.  20  Uhr,  Im 
Turm-Hotel  am  Berliner  Tor,  Adventsfeier  mit  Mu- 
ukvorträgen,  Gedichten.  Vorlesungen  und  Ansprache 
von  Pastor  Blonski.  Anschließend  gemeinsame  Kaf- 
feetafel.  Alle  Landsleute,  die  Jugend  und  auch  Gäste 
sind  herzlich  eingeladen. 

Ilarburg-Wilhclmsburg  —  Dienstag.  26.  November. 

19.30  Uhr.  Diskussionskreis  der  Männer  ln  der  Fern¬ 
sicht.  —  Sonnabend.  14.  Dezember,  17  Uhr.  Advents¬ 
feier  ln  der  Fernsicht. 

Lokstedt  —  Niendorf  —  Schnelsen  —  Sonnabend. 
7  Dezember.  17  30  Uhr,  lm  Lokal  Zur  Doppelelche. 
Garstedter  Weg  2,  Vorweihnachtsfeier.  Wer  sich 
am  Julklapp  beteiligen  will,  bringe  ein  Päckchen  im 
Werte  von  3  —  DM  mit.  Gebäck  wird  gereicht.  Teil¬ 
nehmende  Kinder  bitte  rechtzeitig  unter  58  74  47 
anmelden. 

Wandsbek  —  Sonntag.  1.  Dezember,  15  Uhr,  im 
GesellschafLshaus  Lackemann,  Wandsbek,  Hinterm 
Stern  14.  vorweihnachtliche  Zusammenkunft,  an¬ 
schließend  ab  16.30  Uhr  Weihnachtsbasar  der  Frauen¬ 
gnippe.  Alle  Landsleute  und  Gäste  sind  herzlich 
eingeladen.  (Besonderer  Hinweis:  In  diesem  Jahr 
kein  Julklapp.) 

Ifrimatkrelsgruppen 

Insterburg  Stadt  und  Land  —  Sonntag,  1.  Dezem¬ 
ber,  15  Uhr,  ln  der  Gaststätte  Feldeck,  Feldstraße 
Nr.  60.  Adventsfeier  für  alle  Insterburger  aus  Ham¬ 
burg  und  Umgebung.  Gemeinsame  Kaffeetafel,  hu¬ 
morvolle  Plauderein.  Musik  und  Tombola.  Eintritt 
frei. 

Memel-Pogcgen-Heydckrug  —  Sonntag,  i.  Dezem¬ 
ber,  16  Uhr,  Vorweihnachtsfeier  der  Memelkreise 
zusammen  mit  der  Bezirksgruppe  Barmbek-Uhlen¬ 
horst  ln  der  Gaststätte  Jarrestadt.  Jarrestraße  27 
(U-Bahnstatlon  Borgweg  oder  Stadtpark).  Näheres 
unter  Barmbek-Uhlenhorst.  Päckchen  für  die  Kin¬ 
derbescherung  mit  Namen  bitte  bis  Programmbe¬ 
ginn  bei  Ldm.  Lepa  abgeben.  Landsleute  und 
Freunde  mit  Ihren  Kindern  sind  herzlich  eingela¬ 
den. 

Osterode  —  Sonnabend,  14.  Dezember.  19.30  Uhr. 
lm  Hotel  Stadt  Pinneberg,  Hamburg  50,  Könlg- 
straße  260,  Weihnachtsfeier.  Die  Weihnachtsandacht 
hält  Helmatpfarrer  Kollhoff.  Gestaltet  wird  die 
Feier  von  den  Landsleuten  Raffel.  Meyke.  den  Ge¬ 
schwistern  Bärbel  und  Renate  Striewski  sowie  Ilona 
und  Susanne  Kassahn.  Die  Julklapp-Päckchen.  die 
den  Wert  von  3.—  DM  nicht  übersteigen  sollten, 
bitte  nicht  vergessen. 

sensburg  —  Donnerstag.  28.  November.  16  Uhr. 
nächste  Zusammenkunft  im  Restaurant  Feldeck, 
Peldstraße  60. 

Fraucngruppr 

Fuhlsbüttel  —  Montag.  2.  Dezembei.  19.30  Uhr,  Ad- 
ventafeler  lm  Bürgerhaus.  Hamburg  82,  Tangstedter 
Landstraße  41  (U-Bahn  Langenhorn-Mitte).  Es  wird 


gebeten,  falls  möglich,  schon  Sachen  zum  Wcsh- 
nachtsbasar  mitzubringen. 

Ilarburg-Wllhelmsburg  —  Dienstag,  28.  November 

19.30  Uhr,  trifft  sich  die  Frauengruppe  lm  Hotel 
Zur  Fernsicht,  Vahrenwinkel  32. 

Wandsbek  —  Donnerstag,  28.  November,  20  Uhr 
in  der  Gaststätte  Lackemann.  Wandsbek.  Hinterm 
Stern  14,  nächste  Zusammenkunft  der  Fraucngruppr 

Klavierabend  von  Gottfried  Herbst 

Montag,  2.  Dezember,  20  Uhr,  spielt  der  aus  Lyck 
stammende  Pianist  Gottfried  Herbst,  Jetzt  Worps¬ 
wede.  ein  Klavierkonzert  lm  Rahmen  der  Veran¬ 
staltungen  der  Freunde  des  Stavenhagcnhauses 
Alle  Landsleute  sind  herzlich  zu  diesem  Abend  cln- 
gcladen.  Eintritt  frei.  Das  Konzert  findet  im  Sta- 
venhagenhaus  ln  Hamburg  61.  Frustbergstraße  4. 
statt  (zu  erreichen  mit  den  Buslinien  ab  Latten¬ 
kamp  und  Bus  114  ab  Klosterstern,  Haltestelle  Post 
ln  Großborstel,  von  dort  2  Minuten  Fußweg.) 

SCHLESWIG-HOLSTEIN 

Vorbilzeuüer  det  Lande.sgruppc  Schleswig  Holstein . 

«.unter  Petersdorf,  23  kiel.  N  lebuhrstraße  26. 

Geschäftsstelle:  Kiel,  WilhelmlnenstraiSe  »7,49 

Telefon  4  02  11. 

Glücitsladt  —  Vor  einem  aufmei  Kramen  Zuhoiei- 
krets  hielt  der  Landesoomann  aer  Lanusmannscnatl 
WeslpreuUen,  Günter  Kebltn,  Kiel,  aux  einer  Ver¬ 
anstaltung  der  Gruppe  eine  bcauitenswerie  Rede. 
Die  Erfahrungen  der  Vertriebenen  mit  der  neuen 
Umwelt  teilte  er  in  drei  Pex loden  ein:  die  erste  sei 
dlo  völlige  Entwurzelung  gewesen,  die  sweite  die 
lortsdireitende  materielle  Konsolidierung  der  Ver¬ 
triebenen  und  die  dritte  kennzeichne  aas  Streben 
nach  einer  geiechten  Losung  der  deutschen  Frage, 
ln  der  oflenillchen  Diskussion  um  die  deutsche  Ost¬ 
politik,  um  das  Verhältnis  zu  den  slawischen  Nach¬ 
barn  und  um  die  Stellung  der  Vertriebenen  seien 
zwei  Aussagen  vernehmbar,  die  sich  als  Weg  zum 
Ziel  anböten:  Die  eine  Aussage  sei  der  Vorschlag, 
den  Frieden  auf  der  Basis  des  Status  quo  zu  schlie¬ 
ßen.  Dagegen  stehe  die  andere  Aussage,  die  aus  den 
Kreisen  der  Vertriebene  komme,  daß  der  Frieden 
nui  auf  der  Grundlage  der  Wiederherstellung  des 
Rechts  gefunden  werden  könne.  Vors.  Horst  Krüger, 
der  die  kurze  aber  lebhafte  Diskussion  leitete,  sagte 
ln  seinem  Schlußwort,  daß  die  Durchsetzung  des 
Kecnts  mit  viel  Geduld  erarbeitet  werden  müsse. 

Oldenburg  —  Am  19.  Oktober  wurde  die  20.  Wie¬ 
derkehr  der  Gründung  der  Kreisgruppe  ln  einem 
Festakt  im  großen  Rahmen  unter  Mitwirkung  eines 
Quintetts  des  Kreiskammerorchesters  durchgeführt. 
Kreisvors.  Albert  Schwesig  konnte  viele  prominente 
Gäste  begrüßen  u.  a.  Krelspräs.  Miller,  Landrat 
Schlltt,  Bürgervorsteher  Petersen,  Bürgermeister  Dr. 
Seitmann  und  Magistrat  der  Kreisstadt,  Oberstltn. 
Tonn,  Oberstudiendirektor  Koglin,  die  Landes¬ 
gruppe,  vertreten  durch  Londesfrauenreferentin 
Frau  Eva  Rehs  u.  durch  den  stellvertr.  Vors..  Oberst 
a.  D.  Schöppfer,  die  Vertreter  der  Parteien,  Ver¬ 
bände  und  Landsmannschaften.  Im  Elnführungsre- 
ferat  gab  Kreisvors.  Schwesig  Einblick  in  den  ge¬ 
schichtlichen  Werdegang  der  Kreisgruppe  und  dank¬ 
te  der  einheimischen  Bevölkerung  und  den  Behör¬ 
den  für  die  vielfältigen  Anstrengungen,  die  not¬ 
wendig  gewesen  seien,  um  die  Hetmatvertricbenen 
unterzubringen.  Er  schloß  sein  Referat  mit  den 
Worten:  „Wir  Heimatvertriebenen  haben  unseren 
Selbsterhaltungswillen  mitgebracht  und  sind  tätig 
gewesen  beim  Aufbau  dessen,  was  heute  sichtbar 
ist.“  In  den  Grußworten  der  Ehrengäste  kam  viel¬ 
fach  die  Verbundenheit  der  einheimischen  Bevöl¬ 
kerung  mit  den  Heimatvertriebenen  zum  Ausdruck, 
wobei  die  tatkräftige  Mitarbeit  der  Heimatvertrie¬ 
benen  beim  Wiederaufbau  anerkannt  wurde.  Durch 
den  stellvertr.  Landesvorsitzenden  wurde  Orts-  und 
Krelsgruppengründcr  Bernhard  Obersteller  beson¬ 
ders  geehrt.  Kreispräsident  Hiller  wurde  ebenfalls 
besonders  geehrt  und  erhielt  die  Ehrenmitglledsehaft 
für  besondere  Verdienste  um  die  Landsmannschaft 
Ostpreußen.  Das  Hauptreferat  hielt  der  Landesvor¬ 
sitzende  des  LvD,  Regierungsdirektor  Dr.  Duma- 
byl.  Thema:  „Vertriebenenpolitik  lm  Kreuzfeuer“. 
In  seinen  groß  angelegten  Ausführungen  wurden 
viele  Probleme  angeschnitten,  so  auch  die  Angriffe 
kleiner  politischer  Gruppen  in  der  Presse.  Er  schloß 
mit  den  Worten:  „Man  müsse  nicht  nur  dem  Wohl¬ 
stand  allein  leben,  sondern  auch  ein  Gefühl  dafür 
haben,  daß  es  gut  sei,  daß  es  diesen,  unseren  Staat 
gibt.“  Mit  den  Schlußworten  des  Kreisvors.  Schwe¬ 
sig  und  dem  Ostpreußen-  und  Deutschlandlied  wurde 
die  eindrucksvolle  Feierstunde  beendet. 

Schönwalde  a.  Hüngsberg  —  Adventsfeier  der 
Gruppe  am  Sonnabend.  30.  November,  20  Uhr,  lm 
Gasthof  Zum  Landhaus.  Es  sprechen  Pastor  Armin 
Lembke.  Schönwoldc,  und  Hauptlehrer  I.  R.  Emil 
Jost.  Eutin.  Die  Ausgestaltung  liegt  ln  den  bewahr¬ 
ten  Händen  von  Konrektorin  Brigitte  Thews.  Un¬ 
kostenbeltrag  2.50  DM.  Anmeldung  umgehend  an  den 
1.  Vors..  Walter  Giese,  Schönwalde  a.  B.,  erbeten. 

Tornesch  —  Freitag,  6.  Dezember,  20  Uhr.  Advents¬ 
feier  im  Lokal  Hinst.  Ein  besonderes  Ereignis  ver¬ 
spricht  der  Süngertiior  des  Deutschen  Ostens  aus 
Elmshorn  zu  werden.  —  Auf  der  Vorstandssitzung 
berichtete  1.  Vors.,  Erwin  Krüger,  Über  das  Herbst¬ 
fest  und  wies  darauf  hin,  daß  im  kommenden  Früh¬ 
jahr  eine  Exkursion  nach  Bersenbrück  und  Für¬ 
stenau  durchgeführt  werden  soll  mit  der  Besichti¬ 
gung  von  Bauernhäusern.  Herrensitzen  und  Ge¬ 
stüten. 

BREMEN 

Vorsitzender  der  Landesgruppe  Bremen:  Land- 

gerichtsrat  Gerhard  Prengcl,  2871  Varel  2  bei 

Bremen,  Alter  Postweg. 

Zum  20.  Jahrestag 

Aus  Anlaß  ihres  20jährlgen  Bestehens  trat  die 
Landesgruppe  mit  einer  Veranstaltung  an  die  Öffent¬ 
lichkeit,  bei  der  Vorsitzender  Gerhard  Prengel  im 
überfüllten  großen  Saal  8U0  Gäste  aus  sechzehn 
Landsmannschaften  begrüßen  konnte,  ein  deutlicher 
Beweis,  daß  die  Schicksalsgemeinschaft  der  Ost¬ 
deutschen  nach  wie  vor  lebt.  Die  Danzlger  feierten 
gemeinsam  mit  den  Ostpreußen  das  20jährige  Be¬ 
stehen  Ihres  Bundes.  In  seiner  Festansprache  stellte 
Dr.  Hans  Mathde,  Berlin,  mit  Freude  fest,  daß  die 
Ostpreußen  uueh  20  Jahre  nach  der  Vertreibung  noch 
eine  festgefügte  Familie  seien.  Sie  würden  nie  den 
Anspruch  auf  ihre  Heimat  aufgeben  und  weiter  für 
Ihr  Selbstbestimmungsrecht  kämpfen.  Er  wandte 
sich  gegen  verschiedene  Äußerungen  von  Bundes¬ 
außenminister  Brandt,  der  oft  gegen  die  Meinung 
der  Bundesregierung  und  nicht  Im  Sinne  des  Grund¬ 
gesetzes  spreche.  Für  die  deutsche  Ostpolitik  sei 
es  von  Nachteil,  wenn  „Propheten“  von  unerfüll¬ 
baren  Hoffnungen  sprächen.  Solche  „forschen“  For¬ 
mulierungen  schadeten  dom  Ansehen  der  Ostdeut¬ 
schen  im  Ausland.  An  die  einheimische  Bevölke¬ 
rung  wandte  sich  Dr.  Mathöe  mit  der  Forderung, 
gemeinsam  mit  den  Vertriebenen  die  „Solidarität 
der  Nation“  zu  verkörpern  und  die  Liebe  der  Ost- 
deutschen  zu  ihrer  Heimat  zu  verstehen  und  poli¬ 
tisch  zu  verteidigen.  Die  Bundesregierung  forderte 
er  auf,  in  der  Innenpolitik  gegen  den  Terror  von 
Minderheiten  stabile  Verhältnisse  zu  schaffen.  Als 
Sprecher  der  Danzlger  erinnerte  Ihr  Präsident  Willi 
Homeier  MdL,  Hannover,  daran,  daß  sich  die  Ver¬ 
triebenen  als  das  „wirksamste  Serum  gegen  den 
Kommunismus"  ln  der  Bundesrepublik  erwiesen 
hätten.  Durch  die  Tätigkeit  der  Landsmannschaften 
sei  ein  „geläutertes  Nationalbewußtsein“  entstanden. 
Im  Kampf  um  Ihre  Heimat  hätten  die  Vertriebenen 
feierlich  auf  jede  Gewaltanwendung  verzichtet,  sie 
würden  aber  ein  Europa  erstreben,  einschließlich  der 
Oststaaten,  das  auf  Rechtsgrundsätzen  aufgebaut 
werden  müsse,  um  einen  wirklichen  Frieden  zu 
schaffen.  Diese  beiden,  von  großem  Verantwortungs¬ 
bewußtsein  getragenen  Reden  verschafften  der  Ver¬ 
anstaltung  eine  erfreuliche  Resonanz  in  der  Öffent¬ 
lichkeit.  Die  Bremer  Presse  berichtete  ausführlich. 
Großen  Beifall  fanden  auch  die  Gesangsvorführun¬ 
gen  der  „Eghalanda  Gmol“  und  die  Egerländer 


Schrammeln  sowie  die  Muslfcvor träge  des  Musik¬ 
korps  der  Schutzpolizei  Bremen.  Nach  dem  ersten 
Teil  des  Abends  wurde  fleißlR  und  begeistert  ge¬ 
tanzt. 


NIEDERSACHSEN 


l.andesgruppe  Niedersachsen  e.  V 
Gruppe  Nord:  Friedrich  Wilhelm  Raddntz.  318  Wolfs- 
bürg.  Am  Stemmelteich  24.  Telefon  <0  43;  Ge¬ 
schäftsstelle:  318  Wolfsburg,  Am  StemmelteU-n  2, 
Konto  Nr  160  019  Kreissparkasse  Gifhorn  Itaupt- 
zweigstelle  Gifhorn. 

Gruppe  Süd:  Vereinigung  ostpreußischer  Gruppen 
In  den  Iteg.-Bcz.  Hannover,  Hildeshelm,  Rf»“"' 
schwelg.  Vors.:  Georg  Kehr,  32  Hildesheim  Ernst- 
Hellmann-Grund  4,  Telefon  4  18  94 
Gruppe  West:  Fredl  Jost.  457  Quakenbrück.  Hase 
Straße  60,  Telefon  5  17:  Geschäftsstelle:  45.  Qua¬ 
kenbrück.  Hasestraße  60.  Bankkonto  Landesspar¬ 
kasse  zu  Oldenburg,  Zweigstelle  Cloppenburg. 


Bad  Essen  —  Anläßlich  des  20jährtgen  Bestehens 
der  Gruppe  gab  Vors.  Kurt  Zlmmermann  ln  einer 
Feierstunde  Rechenschaft  Uber  die  Arbeit  der  Lands¬ 
mannschaft  auf  Eingliederung  der  Landsleute.  Die 
Festrede  hielt  Lm.  Philipp  Broszlew-skl  vom  Vor¬ 
stand  der  Gruppe  Niedersachsen-West.  Neben  dom 
1.  Vors,  wurden  zehn  weitere  Landsleute  besonders 
geehrt.  Frau  Schulz,  Bad  Essen,  und  Lm.  Hermann 
Bink,  Göttingen.  erhielten  für  ihre  heiteren  Rezl- 
Im  Ostsektor  Berlins. 


Fürstenau  —  Sonnabend.  30.  November,  16  Uhr, 
nächste  Dcleglertcntagung  der  Kreisgruppe  mit  den 
Gruppen  Bersenbrück.  Bramsche.  Fürstenau,  Qua¬ 
kenbrück  und  den  Untergruppen  Achmer.  Hesepe 
und  Vörden  ln  Fürstenau.  Hotel  aresbrand.  Von 
Quakenbrück  fährt  ein  Bus  zur  Tagung  nach  Für¬ 
stenau:  14.30  Uhr  ab  Bahnhofsvorplatz,  14.45  Uhr  ab 
Kreisamt  Bersenbrück.  Auftakt  der  Tagung:  Farb- 
llchtblldervortrag  „Vom  Schicksal  deutscher  Kultur¬ 
denkmäler  im  Osten“  von  Lm.  Prof.  Dr.  Helmut 
Freiwald,  der  vor  kurzem  von  einer  Studienreise 
ln  die  deutschen  Ostgebiete,  nach  Polen  und  ln  die 
Tschechoslowakei  zurückkehrte. 

fllldcsheim  —  Am  15.  November  feierte  Lm.  Fritz 
Hausmann  32  Hildesheim.  Königstraße  51.  seinen 
75.  Geburtstag,  zu  dem  Ihm  alle  Landsleute  herz¬ 
lich  gratulierten.  Lm,  Hausmann  ist  ein  treuer  Mit¬ 
arbeiter  in  der  landsmannschaftllchen  Arbeit  von 
Anfang  an  bis  heute. 

Norderney  —  Bei  der  Mitgliederversammlung 
ging  es  um  die  Existenz  der  Gruppe  Nach  mehr¬ 
stündiger  Aussprache  über  interne  organisatorische 
Fragen  war  der  Weg  frei  —  für  Fortbestand  und 
Aktivierung  der  Gruppe.  —  Lm.  Palloks  verläßt 
noch  in  diesem  Monat  die  Inset  und  wird  der  Gruppe 
weiter  als  Ehrenmitglied  angehören.  Zweieinhalb 
Jahre  hat  er  seine  Arbeit  als  zweiter  Vorsitzender 
mit  Aufopferung  und  Liebe  zu  Ostpreußen  für  die 
Gruppe  Reichet.  Sie  verdankt  ihm  u.  a.  Kenntnisse 
Uber  das  Memelland  und  Masuren.  Alle  Vorträge 
sprach  Lm.  Palloks  auf  Tonband.  Die  Bänder  stellt 
er  der  Gruppe  zur  Verfügung.  Seine  Abschiedsworte 
können  Fudament  für  die  weitere  Gruppenarbelt 

sein:  . das  Verhalten  eines  Jeden  Landsmannes 

wird  entscheidend  sein  über  Erfolg  und  Mißerfolg 
im  Ringen  um  unsere  Heimat  Ostpreußen.“ 

Quakenbrück  —  Sonnabend.  7.  Dezember.  15.30  Uhr. 
Adventsfeier  in  der  Artlandsperle.  Mcnslager  Straße. 

Salzgittcr  —  Das  Königsberger  Fleckessen  der 
Gruppe  Lebenstedt  wurde  vom  30.  November  auf 
Sonntag.  1.  Dezember,  verlegt.  Treffpunkt:  Gast¬ 
wirtschaft  Sordon  im  Stadtteil  Lichtenberg.  Die  Uhr¬ 
zeit  wird  In  der  Tagespresse  bekanntgegeben.  — 
Sonnahend.  14.  Dezember.  20  Uhr.  nächste  Zusam¬ 
menkunft  der  Gruppe  Gebhardshagen  Im  Klubzim¬ 
mer  der  Gastwirtschaft  Goldener  Löwe  (Keune). 
Gerhard  Staff  zeigt  den  zweiten  Teil  seines  Licht¬ 
bildervortrages  „Für  Ostpreußen  unterwegs".  —  Die 
Frauen  der  Gruppe  Lebenstedt  trafen  sich  zu  einem 
gemütlichen  Beisammensein  bei  Wallek.  Sie  wer¬ 
den  die  Adventsfeier  der  Gruppe  gestalten. 


Stade  —  Donnerstag.  November.  19.30  Uhr,  fin¬ 
det  tm  Raum  vor  der  Kegelbahn  auf  der  Insel  eine 
Zusammenkunft  statt  Die  Mitglieder  werden  ge¬ 
beten.  ihre  erwachsenen  Kinder  und  Bekannte  zur 
Teilnahme  aufzufordern.  —  Mitglieder  der  Frauen¬ 
gruppe  und  Göste  trafen  sich  zu  einer  Informa¬ 
tionsreise  nach  Berlin.  Auch  diesmal  war  der  Be¬ 
such  für  alle  Teilnehmerinnen  ein  Erlebnis.  Dazu 
gehörten  Führungen  durch  das  Botanische  Museum, 
das  Schloß  Charlottenburg.  das  Planetarium,  die 
Sternwarte  und  eine  Besichtigung  des  Schöneberger 
Rathauses  mit  Turmbesteigung  Im  Rahmen  einer 
Stadtrundfahrt.  Auch  Informationen  und  Vorträge 
im  Rathaus  Wilmersdorf,  im  Haus  der  ostdeutschen 
Heimat.  Im  Informationszentrum  und  beim  deutschen 
Staatshürgerlnnenverbnnd  gehörten  dazu.  Bei  schön¬ 
stem  Wetter  wurde  eine  Fahrt  auf  den  West-Ber- 
Hner  Gewässern  bis  zur  Glienicker  Brücke  unter¬ 
nommen.  Den  Theatern  der  Stadt  wurden  an  den 
freien  Abenden  Besuche  gewidmet.  Einige  Teilneh¬ 
merinnen  besuchten  auch  Verwandte  und  Gräber 
Im  Ostsektor  Berlin. 


Eulalias  über  das  LandcslreUen  ln  Menget  Inghau- 
™  „ur  dem  der  hessische  Innenminister  Schnei¬ 
der' das  Haupt  re  feral  hielt.  Zuin  Schluß  berichtete 
der  Kulturrefereni  noch  über  die  “o-.altr-Kcler  der 
rtedsmnnnschafl  Ostpreußen  in  Göttingen.  Den 
FestvorUag  Welt  de:  Göttinger  Völkerrechtler  Prot 
Weber  Uber  seine  ausgezeichnete  Rede  hat  das 
Ostpreußenblatt  ausführlich  berichtet. 

Kassel  -  Dienstag.  3.  Dezember,  15  Uhr.  helmat- 
urh.*  Kaffecstunde  (Adventskaffee)  in  der  Gast¬ 
itane  Teuteberg.  Wolfsanger  (Linie  «).  Päckchen 
hm  Wert  von  2.50  DM)  bitte  nicht  vergessen.  - 
Freitag  6  Dezember.  19.30  Uhr.  Herrenabend  Im 
Bürgerhaus.  Holländische  Straße  (Linie  1).  -  Sonn- 
, -n  Dezember,  15  Uhr.  Weihnachtsfeier  im  KSV- 
Heim  namaschkestraße  (Linie  4  und  7  bis  Stadion). 
-  Am  9  Novembef  feierte  die  Kreisgruppe  Ihr  20- 
tähriges  Bestehen.  Die  Veranstaltung  wurde  vom 
Snohr-Quartett  Kassel  und  der  Chorgruppe  Obcr- 
knuf ungen -Wehlheiden  musikalisch  umrnhmt.  Nach 
der  Ansprache  des  Vors,  der  Kreisgruppe,  Lm.  Me- 
seck  gab  Lm.  Otto  Schäfer.  Mitglied  des  Vorstan¬ 
des  der  Landesgruppe,  einen  Überblick  über  Ent¬ 
stehung  und  Entwicklung  der  Landsmannschaft. 
Mitglieder  und  Gäste  blieben  nach  der  Feierstunde 
noch  einige  Stunden  gesellig  beisammen. 

Wiesbaden  —  Die  November- Veranstaltung  der 
Kreisgruppe  stand  unter  dem  Motto  „Große  Ost- 
,md  Westpreußen“.  Der  amtierende  Vors..  Hilmar 
Wischnewskl,  wies  auf  die  große  Bedeutung  Ost- 
und  Westpreußens  und  auch  der  anderen  ostdeut¬ 
schen  Provinzen  für  das  gesamte  deutsche  Kultür- 
schaffen  hin  Er  betonte  die  bedeutende  und  wich¬ 
tige  politische  Aufgabe  der  Landsmannschaften.  Bel 
der  Würdigung  großer  Ost-  und  Westpreußen  und 
Ihrer  Leistungen  konnten  nur  einige  stellvertretend 
für  viele  hei  ausgehoben  werden.  Bel  feierlichem 
Kerzenlicht  wurden  Auszüge  aus  Ihren  Werken 
und  biografische  Abrisse  vorgetragen  Rezitatoren 
waren  Ellen  und  Karl  Neumann,  Gerhard  Borutta, 
Elfriede  Rohrmoser  und  Gerhard  Schumacher.  Die 
musikalische  Umrahmung  gab  das  Trio  Hcnnlg-Sel- 


BADEN- WÜRTTEMBERG 

I.  Vorsitzender  der  Landesgruppe  Baden- Württem¬ 
berg:  Max  Voss,  6«  Mannheim.  ZeppellnstraOe 
Nr.  42.  Telefon  3  17  5«. 

Leonberg  —  Für  einen  Vortragsabend  hatte  die 
Kreisgruppe  den  dreifachen  Motorradweltmclater 
Hans  Ge«jr«  Anscheidt  aus  Königsberg.  Jetzt  Ger¬ 
lingen.  gewonnen.  Vors.  Ernst  Lehnert  erinnerte 
daran,  daß  gerade  aus  den  ost-  und  wcstpreuIJischen 
Gebieten  einige  seht  bekannte  Sportlerinnen  und 
Sportler  kämen,  die  auch  bei  der  Olympiade  in 
Mexiko  um  olympische  Medaillen  gekämpft  hätten. 
Aber  auch  Jm  Kreis  Leonberg  gebe  cs  noch  einen 
bekannten  Sportler,  der  aus  der  Heimat  stamme, 
nämlich  Burkhard  Schlott  vom  TSV  Eltingen.  Von 
jeher  seien  die  Ost-  und  Westpreußen  als  willens* 
starkes  Volk  bekannt  gewesen,  stellte  Lehnert  fest. 
Es  sei  das  Bestreben  der  Kreisgruppe,  eine  Jugend¬ 
gruppe  zu  bilden,  daher  habe  man  das  Idol  der  Ju¬ 
gend.  Hans  Georg  Anscheidt,  gebeten,  über  seine 
Erfolge  auf  allen  Rennpisten  der  Welt  zu  erzählen. 
Mit  Herz.  Intelligenz  und  dem  Zufuimmcnspiel  zwi¬ 
schen  Mensch  und  Maschine  habe  der  Königsberger 
bisher  neun  deutsche  Meisterschaften,  eine  Europa¬ 
meisterschaft.  drei  Weltmeisterschaften  errungen 
und  sei  vom  Bundespräsidenten  mit  der  höchsten 
deutschen  Sportauszeichnung.  dem  silbernen  Lor¬ 
beer.  ausgezeichnet  worden.  In  einem  Frage-  und 
Antwortspiel  erzählte  dann  der  Weltmeister  von 
seiner  Erfolgskarriere. 

Tailfingen  —  Nächster  Veranstaltungstermin: 
Sonntag.  22.  Dezember.  Weihnachtsfeier  Im  Turner¬ 
heim.  Bürgermeister  Kiesecker  wird  daran  teilneh¬ 
men.  —  Beim  gutbesuchten  Filmabend  sahen  die 
Landsleute  die  Tonfilme  „Das  deutsche  Danzig“, 
„Ein  Land  das  reiche  Früchte  trug“  und  ..Ostpreußen, 
Mensch  und  Scholle* .  Die  bildl leite  Reise  ln  die  ge¬ 
liebte  Heimat  weckte  wehmütige  Erinnerungen. 

RHEINLAND-PFALZ 

I.  Vorsitzender  der  Landesgruppe  Rheinland-Pfalz. 
Werner  Henne,  675  Kaiserslautern,  RarbarosA- 
rliiR  1.  Telefon-Nr.  22  08 

Mainz  —  SonntaR,  i.  Dezember,  15.30  Uhr,  Advents¬ 
feier  lm  Haus  Königsberg,  am  Judensand.  Alle 
Landsleute  und  Freunde  sind  herzlich  eingeladen. 
Es  wird  gebeten,  die  Plätze  so  rechtzeitig  einzu¬ 
nehmen.  daß  die  Feier  pünktlich  beginnen  kann. 

Neustadt  —  Auf  einem  gutbesuchten  Heimatabend, 
den  Vors.  Hedrieh  eröffnete,  nahm  Oberbürgermei¬ 
ster  Dr.  Wolfgang  Brix  zu  kommunalpollHstäten 
Problemen  Stellung.  In  einem  Kurzreferat  stellte  der 
Vors,  der  Landesgruppe,  Werner  Henne,  heraus, 
daß  der  Heimat  Im  Osten  mit  Ihrer  geschichtlichen, 
kulturellen  und  wirtschaftlichen  Bedeutung  die 
Treue  gelte,  die  auch  von  der  Jungen  Generation 
fibernommen  werden  müsse.  Besonderen  Anklang 
fanden  die  Darbietungen  des  Ostdeutschen  Chores 
und  Gedlchlvortriige  eines  jungen  Ostpreußen. 


NORDRHEIN-WESTFALEN 


BAYERN 


Vorsitzender  der  Landesgruppe  Nordrhein- West¬ 
falen:  Harry  Polcy,  41  Duisburg,  Duissernstraße 
Nr.  24,  Telefon  33  92  41.  Hlcllvcrtreter:  Erich 
Grtmonl.  493  Detmold.  Postfach  296.  Geschäfts¬ 
stelle:  4  Düsseldorf.  Duisburger  Straße  7t,  Te¬ 
lefon  48  26  72 

Düsseldorf  —  Sonntag.  1.  Dezember.  1.  Advent. 

15.30  Uhr.  treffen  sich  die  Landsleute  aus  den  Me¬ 
melkreisen  im  Gemeindesaal  der  Friedenskirche. 
Florastraße  55  b,  zu  ihrer  Adventsfeier.  Festan¬ 
sprache  Pfarrer  Blacsner,  die  Jugend  wird  durch 
Vorträge  erfreuen.  Angemeldete  Kinder  bis  zu  12 
Jahren  erhalten  vom  Nikolaus  eine  bunte  Tüte. 
Bitte  kleine  Austauschgeschenke  für  den  Julklapp 
der  Großen  mttbrlngen.  Gemeinsame  Kaffeetafel. 
Mit  Rücksicht  auf  die  vorgesehene  Progrnmmfolgc 
wird  um  pünktliches  Erscheinen  gebeten. 

Unna  —  Die  Oendenkstunde  der  BdV-Kreisgruppc 
ln  der  Festhalle  des  Durchgangswohnheims  Massen 
hatte  ein  besonderes  Gewicht,  da  zum  ersten  Male 
Aussiedler  aus  den  deutschen  Ostgebieten  ein  ge¬ 
waltiges  Bekenntnis  zu  einem  wlederverelnigten 
Deutschland  miterleben  konnten.  Das  Bundesvor¬ 
standsmitglied  der  LMO.  Konrad  Opitz.  Gießen, 
sagte  in  seiner  Gedenkrede  u.  a.  die  Ereignisse  In 
der  CSSR  hätten  gezeigt,  daß  die  Einstellung  der 
Verzichtler  falsch  sei.  Jeder  Verzicht,  Jedes  Nachse¬ 
hen  erzeuge  nur  neue  Forderungen  bei  den  So¬ 
wjets.  Die  Vertriebenen  könnten  stolz  darauf  sein, 
zwanzig  Jahre  für  die  Freiheit  und  das  Selbstbe¬ 
stimmungsrecht  aller  Völker  eingetreten  zu  sein. 
Im  Schein  der  von  der  DJO-Gruppe  Kant.  Kamen 
Behaltenen  Fackeln  wurde  ein  Kranz  am  Mahnmal 
des  Durchgangswohnheims  Massen  niedergelegt. 


Vorsitzender  der  I.andcsgruppe  Bayern:  Walter 
Baasner.  8  München  23.  Cheruhtnstraße  1.  Tele¬ 
fon  Nr.  30  46  86.  Geschäftsstelle:  ebenfalls  dort. 
Postscheckkonto:  München  213  96. 


Tagung  des  Bezirkes  Oherptalz 

Die  Vors,  der  Kreisgruppen  waren  zu  einer  Ar¬ 
beitstagung  nach  Regenstauf  gekommen.  Vertreten 
waren  die  Gruppen  Regenstauf.  Amberg,  Rieden¬ 
burg  und  Weiden.  Bezirksvorsitzender  Graf  v.  Kcy- 
serilngk  gab  einen  kurzen  Bericht  über  die  gegen¬ 
wärtige  Lage.  Anschließend  berichteten  die  Grup¬ 
pen  über  ihre  Arbeit  und  unterstützten  sich  gegen¬ 
seitig  durch  Anregungen.  Ausführlich  wurde  Uber 
die  Arbeit  der  Zukunft  debattiert.  Vier  einstimmig 
gefaßte  Resolutionen  wurden  an  Landes-  und  Bun¬ 
desleitung  gerichtet.  Um  engere  Kontakte  zu  knüp¬ 
fen  wurden  gemeinsame  Fahrten  und  Treffen  ge¬ 
plant,  die  im  größeren  Rahmen  eine  bessere  Zu¬ 
sammenarbeit  gewährleisten.  Schlokat 


es  aem  Bund  der  Vertriebenen  und  Flüchtlinge  ge¬ 
lungen,  das  Mahnmal  der  Vertreibung  zu  enthüllen 
und  damit  der  Öffentlichkeit  zu  übergeben.  Es  ist 
an  der  Westmauer  im  Waffenhof  am  Königstor  an¬ 
gebracht;  es  besteht  aus  einer  gegossenen  Bronzc- 
tafel  mit  der  Darstellung  fliehender  Menschen. 

rPr1*’?1  dcr  JKos,en  h“t  die  Stadt  übernommen 
ein  Drittel  wurde  durch  Spenden  innerhalb  der 
Landsmannschaften  aufgebracht.  Die  Planung  stand 
unter  der  Schirmherrschaft  von  Oberbürgermeister 
5'  Urschlechter.  —  Etwa  hundert  Landsleute  fan- 
,flch„,zur  Geburtstagsfeier  der  KreiBgruppe 
d  t“*11  Jag  ln  froher  Stimmung  und  in  bester 
Laune  zu  begehen. 


Wesel  —  Sonntag,  8.  Dezember.  15  Uhr.  Im  Par¬ 
kettsaal  der  Niederrheinhalle  Weset,  Adventfeier, 
die  auch  In  diesem  Jahr  wieder  festlich  begangen 
werden  soll.  Alle  Mitglieder  erhalten  kostenlos 
Kaffee  und  Kuchen.  Nikolaus  wird  die  Kinder  be¬ 
treuen. 

Witten  —  Donnerstag,  12.  Dezember.  16  Uhr,  vor¬ 
weihnachtliche  Feier  Im  Josefs-Saal. 

HESSEN 


~  •  ->.  izezemoer.  wemnaenu- 

Hofbräuhaus.  —  Auf  der  November- Ver- 
om  T'.'i?.*,'  d>e  wlb  alle  anderen  Zusammenkünfte 
au!  ’twbltgn  bonnabend  Im  Monat  stattfand,  waren 
iJLun.^5_eder  zur  Geburtstagsfeier  des  früheren 
!?rlgen,,un.?.  JctzlR,‘n  Ehrenvorsitzenden.  Karl 
Folkerts.  vollzählig  erschienen.  Die  1.  Vors..  Frau 
rtec  £onn,f  au<*  Gäste  aus  Bad  Aibling,  an 

f-Spltze  Vors.  Krosda  begrüßen.  Lm.  Doork  halte 

mHgeb  eM  A"*S*e*  Ung  VOn  B,ldern  aus  der  Heimat 


Vorsitzender  der  Landesgruppe  Hessen  und  Ge- 
sehartstelle:  Konrad  Opitz.  63  Gießen.  An  der 
Lieblghöhe  20.  Telefon  06  41/3  81  47 

Fulda  —  Auf  der  monatlichen  Zusammenkunft 
gedachte  der  irtellvertr.  Vorsitzende.  Kuhn,  des 
verstorbenen  stellvertr.  Sprechers  der  DJO.  Egbert 
Otto.  Seine  Verdienste  seien  nicht  zuletzt  darin  zu 
sehen,  daß  er  In  Amerika  viel  für  unsere  deutsche 
Sache  getan  habe.  Kulturreferent  Dr.  Heidemann 
berichtete  an  Hand  von  Dias  Uber  das  Bundestrei¬ 
fen  der  Weslpreußen  ln  Bremen,  wo  14  Oon  Vertrie¬ 
bene  ein  machtvolles  Bekcnntis  zur  Heimat  und 
für  die  deutsch-polnische  Aussöhnung  ablcgten 
Lm.  Rauchfuß  berichtete  ebenfalls  an  Hand  von 


?_  .  ,  , ,  -  — r<.  •  ■  iiiwvi  ,  nuvrimiuici. 

'Chten  Feierstunde  Redachte  die  Kreis 
t  mRP' '  «H-s  verstorbenen  stellvertr,  Sprechers  de 
Fsllert  Otto.  Lm.  Radlgk  Jun.  sprach  übe 
?.,a  f  'ind  Uebenswerk  dps  Toten.  —  An  de 

V?-na.d.?r  2°-Jahr-Feier  der  Bundcslandsmann 
sL  t  i?ölU?gen..  schloB  6lch  e*nc  Aussprache  übe 
?än  2w?!iy."r.e^ ler  dor  Kreisgruppe  an.  1-m.  Radlgl 
llber  das  Jugendtreffen  In  Eichstätl 
Ken”tauf  tM°n  S  "g  auf  dlp  B'^h-kstagung  in  Re 

Wellhelm  —  Sonntag.  1  Dezember,  15  Uhr.  Advents 
feie r  1  m  Gasthaus  Oberbriiu.  —  Sonntag.  22.  Dezem 
Der.  15  Uhr,  Weihnachtsfeier  Im  Gasthaus  Oberbräu 
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(%emetken$wette  Meuetsikeinunge 
ostpreußiscfiet . Autoren 


Aaiii*  »yflmiif  Hk  (1 

£?ruffdjlant> 

beim 

(Dltprtuficn 

tfw  t'mb 
ivlUr  \\»rurf«W 


Ein  bedeutungsvolles  Buch 


Siegfried  Lenz 

Deutschstunde 

Mit  beschwörender  Kraft  erzählt  der 
Autor  die  Gesdridite  eines  Jungen 
in  einer  Anstalt  für  schwererzieh¬ 
bare  Jugendliche,  dem  in  der 
Deutschstunde  die  Aufgabe  gestellt 
wird,  über  das  Thema  «Die  Freu¬ 
den  der  Pflicht'  zu  schreiben.  Die¬ 
ser  Aufsatz  ist  der  rote  Faden  des 
Romans,  der  die  Strukturen  eines 
ganzen  Zeitalters  sichtbar  werden 
läßt  in  den  Beobachtungen  und  Er¬ 
lebnissen  eines  Jungen  während 
der  Kriegsjahre  und  danach. 

560  Seiten,  Leinen  2ß, —  DM 


Waller  v.  Sanden-Guja 

Schicksal  Ostpreußen 

Ein  starkes  Buch  voller  erregendei 
Erlebnisse,  v.  Sanden,  der  große 
ostpreußische  Heimatschrlftsteller, 
bekannt  als  Autor  vieler  Werke 
über  die  heimatliche  Landschaft 
und  Tierwelt,  will  mit  diesem 
Werk  «um  der  Wahrheit  willen 
nicht  länger  schweigen,  will  von 
seinem  Blickfeld  aus  Aufklärung 
geben,  wie  es  soweit  kommen 
konnte."  Er  schildert  die  Jahre 
1933  bis  zum  Kriegsende  nach 
eigenen  Aufzeichnungen 
304  Seiten,  Leinen  16,80  DM 


K.  Klootboom-Kloweltschen 

Der  neue  Carol 


Dieser  zweite  Band  über  das  ost- 
preußische  Original  reiht  nicht  nur 
Geschichte  und  Witz  an  Witz,  ei 
bringt  auch  zahlreiche  Details  und 
Biographisches  über  den  .Helden". 
Wir  erfahren  ergötzliche  Schwän¬ 
ke  von  seinen  Weltreisen,  vom 
Droschkenkutscher  in  Moskau, 
über  den  Beleuchtungskommissar 
in  Peking,  von  seinen  Liebesge¬ 
schichten  in  Koggenbrügge  und 
vieles  andere. 

112  Seiten,  kart  8,R0  DM 


Hans  Hellmut  Kirst 


Deutschland 

deine  Ostpreußen 

Ein  Buch  voller  Vorurteile 


Einer  der  erfolgreichsten  deutschen 
Schriftsteller  der  Gegenwart,  von 
dem  nur  wenige  wissen,  daß  seine 
Heimat  Ostpreußen  ist,  hat  aus 
seiner  Erinnerung  heraus  ein  Buch 
geschrieben,  wie  es  bisher  noch 
nicht  da  war.  Kirst  kennt  seine 
Landsleute  durdi  und  durch.  Es  ist 
ein  Vergnügen,  ihnen  hier  zu  be¬ 
gegnen  und  teilzuhaben  an  ihrer 
Freude  am  Herzhaften  und  Hand¬ 
festen.  Der  gesamte  Reichtum  des 
Landes  wird  dabei  umfaßt.  184  Sei¬ 
ten.  mit  Zeichnungen  von  Erich 
Behrendt,  Format  16x18  cm,  Lei¬ 
nen  16,80  DM 


Prinz  Louis  Ferdinand  von  Preußen 
Die  Geschichte 
meines  Lebens 

Ausführlich  schildert  der  Prinz 
seine  Begegnungen  mit  Monarchen, 
Staatsmännern,  Diplomaten.  Poli¬ 
tikern,  Generälen,  Künstlern,  Wis¬ 
senschaftlern  und  Industriellen.  Die 
Aufzeichnungen  umfassen  die 
Spanne  von  den  goldenen  Jahren 
der  Kaiserzeit  bis  in  die  Gegen¬ 
wart.  Sehr  aufschlußreich  sind  die 
Ausführungen  des  Prinzen  über 
seine  vielen  Aufenthalte  in  Doorn. 
Frei  von  Klatsch  und  Tratsch,  wie 
man  ihnen  in  Berichten  über  das 
holländische  Exil  Wilhelms  II.  sonst 
begegnen  kann,  hat  sich  der  Ver¬ 
fasser  mit  Erfolg  bemüht,  ein  ob¬ 
jektives  Bild  zu  geben.  Etwa  380 
Seiten,  24  Kunstdrucktafeln,  Lei¬ 
nen  24, —  DM 


Graf  von  Lehndorff,  Siegfried  Lenz,  Carl 
von  Lorck,  Hans-Ulrich  Stamm  —  haben 
hier  in  28  Essays  voller  Atmosphäre 
Bilder  ihrer  Heimat  entworfen.  Vorzüg¬ 
liche  Reproduktionen  ergänzen  die 
Texte  in  reizvollem  Wechsel. 

304  Seiten,  24  Bilder,  Leinen  26,80  DM 


Frhr.  von  Wrangel 

Schmand  und  Glumse 


Fritz  Gause 


KÖNIGSBERG  IN  PREUSSEN 


Endlich  liegt  der  beliebte  kleine 
Band  mit  Witzen  und  Geschichten 
aus  der  Georgine  wieder  vor.  Köst¬ 
lich  zur  eigenen  Erbauung,  aber 
auch  ein  ideales  Mitbringsel  für 
Menschen,  denen  man  eine  beson¬ 
dere  Freude  bereiten  möchte 

137  Seiten,  kart.  4,80  DM 


Die  Geschichte  einer  europäischen  Stadt 


Diese  vollständige  Geschichte  der 
Stadt  Königsberg  —  die  erste  seit  mehr 
als  25  Jahren  —  ist  ein  geradezu  span¬ 
nendes  Buch.  Eine  Chronik  mit  reichen 
kulturgeschichtlichen  Schilderungen,  die 
nicht  nur  Königsberger  mit  Vergnügen 
lesen  werden.  Mit  zahlreichen  Kunst¬ 
druckbildern,  wovon  einige  hier  erst¬ 
mals  veröffentlicht  werden.  Ein  Buch 
voller  Leben. 

244  Seiten,  16  Seiten  Abbildungen, 
Leinen  26,80  DM 


Ruth  Maria  Wagner  /  Otto  Dikrelter 

♦  OSTPR  EUSSISCHES 

♦  PANORAMA 


Herzogin  Viktoria  Luise 

Das  letzte  Mitglied  der  kaiserlichen 
Familie  schildert  in  diesen  Büchern 
das  Leben  auf  dem  deutschen  Kai¬ 
serhof.  Exakt  in  der  Darstellung, 
immer  wieder  bisher  unveröffent¬ 
lichte  Tagebücher  und  Aufzeichnun¬ 
gen  ihrer  Eltern  und  Großeltern 
heranziebend,  amüsant,  humorvoll 
und  freimütig  in  ihrem  Urteil,  brei¬ 
tet  die  Verfasserin  ein  buntes  und 
fesselndes  Panorama  der  Jahre  vor 
uns  aus,  die  als  das  Goldene  Zeit¬ 
alter  in  die  Geschichte  eingegangen 
sind. 


Der  redliche  Ostpreuße 

Das  Haus-  und  Jahrbuch  für  1069 
In  einer  Fülle  von  Geschichten  und 
Berichten  und  in  seiner  hervorra¬ 
genden  Illustration  wird  die  far¬ 
bige  Vielfalt  ostpreußischen  Le¬ 
bens  lebendig.  Dieser  beliebte 
Hauskalender  erscheint  in  diesem 
Jahr  zum  zwanzigsten  Mal. 

128  Seiten,  kart  4,40  DM 


Das  ganze  Ostpreußen  ist  in  dieser 
umfassenden  Darstellung  seiner  Städte 
und  Landschaften  gegenwärtig  und  le¬ 
bendig.  28  Autoren  —  unter  ihnen  Peter 
Paul  Brock,  Hans  Georg  Buchholtz,  Hans 


Band  I  ihrer  Lebenserinnerungen 

Ein  Leben  als  Tochter 
des  Kaisers 

Zahlreiche  Abbildungen,  380  Sei 
ten,  Leinen  24, —  DM 


ist  eine  Sammlung  menschlicher 
und  literarischer  Kostbarkeiten,  ge¬ 
boren  aus  der  Traumwelt  eines  wah¬ 
ren  Dichters,  der  vom  Erbe  Goethes, 
der  Romantik  und  der  Antike  lebt 
—  seine  Lyrik  machte  ihn  unsterb¬ 
lich.  Diese  schöne  Ausgabe  enthalt 
nahezu  das  gesamte  lyrische  und 
erzählerische  Werk  sowie  die  Frag¬ 
mente  und  Mörickes  Briefe  an 
Luise  Rau.  1432  Seilen.  Leinen, 
früher  38,—  DM  jetzt  14,80  DM 


Annette  v,  Droste-HUlshoff 

Gesammelte  Werke 

4  Bande  in  einem  Band:  Das  geist¬ 
liche  Jahr  und  religiöse  Dichtungen, 
Epen,  Balladen,  Gedichte,  Die  Ju¬ 
denbuche,  Ledwina,  Bei  uns  zu  Lan¬ 
de,  auf  dem  Lande.  Bilder  aus  West¬ 
falen.  Briefe.  Mit  einem  Nachwort 
von  Reinhold  Schneider.  1290  Sei¬ 
ten,  Leinen, 

früher  38,—  DM  jetzt  14,80  DM 


leisivcita  73 üdiei 


C.  Tronier  Funder 

Die  große  Fuhre 

Ein  Roman  aus  dem  Norden  Ost¬ 
preußens,  mit  einem  Wirbel  hei¬ 
terer  und  ernster  Ereignisse.  Im 
Mittelpunkt  »die  große  Fuhre",  ein 
Schmuggelunternehmen.  Eine  span¬ 
nende  Handlung  um  starke  Leiden¬ 
schaften,  um  Geldgier,  Ehrsucht, 
Liebe  und  Haß.  In  diesem  Buch 
lebt  Ostpreußen  weiler,  unvergeß¬ 
lich,  wie  es  so  viele  im  Herzen 
tragen.  448  Seiten,  Leinen, 
früher  t2,80  DM  letzt  6.80  DM 


Hans  Hempe 

Die  Bürger  von  Kronin 

Im  Grenzland  Ost-  und  Westpreu¬ 
ßen  liegt  irgendwo  das  Städtchen 
Kronin,  der  Schauplatz  der  ebenso 
spannenden  wie  ergreifenden  Ge¬ 
schichte  seiner  Bürger.  Ein  halbes 
Jahrhundert  deutscher  Geschichte 
rollt  über  die  Kroniner  Bürger  hin¬ 
weg:  Kaiserzeit,  Tannenberg,  In¬ 
flation,  das  Dritte  Reich,  Besetzung. 
Polenzeit.  Das  Schicksal  der  Bürger 
von  Kronin  steht  für  alle,  die  aus 
dem  deutschen  Osten  vertrieben 
wurden.  304  Seiten,  Leinen, 
früher  19,80  DM  jetzt  6,1)5  DM 


Band  II 

Im  Glanz  der  Krone 

380  Seiten,  Großformat,  60  lllustra 
tionen  auf  Kunstdruck,  farbiger  Um 
schlag,  Leinen  24, —  DM 


JAr  (?uchversund  liefert  Jhnen  auch  jedes  andere  gewünschte  f?uch 


Zwei  preiswerte  Bildbände 
Hellmuth  Brembarti 

Adler  über  See 

50  Jahre  deutsche  Marinefliegerei 

Vor  einem  halben  Jahrhundert 
wagten  sich  deutsche  Marineflieger 
erstmals  mit  ihren  Flugapparaten 
aufs  Meer.  Mit  zum  Teil  seltenen 
Fotos  zeigt  dieser  Band  das  Auf  und 
Ab  der  Geschichte  und  Entwicklung 
der  deutschen  Marinefliegerei.  80 
Seiten  mit  125  Fotos  auf  Kunst¬ 
druckpapier,  Leinen. 

Egbert  Thomer 
Sprung  an  die  Küste 
Amphibische  Streitkräfte  —  Ein 

Bildbericht  der  großen  Landungs¬ 
unternehmen  in  der  Geschichte  von 
der  Invasion  Englands  durch  die 
Normannen  im  Jahre  1066  über  die 
Landungsunternehmen  des  Ersten 
Weltkriegse  u.  die  beiden  größten 
Truppenlandungen  in  der  Kriegs¬ 
geschichte  —  Normandie.  Juni  1944. 
und  Okinawa.  April  1945.  80  Seiten 
mit  96  Abbildungen  und  4  Zeich¬ 
nungen,  Leinen. 

Jeder  Band  statt  16,80  jetzt  5,80  DM 


Friedrich  Alfred  Beck 

Mit  spitzgestellten  Lausdiern 

Erfahrungen  und  Erkenntnis  eines 
langen  Jägerlebens  werden  durdi 
spradiliche  Meisterschaft  zu  einem 
Hohelied  der  tiefverwurzelten 
Leidenschaft  und  glückhaften  Er¬ 
füllung,  aber  auch  der  bindenden 
Verpflichtung  jägerischen  Daseins. 
272  Seiten,  Leinen, 

Irüher  18,80  DM  letzt  7,95  DM 


C  TRONIC*  »UNOIA 


Franz  F.  Mitter 

Die  erlaubten  Verbote 

Hier  ist  von  Raubjagem  die  Rede. 
Manche  bittere  Wahrheit  wird  in 
diesem  Erlebnisbudi  des  bekann¬ 
ten  Jagdschriftstellers  ausgespro¬ 
chen.  Ihm  geht  es  um  den  Schutz 
der  in  freier  Wildbahn  lebenden 
Tiere.  334  Selten,  Leinen, 
früher  19,50  DM  jetzt  7,95  DM 


DicrjropcFuhrc 


Hans  Büf 

Gebirgsjäger  vor  Murmansk 

Aul  ein  reidies  Quellenmatcrial 
gestutzt,  ersteht  hier  ein  packen¬ 
des  Bild  von  den  Kämpfen  der  be¬ 
rühmten  «Edelweiß-Divisionen*  In 
den  Jahren  194t  bis  1944  an  der 
Eismeerfront.  Vom  Aufmarsch  in 
Norwegen,  dem  Angrill  durdi  die 
sowjetischen  Grenzbefestigungen 
bis  zur  Fisdierhalbinsel,  den  wech- 
selvollen  Kämpfen  an  der  Liza  und 
den  harten  Polarwinlern 
24  Seiten  und  81  Abbildungen,  19 
Kartenskizzen,  Halbleinen. 

Irüher  27,50  DM  jetzt  8,50  DM 


Hanns  Gert  von  Esebeck 

Afrikanische  Schicksalsjahre 

Die  Kritik  schrieb  zu  diesem  Budi: 
«Die  Darstellung  Esebecks  gehört 
zum  Besten,  was  über  den  Zweiten 
Weltkrieg  bisher  erschienen  ist." 
Ein  knapper,  klarer  Bericht,  in  dem 
die  Gestalten  Rommels  und  seiner 
Soldaten  aus  dem  Rahmen  des  mi¬ 
litärischen  Geschehens  ins  Mensch¬ 
liche  gehoben  werden  236  Seiten 
mit  15  Karten,  Zeittafel  und  Na- 
mensregister,  Leinen, 
trüber  13,50  DM  jetzt  4,95  DM 


Nach  der  letzten  vom  Uulin-i 
licsorytti'ii  Aus« .ilx-  \  on  I N  44 


Heinrich  Heine 

Buch  der  Lieder 

Eine  sdiön  gedruckte  Ausgabe  der 
Auflage  letzter  Hand  von  1844.  248 
Seiten  mit  Index  und  bibliographi¬ 
schen  Notizen.  Leinen, 

Irüher  8,50  DM  jetzt  3,95  DM 


Eduard  Möridce 

Gesammelte  Werke 

3  Bande  in  einem  Band:  Erzählun¬ 
gen  und  Briefe,  Maler  Nolten,  Ge¬ 
dichte,  Biographie  und  Nachwort 
von  Georg  Schwarz.  Mörikes  Werk 
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&teimutandenken  -  kelieöte  beschenke 


1.  Holzwandteller 

mittelbraun,  poliert,  25  cm  0  mit 

a)  Ostpreußenadler 

b)  Städtewappen 
cj  Elchschaufel 

d)  Tannenbergdenkmal 

e)  Königsberg  Adler 

f)  Königsberger  Schloß 

g)  Königsberger  Wappen 
(Kneiphof-Löbenicht-Altstadt) 

h)  Tiermotiven 

(Elch  m.  Ostpreußen  oder 
Hirsch  m.  Rominten) 

Alle  Teller  haben  den  Schriftzug 
»Unvergessene  Heimat“  über  Wap¬ 
pen  und  Namen  der  Stadt  oder  bei 
Ostpreußenadlern  und  Elchsdiau- 
feln  .Ostpreußen*. 

(Wappen  und  Schriftzüge  aus  Mes¬ 
sing,  handgesägt)  18,40  DM 

2.  Holzwandteller 

20  cm  0  mit  denselben  Motiven 
wie  bei  Nr.  1  a  bis  h  (außer  e) 
jedoch  ohne  Schriftzug  .Unverges¬ 
sene  Heimat“  13,20  DM 

3.  Wandplakette 

(holzähnlicher  Kunststofl)  maha- 
gonifarben,  sehr  gut  aussehend, 
14  x  16  cm,  m.  Motiven  wie  Nr.  1 
a  bis  h  (außer  e)  8,95  DM 

4.  Wandplakette 

wie  Nr.  3,  jedoch  in  der  Größe 
12  x  12,5  cm  (außer  d.  e)  5,25  DM 

5.  Wandplakette 

schmiedeeiserne  Schale,  schwarz, 
mit  aufgelegten  Motiven  (Motive 
wie  Nr.  I  a  bis  h  (außer  e).  aus 
Messing,  Gr.  17  x  19  cm  15,25  DM 

6.  Wandplakette 

wie  Nr.  5,  jedodi  in  der  Größe 
11  x  13  cm  (außer  d.  e)  7,90  DM 

7.  Wandkachel 

schwarz.  Größe  15  x  15  cm  mit 

a)  Elchschaufel 

b)  Oslpreußenadler 

c)  Städtewappen 

d)  Tannenbergdenkmal 

e)  Königsberger  Schloß 
oder  Wappen. 

alle  Motive  in  Messing, 
handgesägt  6,85  DM 


8.  Elchschaufelwappen 

12x15  cm  Bronzeguß,  patiniert, 
auf  Eichentafel,  schwere  Ausfüh¬ 
rung  13,90  DM 

9.  Autoschltissel-Anhänger 

mit  Elchschaufel,  Messing,  hand¬ 
gesägt  4. —  DM 

10.  Brieföffner 

Messing  mil  Elchschaufel  5, —  DM 

11.  Lesezeichen 

farbiges  Seidenrips-  oder  Samtband 
mit  in  Messing  geschnittener  Elch¬ 
schaufel  od.  Ostpr-Adler  2,65  DM 

12.  Manschettenknöpfe 

mit  Ostpreußenadler, 
vergoldet  12, —  DM 


13.  Merian-Becher 

moderne  Whisky-Form,  mit  alten 
Stichen  von 

a)  Königsberg 

b)  Danzig 

c)  Stettin 

d)  Breslau 

c)  Prag  6,80  DM 

14.  Likörservice 

bestehend  aus  1  Likörflasche  und 
6  Stampero,  18  ostpr.  Wappen,  in 
Klarsichtkarton  31, —  DM 

einzeln  1  Likörflasche  mit  verschie¬ 
denen  Wappen  15,50  DM 

einzeln  1  Stamper  mit  verschie¬ 
denen  Wappen  2,30  DM 

15.  Tischstander 

A.  Banner,  lieferbar  mit 

a)  Elchschaufelwappen 


b)  Westpreußen 

c)  Danzig 

d)  Pommern 
B.  Tischständer, 

Holzausführung 
zusammen 

16.  Kraftfahrzeug wimpel 

mit  Elchschaufelwappen,  verstärkte 
Spitze,  Karabinerhaken  3,70  DM 

17.  Kanttafel 

Bronzeguß,  hell,  20  x  10,5  cm,  Aus¬ 
führung  wie  am  Schloß  in  Königs- 
berg/Pr.  38, —  DM 

18.  Mokkalöffel 

800  Silber,  10  cm,  mit  Wappen  in 
Klarsichtetui,  a)  Elchschaufel,  b)  Kö¬ 
nigsberg  9,10  DM 

19.  Alberten 

Silber,  vergoldet  3, —  DM 

Silber,  vergoldet 

mit  vollem  Boden  8,40  DM 

20.  Elchschaufelabzeichen 

versilbert  als  Nadel 
oder  Brosche 

21.  Bernsteinnadel 

mit  silberner  Elchschaufel 

22.  Elchsdiaufelnadel 

echt  Silber,  Email, 
handgemalt 
oder  Brosche 

23.  Silberarmband 

(800)  mit  anhängendem  Elchschau¬ 
felwappen  (weitere  Wappen  kön¬ 
nen  befestigt  werden),  kräftige 
Kettenglieder  5,75  DM 

24.  Wappenanhänger 

Silber  800,  emailliert,  mit  Öse  zur 
Befestigung  an  Silberarmband,  lie¬ 
ferbar  mit  den  Wappen  ostpreu- 
ßischer  Städte  2, —  DM 

25.  Foto-Feuerzeug 

(Marke  Zenith-Gas),  flache,  hand¬ 
liche  Form,  Vorderseite  Elchschau¬ 
felwappen,  Rückseite  Landkarte 
der  Provinz  Ostpreußen  (Farb¬ 
foto)  in  Geschenkkarton, 
Ersatzfeuersteine  nur  16,80  DM 

26.  Unigas-Ampulle 

für  ca.  12  bis  15  Füllungen  aller 
Gas-Feuerzeugtypen  (45), 
Klarsichtflasche  2,80  DM 


27.  Auto-Plakette 

Elchschaufel  mit  Schriftzug,  1,5  mm 
Messing,  handgesägt,  Hochglanz 
verchromt,  poliert,  mit  drei  Bohr- 
löchern  zur  Befestigung  am  Kühler¬ 
grill, 

Größe  ca.  9x  11.5  cm  17,80  DM 

28.  Quartettspiel 
»Unvergessene  llelmal“ 

Ein  ebenso  unterhaltsames  wie  lehr¬ 
reiches  Quartettspiel  mit  vielen 
Bildern  der  bekanntesten  Bauwer¬ 
ke  aus  Mittel-  und  Ostdeutschland, 
u.  a  Königsberg.  Tilsit,  Tannen¬ 
berg,  Memel.  Dazu  auf  Jeder  Karte 
ein  kurzer  historischer  Steckbrief 
Geschenkkassette  4,80  DM 

29.  Ostpreußenfahne 

für  die  Beflaggung  des  Hauses  oder 
des  Gartens  und  für  die  Aus¬ 
schmückung  von  Innenräumen 

Spezial-Baumwoll-Fahnentuch. 
schwarzweiß  mil  beidseitig  aufge¬ 
setztem  Elchschaufelwappen.  Ge¬ 
samtgröße  60  x  90  cm  39,50  DM 

30.  Kupferstichkarten 

(Faksimile-Drucke) 

A.  Älteste  gedruckte  Seekarte  Ost¬ 
preußens  aus  dem  Seeatlas  Spic- 
cjhel  der  Zeevaert"  1555  Die  Karte 
zeigt  die  Küste  von  Memel  bis 
Heia.  Größe  33  x52,5  cm 
unkoloriert  30, —  DM 

handkoloriert  40,—  DM 

B  „Prussiae  vera  description  per 

Caspas  Henneberg  Erlichens*  Aus 
dem  Ortelius-Atlas.  Amsterdam, 
ca.  1580.  Die  Karte  zeigt  Ostpreu¬ 
ßen  von  Memel  bis  Ostpommern, 
Größe  36.5  x  46,5  cm. 
unkoloriert  30, —  DM 

handkoloriert  40, —  DM 

31.  Ostpreußenwappen 

kunstgewerbliche  Handslickarbeit, 
schwarze  Elchschaufel  auf  weißem 
Grund,  weiß-schwarzer  Rahmen, 
Größe  21,5x16.5  cm.  Ein  Präsent 
für  Kenner  25,80  DM 

32.  Messingschale 

schwere  Ausführung  für  Jubiläen 
und  andere  Präsentzwecke,  schwarz 
mattiert  mit  aufgelegtem  handge¬ 
sagtem  Messing-Wappen,  Motive 
wie  unter  Nr.  1  a  bis  h,  aber  auch 
mit  anderen  Motiven  nach  Anfrage. 
Größe  26,5  x  26,5  cm  35,80  DM 


3, —  DM 

4.25  DM 

7.25  DM 


1.—  DM 
4,—  DM 

4,20  DM 
7,40  DM 


*Aus  unserem  reickkaUigen  Sckattplattenangekot 


Gottes  Lob  in  Ostpreußen 

Das  Jahr  im  ermländischen  Kir¬ 
chenlied.  Mit  Texten. 
30-cm-Langspielplatte  24,80  DM 


Neu! 

Plattdeutsche  Geschichten 
aus  Ostpreußen 

August  Schukat  erzählt  platt¬ 
deutsche  Geschichten  aus  Ostpreu¬ 
ßen.  .De  Frötz  un  sien  Gardekuur“, 
.Vlizzepee“,  „Wie  öck  dal  Oster¬ 
lamm  sach“.  „De  Schwienskeeper“ 


Im  Plattdeutsch  des  Ostgebiets  er¬ 
zählt  August  Schukat  heitere  und 
besinnliche  Begebenheiten  aus 
einer  sorglosen,  schönen  Jugend 
im  ländlichen  Ostpreußen  zu  Be¬ 
ginn  dieses  Jahrhunderts.  —  25-cm- 
Langsplelplatte,  33  UpM  17, —  DM 

Unsere  Heimat 

Eine  ostpreußische  Dokumentation 

Diese  Schallplatte  ist  eine  doku¬ 
mentarische  Reportage,  aufgenom¬ 
men  mit  den  Stimmen  ostpreu¬ 
ßischer  Menschen.  Aus  ihrem  per¬ 
sönlichen  Erleben  heraus  erzählen 
sie  von  den  glücklichen  Tagen  in 
der  Geborgenheit  ihres  blühenden 
Landes,  von  den  altüberlieferten 
Sitten  und  Bräuchen.  Aber  sie  be¬ 
richten  auch  von  der  Not,  die  eines 
Tages  über  das  Land  hereinbrach 
und  die  Menschen  von  ihrer  hei¬ 
matlichen  Scholle  in  die  Ungewiß¬ 
heit  einer  fremden  Umgebung  ver¬ 
trieb. 

Allen  ostpreußischen  Landsleu¬ 
ten  soll  diese  Dokumentation  eine 
bleibende  Erinnerung  an  ihre  ge¬ 
liebte  Heimat  sein.  Den  Kindern 


und  Enkeln  aber  soll  sie  zu  einer 
unvergänglichen  Chronik  des  Hei¬ 
matlandes  ihrer  Mütter  und  Väter 
werden,  das  sie  selbst  nie  gesehen 
haben. 

30-cm-Langspielplatte  16, —  DM 


Heimatland  Ostpreußen 

Die  schönsten  Ostpreußenlieder, 
Gedichte  und  Erzählungen  wurden 
zu  dieser  einmaligen  Platte  zusam- 
mengeslellt.  Es  singen  der  Berge¬ 
dorfer  Kammerchor  und  ein  Kin- 
derchor  unter  Leitung  von  Erich 
Bender:  Land  der  dunklen  Wälder 

—  Zogen  einst  fünf  wilde  Schwäne 

—  Reiter  schmuck  und  fein  —  Es 
war  einmal  ein  Reitersmann  — 
An  der  Weichsel  gegen  Osten  — 
Anke  von  Tharau  —  Ging  ein 
Weiblein  Nüsse  schütteln  —  Es 
dunkelt  schon  in  der  Heide  und 
vier  weitere  Heimatlieder.  Die  Ge¬ 
dichte  spricht  unsere  große  ost¬ 
preußische  Dichterin  Agnes  Miegel: 
Es  war  ein  Land  —  Cranz  —  Mai¬ 
nacht  —  Heimweh  —  Sonnenwend¬ 
reigen. 

Dies  ist  die  beste  Schallplatte, 
die  es  je  von  Ostpreußen  gegeben 
hat. 

30-cm-Langspielplatte,  33  UpM, 

Stereo  19, —  DM 


Der  fröhliche  Ostpreuße 

Eine  neue  Schallplatte  für  alle 
Ostpreußen  und  für  diejenigen,  die 
fröhliche  Ostpreußen  kennenlernen 
möchten.  Eva  Brunschede,  Heinz 
Tilsner  und  die  „Elbinger  Spatzen" 
singen  und  die  .lustigen  Pillkaller" 
spielen:  Königsberger  Klopse  — 
Putthehneke  —  Samland-Polka  — 
Kröstijan  —  De  Oadeboar  —  Änn- 


chen  von  Tharau  —  So  seht  mal  an 
mein  rosa  Kleid  —  Königsberger 
Fleck  —  Marjellchcn  wollt"  einen 
Freier  haben  —  Ein  Abend  am  Pre- 
gel  —  Ock  bin  einol  önne  Stadt 
gewäse  —  Ging  ein  Weiblein 
Nüsse  schütteln  —  Ach  Lieske, 
komm  doch  fer  de  Dör  —  Königs¬ 
berger  Marzipan.  Dazu  schabbert 
Heinz  Wald.  Auf  diese  fröhliche 
Ostpreußenplatte  haben  wir  schon 
lange  gewartet.  —  Der  fröhliche 
Ostpreuße  gehört  in  jede  ostpreu¬ 
ßische  Familie. 

30-cm-Langspielpl.  nur  5, —  DM 


Unser  schönes  Ostpreußen 

Ostpreußische  Volkslieder:  Land 
der  dunklen  Wälder  —  Zogen  einst 
fünf  wilde  Schwäne  —  Ännchen 
von  Tharau  —  Kein  schöner  Land, 
dazu  Geläut  der  Silberglocke  des 
Königsberger  Doms. 

I7-cm-Langspielplatte  8, —  DM 


Land  der  dunklen  Wälder 

Erich  Reck  und  der  Heimatdior 
singen:  Land  der  dunklen  Wälder 

—  Mein  Ermland  will  ich  ehren  — 
Ostpreußenlied  —  Westpreußen, 
mein  lieb  Heimatland  —  O  Danzig 

—  Pommernlied. 

17-cm-Langspielplatte  8, —  DM 


Ich  bin  ein  Preuße 

Lieder  für  die  Feierstunde: 

Deutschlandlied  (3  Strophen)  — 
Ich  bin  ein  Preuße  —  Wenn  alle 
untreu  werden  —  Land  der  ewigen 
Gedanken 

17-cm-Langspielplatte  8,—  DM 

Im  alten  Försterhaus 

Potpourri  mit  Friedei  Hentsdi  und 
den  Cypris:  Waldeslust  —  Du  klei¬ 
nes  Schwalbenpaar  —  Köhlerliesel 
—  Es  hängt  ein  Pferdehalfter  — 
Heideröslein  —  Der  alte  Scheren¬ 
schleifer  —  Wenn  die  Glocken  hell 
erklingen  und  weitere  19  bekannte 
Lieder. 

30-cm-Langspielplatte  19, —  DM 


Klassische  Kostbarkeiten 

Air  a.  d.  Suite  Nr.  3  D-Dur,  Bach  * 
Serenade,  Haydn  -  Ave  verum,  Mo¬ 
zart  -  Fidel  io-Ouvertüre,  Beethoven 
-  Militärmarsch  Nr.  1  D-Dur,  Schu¬ 
bert  -  Slawischer  Tanz,  Dvorak  - 
Solvejgs  Lied,  Grieg  -  Espaüa,  Cha- 
brier  -  Rakoczy-Marsch,  Berlioz. 

Es  spielen:  Das  Sinfonie-Orchester 
Bremen  -  Münchener  Philharmoni¬ 
ker  -  pro  Musica  Orchester  Stutt¬ 
gart  -  Kölner  Runkfunk-Sinfonie- 
Orchester  -  Gürzenich-Orchester 
Köln  -  Orchester  der  Wiener  Volks¬ 
oper. 

30-cm-Langspielpl.,  33  UpM  10  DM 


Heimat,  deine  Sterne 

Wilhelm  Slrienz  singt  seine  gro¬ 
ßen  Erfolge.  Zusammen  mit  dem 
bekannten  Orchester  Bela  Sanders 
bringt  Wilhelm  Strienz  alte  ver¬ 
traute  Weisen,  die  ein  Gruß  der 
Heimat  sind:  Heimat,  deine  Sterne 

—  Wer  die  Heimat  liebt  — 
Schwalbenlied  —  Vor  meinem  Va¬ 
terhaus  steht  eine  Linde  —  ln  un- 
serm  Garten  blühen  Rosen  — 
Antje,  mein  blondes  Kind  —  Nach 
der  Heimat  möcht  ich  wieder  — 
Gute  Nacht,  Mutter  —  Alte  Lieder, 
traute  Weisen  —  Dunkelrose  Ro¬ 
sen  —  Uber  die  Prärie  —  Heimweh 
nach  Virginia  —  Ich  weiß,  wir  sehn 
uns  wieder  —  Kleine  Nordsee¬ 
schwalbe  —  Wenn  dich  die  Men¬ 
schen  auch  kränken  —  Die  Welt 
braucht  wieder  Liebe.  Eine  Schall¬ 
platte,  die  Erinnerung  an  zu  Hause 
gibt. 

30-cm-Langspielplatte  19,—  DM 

Weihnachten  mit  Heintje 

Der  kleine  Lausbub  aus  Holland 
bringt  Ihnen  mit  seiner  neuen 
Weihnachtsschallplatte  viel  Freude 
ins  Haus.  Er  singt  für  Sie:  Stille 
Nacht  —  Süßer  die  Glocken  nie 
klingen  —  Es  ist  ein  Ros"  entsprun¬ 
gen  —  Leise  rieselt  der  Schnee 

—  O  du  fröhliche  —  Ihr  Kinderlein 

kommet  —  Alle  Jahre  wieder  — 
und  weitere  sieben  bekannte  deut¬ 
sche  Weihnachtslieder. 
30-cm-Langspielplatte  19, —  DM 


Bestellzettel  (Bitte  ausschneiden  und  aut  eine  Postkarte  klebend 

An  den  KANT-VERLAG 
2  Hamburg  13,  Parkallee  86 

Ich  bestelle  gegen  Rechnung 


Anzahl 

Titel 

Preis 

Name _ Vorname 


Name _ Vorname 

Postleitzahl _ _  Wohnort  _ 

Straße _ 


Alle  Sendungen  ab  10  DM  sind  portofrei 


'Jahrgang  19  /  Folgp  47 


£os  rxipmifimbloit 


23.  November  1968  /  Seite  19 


—  ID«  gratulieren. . . 


/um  98.  Geburtstag 

Kossack,  August,  Mitbegründer  der  Freiwilligen 
Feuerwehr  Paterswalde,  Kreis  Wehlau,  Jetzt  2132 
SefnC  hK inf '''  J‘ '»i*«  Straße  2.  am  21.  November 
U  h  "  K  fll'n  0««™  und  gratulieren  her/- 


zum  97.  Geburtstag 

Rasok.it,  Auqusl  aus  Pillau 

Jetzt  23  Kict-Dictiidudorf. 
am  25.  November 


I.  Hmdenburgsir. 
Carl-Peters-Straße 


zum  95.  Geburtstag 
Völker,  Anna,  aus  Sensburg. 
jetzt  23  Lübeck.  Tulpen  wt*q 


Ordensritterstraße  4. 
2.  um  29  November 


/um  83.  Geburtstag 

Audehm,  Otto,  aus  Alt-Kal/krim.  Kreis  Fisdihausen. 
jetzt  2903  Bad  Zwiscbenahn,  Sdiulstraße  11.  am 
1  Dezember 

Bordiert,  Andreas,  aus  Heilsberg,  Heimstüttonweg 
Nr.  10,  jetzt  2071  Ahrensburg,  1,  ImmanuoUKant- 
Straße  35,  am  23.  November 
Kremuldt,  Otto,  Kcichsbahnsekretär  i.  R.,  aus  Kö¬ 
nigsberg,  Vorstädtische  Langgasse  144,  jetzt  235 
^  Neumünster,  Stettiner  Straße  27.  am  22.  November 
Srhidlowski,  Emil,  Landwirt,  aus  Paradies,  Kreis 
Mohrungen,  jetzt  4048  Grevenbroich-Noithausen. 
Ostpreußenstraße  36,  am  17.  November 
Thomas,  Emil,  aus  Groß  Lehwalde,  Kreis  Osterode, 
letzt  3104  Unterlüß,  Süllweg  20,  am  28.  November 


Werner,  Gustav,  Lehrer  1.  R.,  aus  Bernden,  Kreis  Pr  - 
Holland,  jetzt  6382  Friedrichsdorf,  Ara  Kirschen¬ 
berg  3.  am  24.  November 
Wllzewskt,. Julie,  aus  Finsterwalde,  Kreis  Lydc.  jetzt 
6507  Ingelheim,  Berliner  Straße  15 
Wrusch,  Helene,  geb.  Tietz,  aus  Angerburg,  jetzt 
8831  Obereichstätt,  Behelfsheim  84.  am  25  No¬ 
vember 

Goldene  Hochzeit 

7ekoll,  Robert  und  Frau  Anna,  geb.  Rosenberger, 
aus  Raunau,  Kreis  Heilsberg,  Jetzt  3011  Gehr¬ 
den,  Bahnhofstraße  21,  am  23.  November 


Vor  75  Jahren  in  Ostpreußen  getraut 

Unsere  hochbetagten  Landsleute  Wilhelm  Sanltle- 
ben  und  seine  Ehefrau  Auguste,  geb.  Hartung,  au» 
Rucken.  Kreis  Schloßberg,  haben  vor  fünf  Jahren  die 
Gnadenhochzeit  gefeiert.  Am  27.  November  worden 
die  Jubilare  In  ihrem  Heim  in  Mitteldeutschland 
ihren  75.  Hochzeitstaq  begehen.  Zu  erreichen  sind 
\uguste  und  Wilhelm  Sanftleben  über  ihre  Tochter 
Frau  Gertrud  Koletzkt.  4993  Rahden  Über  Lübbecke, 

Die  Redaktion  de*  Ostpreußenblattes  gratuliert 
ihren  Landsleuten  sehr  herzlich  mit  den  besten  Wän¬ 
nchen  für  einen  ruhigen  Lebensabend. 


Richard  Kinat  80  Jahre  alt 

Stets  trat  er  für  seine  Landsleuie  ein 


zum  93.  Geburtstag 

Rockel,  Emma,  aus  Seestadt  Pillau 
Gröpelinger  Heerstraße  89.  am 


Jetzt  28  Bremen. 
1  Dezembar 


rum  92.  Geburtstag 

MS.w‘nw'f'.'‘,h!i,'ü^aUf  G,  ,di*u,  ,>.  Kanalstraßo,  letzt 
vwnb«  rSdl  ,<1‘'  WllIr-Haa*-Stralk-.  .cm  17  No 


zum  Ul.  Geburtstag 

Mlldicrelt,  Maria,  geb.  Rohde,  aus  Insterburg.  Im- 
melmannstraüe.  Jetzt  459  Cloppenburg,  Sankt-Wilk*. 
hard-Straße  4,  arn  28.  November 


zum  90.  Geburtstag 

Kosky,  Lina,  aus  Pillau  11, 
jetzt  2331  Groß  Waaps 
30.  November 


Tannenbergstraße 
über  Eckernföidc. 


33. 

am 


tauplchlcr,  August.  .  geb.  Mnltutal.  aus  Ebern  otie 
Kasseler  Straße  21,  Jetzt  2  Hamburg  33,  Harzons. 
weg  6,  am  25.  Novcmbet 

Stahl,  Walter,  Oberpost  Inspektor  i.  R.,  aus  Tilsit 
Unt*  ^*ots^a,n*  5758  Fröndenberg,  Gartenstr  9, 
am  27.  November 


/um  89.  Geburtstag 

Motel,  Emma.  geb.  Wormbter,  aus  Tilsit,  König- 
straße  3  c,  jetzt  .1006  Burgwedcl,  Marienburger 
Straße  11,  am  30.  November 
Slegmundt,  Lina,  aus  Jakuntm,  Kreis  Angerburg, 
Jetzt  3321  Sehlde  über  Salzgitter-Rlngelholm.  ain 
30.  November 


zum  88.  Geburtstag 

Koske,  Georg,  aitb  Pillau  I.  Russendamm  18.  letzt 
433  Mulheiin  (Ruhr)-Heißen.  Finofrau  1,  am  30.  No¬ 
vember 


/um  87.  Geburtstag 

Gioß,  Gustav,  »ius  Rouschendurt.  Kreis  Sensburq, 
Jetzt  bei  ihrer  Tochter  Frau  Elisabeth  Kotowski, 
.3001  Wettmar,  Meitzer  Weg  22,  am  1.  Dezember 
Soyka,  Gustav,  Landwirt,  au*.  Ptatlendorf,  Krois  Or- 
tclsburq,  jetzt  bei  seiner  Tochter  Frau  Erna  Kul- 
1  ick .  1  Berlin  61,  Freiligrathstraße  II,  om  IR.  No¬ 
vember 


zum  86.  Geburtstag 

Ehlert,  August,  aus  Kulten.  Kreis  Angerburg,  Jetzt 
565  Solingen,  GortrudistUdJW  38,  «hu  27.  November 
Nau)okat,  Göttlich,  aus  Batschkcn,  Kreis  Schloßberg, 
Jetzt  43  Essen,  Annastraßo  73,  am  28  November 
Röw,  Berta,  geb.  Wasqindt,  aus  Königsberg.  Spei- 
chersdorfcr  Straße  145  und  Aweiden,  Landweiler 
Straße  12,  jetzt  G69I  Niederlinxweiler,  Friedhot¬ 
straße  6 

Steffen.  Arthur,  Bauer,  aus  Packhausen,  Kreis 
Braunsberg.  Jetzt  516  Düren,  Darßer  Weg  17.  am 
27.  November 


zum  85.  Geburtstag 

Ad.nnus,  Otto,  OberznlUekretör  l.  R  aus  Pogegen. 
Meine! (and,  jetzt  5443  Kaisersesch.  Amselweg  1. 
am  29.  November 

Gerwlen,  Friedrich,  aus  Großheidekrug,  Kreis  Sam- 
land.  jetzt  bei  seiner  Tochter  Frau  Martha  Bartsch, 
2  Harksheide.  Falkenbercjer  Straße  9.  am  29.  No¬ 
vember 

Kenneweg,  Heinrich.  Oberarbeitstührer  a.  D.  aus 
Königsberg.  Belowstrafte  6  und  Zichenau,  Bayern- 
straße  7,  jetzt  8503  Altdorf,  Langer  Espan  B,  am 
1.  Dezember 

Komossa,  Adolf,  Kaulmonn,  aus  Drosselwalde,  Krem 
Johannisburg,  Sclgenau  Posen.  Rethen,  Kreis  Grau- 
denz  und  Textilgeschäft  In  Graudcnz  und  Thom, 
jetzt  56  Wuppertal-Elberfeld,  Hornbüchel  88,  am 
29.  November 

Krause,  Lina,  aus  Königsberg,  jetzt  894  Memmingen, 
Ellenbogstraße  l,  zur  Zeit  8941  Buxheim,  am  25. 
November.  Die  Gruppe  Memmingen  gratuliert 
herzlich 

Loschke.  Maria,  geb.  Schröder,  aus  Angorburg,  letzt 
62  Wiesbaden.  1  lall«  rbornstraße  8,  bei  Beckmann, 
am  26.  November 

Noetzel,  Emma,  geb  Welz,  ous  Gettkantcn,  hrei*. 
Schloßbern.  Lucken.  Kreis  Ebenrodo  und  Tilsit, 
Stoiberker  Straße  98.  letzt  2  Hamburg  50.  Klop- 
stockplatz,  Rumuml-W.ilters-Haus,  am  30.  Novem- 
ber  _  u 

Nurna,  August,  Obeipostsekretär  i.  R, 
richtwalde  Kr  5803  Vo1 

marstein,  Hauptstraße  46,  am  25.  November 

Rohdmnnn,  August,  aus  Raslcnburg.  Rltterslraße. 
Jetzt  21  Hamburg  90,  Denldtestraße  3,  om  IS.  No¬ 
vember 

Schatz,  Philipp,  ous  Irglutken,  Kreis  Wehlou,  letzt 
65  Mainz,  Am  Gioßberq  8.  am  27.  November 

bonnctisluhl,  Emil.  Postbotrlebsassistent  I.  R  .  aus 
Braunsberg,  jetzt  bei  seiner  Nichte  Frau  Marie 
Zinke,  4  Düsseldorf- Wersten,  Siebenbürger  Weg 
Nr.  51.  am  2-t  November 

Thron.  Emma,  geb.  Friese,  Kaulmannsfrau.  au»  Mob- 
rungen,  Jetzt  33811  Bad  Harzburg.  Wiesenstraße  9, 
Widiernhaus.  am  I.  Dezember 


/um  84.  Geburtstag 

Beutner.  Martha,  «eb.  Mrotzeck.  aus  Wense ii,  Kreis 
Angerhurg,  letzt  2<>H  Pinncberg-Thesdort-Eichkamp. 
Relllngrr  Stiaße  37,  am  25.  November 
Erdmonn.  Karl,  aus  Orteisburg,  Jetzt  7  Stuttgart 
W  I.  Klugestraßc  38,  am  25.  November 


riling,  Frieda,  geb  Weber,  au*  Tilsit.  Sl'“'"' 
asse.  jetzt  87.3  Asthallenburfl.  Bernhardstraße  23. 
m  18.  November  .  „  ,, 

tk,  Anna,  aus  Königsberg.  Jetzt  I  Berlin  19 
dtuslchiusstroße  14.  am  25.  November 
uet,  Anna,  aus  Angerapp,  jetzt  232  Plön.  Kö 
igmberger  Straße  12  «m  25  November 
alskl.  Franz,  au-.  Sulzken,  Kreis  Goldap.  letzt 
102  Hcrmannsburg.  SÄcjenförth  33.  am  1 1  wo- 


Schiidler.  Paul,  aus  Pillau  I,  Hlndenburgstraße  5. 
Jetzt  673  Neustadt  an  der  Weinstraße,  Von-der- 
Tann-Stroflo  10—12.  am  29.  November 


/um  82.  Geburtstag 

llemp,  Elisabeth,  geb,  Melzet,  aus  Sdtwönau  und 
Georgenau.  Kreis  Bartenslcin,  letzt  401  Hilden, 
Budienweq  64,  am  27.  November 
Komoll,  Otto,  aus  Königsberg,  Alter  Garten  10  11. 
letzt  8  München  5,  Idcstattstraße  1  a.  am  27.  No¬ 
vember 

Schmidt.  Ernst,  Oberreidisbahnrat  I.  R..  aus  Inster¬ 
burg.  letzt  35  Kassel-Ha.  Sänqelsrain  Nr.  40.  am 
28  November 

Schmldtlcld,  Elisabeth  von,  aus  Palmburg  bei  Kö¬ 
nigsberg,  Jetzt  24  Lübeck.  Knud-Rasmussen-Str  I, 
am  28  November 

Siebert.  Marie,  geb.  Thiel,  aus  Angerburg,  letzt 
658  Idar-Oberstein-Struth.  Srhampenreich  9,  am 
26.  November 

/um  81.  Geburtstag 

Lau,  Ida,  geb.  Wasthkies.  aus  Königsberg,  Trug* 
helmer  Kirchenstraße  80.  jetzt  1  Berlin  15,  Bun- 
desallee  213 — 214,  am  14.  November 
Ollechowltz,  Gustav,  aus  Klein  Jerutten,  Kreis  Ot¬ 
telsburg,  letzt  4049  Gustorl,  Provinzstraße  31.  am 
25.  November 

Szesny,  Ida,  geb.  Lobodda.  aus  Richtwalde.  Kreis 
Johannisburg,  jetzt  403  Ralingen.  Reinaldstr  13, 
am  20.  November 

/um  80.  Geburtstag 

Borkowski,  Emma,  geb.  Strauß,  aus  Hagenau,  Kreis 
Mohrungen,  jetzt  614  Bensheim  an  der  Bergstraße. 
Wormser  Straße  44.  am  29.  November 
Born,  Gustav,  Landwirt,  aus  Groß  Gerütten,  Kreis 
Orteisburg.  Jetzt  5101  Broichweiden  IV.  Blumen- 
thaler  Straße  164,  am  27.  November 
Grunerl,  Erna,  geb.  Helm,  aus  Königsberg.  Jetzt  690U 
Leimen,  Weidemeierstraße  19,  am  28.  November 
Hein,  Emma,  aus  Pillau  1,  Schulstraßo  5,  Jetzt  24  LU- 
beck-Eichholz,  Schanzenweg  30,  am  27.  November 
Kasimir,  Erna,  aus  Tilsit,  Lindenstraße  8,  letzt  8215 
Marquartstein,  Kleine  Otz  2,  am  28.  Novembei 
Macharzenskl,  Friedrich,  Maschinenschlossern!-*;  st  er, 
aus  Sensburg,  jetzt  79HI  Weißenau  bei  Ravens¬ 
burg,  am  I.  Dezember.  Die  Kreisgemeinschall  Sens- 
bürg  gratuliert  herzlidi 

Nadolny,  Marie,  geh.  Floß,  aus  Orlowsen,  Kreis 
Lotzen,  jetzt  28  Bremen.  Bornstraße  56.  am  1.  De¬ 
zember 

Niestroy,  Dr  Eridi,  Studienrat  i.  R  .  aus  Allensiein, 
jetzt  24  Lübeck,  Hebbelstraße  22  24,  am  I  De¬ 
zember 

Nietwand,  Josefinc,  geb.  Skirde.  aus  Königsberg, 
Lochstadter  Straße  24,  letzt  475  Unna.  Lorlzinq 
straße  51,  am  17.  November 
Preß,  Elise,  aus  Insterburg.  Goorg-Filedrlch-Sti  I. 
letzt  2407  Bad  Schwartau.  Koinmaunswug  13.  am 
23.  November 

Railtke.  Rudolf  am  P  Hau  II.  Große  Fischerstr.  4. 
letzt  237  Rendsburg,  Alte  Kieler  Landstraße  125, 
am  25.  November 

Schiemann,  Gustav,  Lehrer  I,  R..  aus  Reuschcnlcld, 
Kreis  Gerdauen,  letzt  24  Lübeck.  Knud-Rasmusscn- 
Straße  30.  am  26.  November 
Schilling.  Auguste  und  Elise  Sybill,  geb,  Schilling, 
aus  Labiau.  Hindcnburgstraße,  jetzt  799t  Eriskirch 
Bodensee,  pliederstraße  4.  am  30.  November 
Seeck,  Theodor.  Töpfermeister,  aus  Ostseebad  Cranz, 
jetzt  8  München  68,  Jugerslraße  31,  am  22.  No¬ 
vember 

Seehase,  Ella,  aus  Wchlau.  Jetzt  1  Berlin  36,  Natinyn- 
straße  01,  am  26.  November.  Die  Kreisgnippe 
Wehlau  ln  Berlin  gratuliert  herzlidi 
S/ebrles,  Mann,  aus  Karkelbed-,  Kreis  Mein  1,  Jetzt 
2  Hamburg  74,  Llobezeilstraße  25  a,  am  29  No¬ 
vember 


zum  75.  Geburtstag 

Bialias,  Luise,  geb.  Dikomey,  aus  Rumoykon,  Kiels 
Lyck,  jetzt  7401  Ptrondorl,  Achalmstraße  15,  am 
28.  November 

Elbe.  Erna,  aus  Tilsit,  Adoll-Post-Straße  10,  Jetzt 
2  Hamburg  20.  Schedestraße  37  fll  a,  am  23.  De¬ 
zember  _ 

Hausmann,  Fritz,  aus  Ostpreußen,  jetzt  32  Hildes¬ 
heim,  Kölligstraße  51,  am  15.  November.  Die 
Gruppe  Hildesheim,  gratuliert  sehr  herzlich. 

Horn,  Hermann,  aus  Kustenburg,  jetzt  2  Hamburg  61, 
Tangsiedler  Landstraße  102,  am  28.  November 
Gernhuber.  Marta,  verw.  Lorenz,  geb.  Stachel,  aus 
Königsberg.  Dohnaslraße  2,  Jetzt  2396  Storup  über 
Flensburg,  nm  25.  November 
Geschonkf,  Meta,  aus  Salpcn,  Kreis  Angerburg,  Jetzt 
317  Gifhorn,  Trankcbergstraße  25,  am  25.  Novem- 


Hahn,  Erich,  Kaufmann,  aus  Kreuzburg.  Vorstadt 
Nr,  21  b.  jetzt  2254  Friedrichstadt,  Jürgen-Ovens- 
Struße  9,  am  26.  November 
Krlegsinann.  Frttz,  Uhrmadiermeister,  aus  Schippen¬ 
beil.  jetzt  2223  Meldorf,  am  20.  November 
Kunze,  Dr  Allred,  Regierungsvcterlnärrat  a.  D.  des 
Kreises  Pr.-Holland,  Jetzt  699  Bad  Mergentheim, 
Rosenweg  II.  am  30.  November 
Lungenhausen,  Una.  gell.  Grahn,  aus  Roichau,  Kre ■» 
Mohrungen.  jetzt  3511  Wiershausen  144  über 
Hann. -Münden,  am  27.  November 
Mathles,  Konrad,  aus  Königsberg,  Unlerhaberbeig 
Nr.  17,  jetzt  24  Lübeck,  Marliring  40,  am  26.  No¬ 
vember  , 

Vielter  Martha,  geb.  Kaap,  aus  Königsberg,  Kmp- 
rodeslraße  12.  Jetzt  75  Karlsruhe,  Klosterweg  I. 
Altersheim,  am  13.  November 
Odau.  Franz,  aus  Döschen,  Kreis  Elchniederung,  Jetzt 
724  Horb  Stuttgarter  Straße  5.  am  13.  November 
Schenk.  Allred.  aus  Schustern,  Kreis  Pogegen,  Jetzt 
6781  Nünschweiler,  Bogonstraße  20,  am  26.  No¬ 
vember 

Schmidt.  Margaret«,  verw  Habedank,  geb.  Schulz, 
aus  Zinten,  jetzt  637  Oborursel.  Rhomstraßo  21, 
am  26.  November 

Schröder,  Kurt,  aus  Königsberg-Goldschmiede,  Ro¬ 
binsonweg  27,  jetzt  24  Lübeck-Kücknitz,  Sdilesien- 
ung  32,  om  26.  November 
Wallst  (Nau)oks),  Martha,  aus  Tilsit,  Ragniter  Straße 
Nr.  76  und  Ostseebad  Cranz,  Seestraße,  Jetzt  3257 
Springe,  Eldagser  Straße  36,  am  29.  November 
Wasdikull,  Fritz,  aus  Kehlen,  Kreis  Angerburg,  Jetzt 
2174  Kleinwörden  über  llcdithausen.  am  26  No- 
vembet 


Sitzt  man  dem  „Masuren-Richard"  mit  seinen 
hellen,  blauen  Augen  gegenüber  und  hört  seine 
mit  lebhafter  Gestik  vorgetragenen  Schilderun¬ 
gen  aus  seinem  Leben,  dann  glaubt  man  nicht, 
daß  er  im  biblischen  Aller  steht. 

Richard  Kinat  wurde  am  19.  November  1888 
in  Königsberg  Pr.  geboren.  Nach  den  Lehrjah¬ 
ren  im  Maurerhandwerk  trat  er  seiner  Gewerk¬ 
schaft  bei  und  gehörte  bereits  1910  der  SPD 
als  Mitglied  an.  Den  Ersten  Weltkrieg  machte 
er  von  Anfang  bis  Ende  als  Frontsoldat  mit 
Nach  1918  nahm  er  lebhaften  Anteil  am  poli¬ 
tischen  Leben  durch  ehrenamtliche  Tätigkeit 
unter  anderem  als  Stadtverordneter  in  Allen- 
slein  und  Königsberg.  Ebenso  wurde  er  in  den 
Provinziallandtaq  der  Provinz  Ostpreußen  ge¬ 
wählt.  Während  des  Abstimmungskamples  im 
Jahre  1920  in  Masuren  wirkte  unser  heimat¬ 
treuer  Landsmann  als  Organisator  und  Redner 
lür  das  Deutschtum  und  hatte  wesentlichen  An¬ 
teil  am  Sieg  der  deutschen  Sache.  Aus  Anlaß 
der  Wiederkehr  des  Abstimmungsertoiges  vor 
40  Jahren  in  Ost-  und  Westpreußen  bekannte 
der  Jubilar  als  Redner  aul  Kundgebungen  in 
Düsseldorf  und  Gelsonkirchen:  .Niemals  bin 
ich  als  deutscher  Arbeiter  bereit  gewesen,  auch 
nur  einen  Fußbreit  deutscher  Erde  herzugebenl" 

Die  berufliche  Tätigkeit  von  Richard  Kinat 
als  Bezirksleilcr  seiner  Gewerkschall  fand  im 


Mai  1933  durch  die  Gewalt  der  nationalsoziali¬ 
stischen  Machthaber  ihr  Ende.  Audi  blieb  die 
politische  Verfolgung  bei  ihm  lortan  nicht  aus. 
Es  folgten  mehrmalige  Inhaftierungen  und 
seine  Stellung  unter  Polizeiaufsicht.  Den  Le¬ 
bensunterhalt  für  seine  Familie  erwarb  er  als 
Polier  und  Bauführer.  Anfang  Februar  1945  ver¬ 
ließ  Kinat  mit  einem  Pferdegespann  die  ost¬ 
preußische  Heimat  und  gelangte  nach  aben¬ 
teuerlicher  Fahrt  mit  seiner  Familie  Mitte  Juli 
1945  nach  Horn  (Lippe).  Hier  setzte  seine  ehren¬ 
amtliche  politische  Betätigung  energievoll  für 
ein  demokratisches  Gemeinde-  und  StaaLsgo- 
bilde  erneut  ein.  Besonders  am  Herzen  lag 
Ihm  die  Vertretung  der  Belange  der  Heimal- 
vertriebenen.  Der  anerkennenswerte  Dienst 
Kinals  zum  Wohle  der  Vertriebenen  sowie 
seine  Arbeit  am  Wiederaufbau  der  Demokratie 
w  irden  gewürdigt  durch  Kandidaturen  zu  den 
Bundestagswahlen.  Dem  Deutschen  Bundestag 
gehörte  er  von  1949  bis  196t  an.  Weitere 
Ehrungen  erfuhr  er  durch  Verleihung  des  Bun¬ 
desverdienstkreuzes  I.  Klasse  und  später  des 
Großen  Bundesverdienstkreuzes. 

Möge  unserem  Landsmann  Kinat  ih  seinem 
schönen  Eigenheim  in  4931  Spork-Eichholz,  Tal¬ 
straße  3,  noch  ein  recht  langer  Lebensabend 
bei  guter  Gesundheit  beschieden  sein. 

Erich  Grimont 


%emen  Sie  Die  &teimat  wirklich  ?  (JL  1 1) 


Heute  bringen  wti  ein  neues  Bild  aus  unsere/  Serie  .Kennen  Sie  die  Heimat  wirklich!*  Da¬ 
zu  stellen  wir  wieder  die  fünf  Fragen: 

1.  Was  stellt  dieses  Bild  dar? 

2.  Wann  ungefähr  ist  das  Bild  entstanden? 

3.  Welche  bemerkenswerten  Einzelheiten  erkennen  Sie  aul  dem  Bild? 

4.  Was  wissen  Sie  darüber? 

5.  Welche  persönlichen  Erinnerungen  verbinden  sich  für  Sie  mit  diesem  Bild? 

Die  aufschlußreichste  Antwort  wird  wieder  mit  20,—  DM  honoriert.  Betrachten  Sie  das 
Bild  genau  und  schicken  Sie  Ihre  Antworten  aul  die  fünf  Fragen  mit  der  Kennziffer  L  It  spä¬ 
testens  In  zehn  Tagen,  also  bis  Dienstag,  3.  De  zeinher,  an 

&as  Ofiprmfitnblnii  2  Hamburg  13,  Parkallei*  86 


Hier  abtrennen 
Hiermit  bestelle  Ich  bis  auf  Widerruf 


£«5  £>0pmi6rnblait 


Organ  der  Landsmannschaft  Ostpreußen  e.  V. 
Oie  Zeitung  erscheint  wöchentlich. 

‘  Oie  BezugigebUhr  ln  Höhe  von  Mo  OM  bitte  Ich 
monatlich  Im  voraus  durch  die  Post  zu  erheben 

•  Ich  Uberwelse  die  BezugsgebUhr  viertel-  halb- 
lahrllch  im  voraus  an  Dss  Ostpreußenblstt  J  Ham 
bürg  13.  Postfach  8047 

*  a)  aul  Postscheckkonto  Hamburg  84  38 

’  b)  auf  das  Girokonto  183  344  der  Hamburgiscben 
Landesbank  •  Hamburg 

‘  Zutreffendes  bitte  unterstreichen 


Vor-  und  Zuname 

Postleitzahl 

Wohnort 

Straße 

und  Hausnummer  oder  Postort 

Datum  Unterschrift 


Ich  bitte,  mich  ln  der  Kartet  meines  Heimaikrcises 
zu  führen.  Meine  letzte  Heimatanschrift 


Wohnort  Straßo  und  Hausnummer 


Kreis 


Geworben  durch 

Vor-  und  Zuname 


voüstindlgo  Postanschrift 


Als  Werbeprämle  wünsche  ich 


Ala  ollene  Brieldrucksadv  senden  an: 

DAS  OSTPREUSSENBLATT 
Vertriebsabtei  lung 
2  Hamburg  13,  Parkallee  B6 


23.  November  1968  /  Seite  20 


Unsere  JLeser  erzählen  aus  der  &teimat 


Jahrgang  19/  Folge  47 


Kreis  Wehlau 

Wle'w  größter  tfisdi  wog  vierzig  &fmt) 


Meine  Kinderjahre  verlebte  idi  in  Tapiau 
(Kreis  Wehlau)  und  zwar  am  Pregel  unweit 
Kleinhot.  wo  die  Deime  und  der  Pregel  sich 
trennen.  Mein  Vater,  der  Landwirt  war,  bildete 
mit  vier  bis  fünf  Handwerkern  eine  Anglerge¬ 
meinschaft. 

Es  war  schon  etwas  Schönes,  abends  auf  dem 
Pregel  mit  dem  Boot  an  dem  weidenbewachse¬ 
nen  Ufer  entlangzufahren  und  Seerosen  durch 
die  Hände  gleiten  zu  lassen  Wenn  ich  auch 
heute  in  Friedrichshalen  am  schönen  Bodensee 
wohne,  so  ist  das  alles  nicht  zu  vergleichen  mit 
einem  Abend  auf  dem  Pregel. 

An  Fischen  hatten  wir  viele  Sorten:  Hechte. 
Barse  Zander,  außerdem  Welse,  die  bis  zu 


Erinnerung  an  Ludwigsort 

Ich  möchte  meine  Augen  schließen 
will  trimmen  weit  mich  von  hier  fort, 
zu  meiner  alten,  lieben  Heimat 
zu  meinem  trauten  Ludwigsort. 

Durch  seine  Fluren  möcht  ich  wandern 
durch  seine  Straßen  möcht  ich  gehn 
und  möchte  dann  gar  still  versonnen 
in  manch  zierträumten  Winkel  sehn. 

Ich  möchte  wieder  Worte  hören 
aus  eines  lieben  Freundes  Mund 
und  möcht  auch  mal  ein  Cläsdien  leeren 
wie  einst  in  froher  Zecher  Rund. 

Ich  weiß  nicht  was  idi  alles  möchte, 
mir  wird  es  um  das  Herz  so  schwer, 
denn  meine  liebe  traute  Heimat 
die  sehe  idi  ia  nimmermehr. 

Hermann  Planken  (früher  Casthaus  Leyck) 


Es  ist  möglich,  daß  sich  alte  Landsleute  aus 
iler  Lappiener  und  Seckenburger  Umgegend 
hoch  an  den  .alten  Konepatzki'  erinnern.  Er  war 
Pfarrer  in  der  Kirchengemeinde  Lappienen  und 
ein  echtes  oslpreußisches  Original.  Man  sprach 
von  ihm  auch  spater,  als  er  schon  tot  war,  nur: 
„Besennst  di  noch  oppem  ohle  Konepatzke?" 

Um  die  Jahrhundertwende  waren  die  Volks¬ 
schulen  der  Kirchenbehörde  unterstellt.  Der 
.ille  Konopacki  (so  lautete  sein  wirklicher  Name) 
hatte  neben  seinem  Pfarramt  auch  das  Amt  des 
Kreissehulinspektors  und  mußte  die  Schulen 
seines  Kreises  inspizieren. 

Es  war  an  einem  schönen  Sommertag,  als 
konopacki  in  Begleitung  des  Seckenburger  Pfar¬ 
rers  Niklaus  in  unserer  Schule  in  Tawellningken 
•zu  einer  Inspektion  erschien  Zuerst  wurde  ein 
frommes  Liedchen  gesungen.  Dann  kam  Bib¬ 
lische  Geschichte  an  die  Reihe;  bei  den  Ge¬ 
boten  war  es  wie  immer  etwas  schwierig.  Da¬ 
nach  folgen  preußisdie  Geschichte  und  Rechnen. 
Alles  klappte  so  einigermaßen.  Zuletzt  ließ  er 
sieh  die  Schreibhefte  vorlegen. 

Er  saß  während  der  ganzen  Zeit  auf  dem 
Katheder  und  blätterte  in  den  Heften.  Nun  war 
aber  der  Herr  Kanopacki  ein  ganz  gewaltiger 
Schnupfer;  die  Schniefkedose  stand  immer  griff¬ 
bereit  in  seiner  Nähe.  Es  war  Hochsommer  und 
sehr  warm,  die  Fenster  neben  dem  Katheder 
waren  weit  geöffnet.  Ein  vorwitziger  Windstoß 


einem  Zentner  schwer  (und  darüber)  wurden. 
Von  solch  einem  Wels  will  ich  berichten. 

Ich  mochte  elf  oder  zwölf  Jahre  alt  gewesen 
sein,  als  mein  Vater  mich  eines  Morgens  früh  — 
so  um  2  Uhr  —  weckte  Er  hatte  am  Abend 
vorher  mit  unserem  Nachbarn  die  Aalschnur  ge¬ 
legt,  so  etwa  700  Haken,  die  alle  an  der  Haupt¬ 
schnur  in  Abständen  von  ungefähr  80  Zentimeter 
befestigt  waren.  Wer  so  eine  Aalschnur  kennt, 
dem  brauche  ich  sie  nicht  weiter  zu  erklären. 
Ich  möchte  nur  bemerken,  daß  alle  fünf  Meter 
ein  kleiner  Stein  an  der  Hauptschnur  befestigt 
wurde.  Für  mich  war  das  frühe  Aufstehen 
immer  eine  Plage;  ich  ging  immer  halb  im  Schlaf 
die  Wiesen  entlang  —  barfuß  natürlich  —  und 
der  Tau  war  so  richtig  angenehm  für  die  müden 
Füße.  Nach  zwanzig  Minuten  erreichten  wir 
unser  Boot.  Das  war  so  ein  richtiger  Seelenver¬ 
käufer. 

Mein  Vater,  ein  perfekter  Ruderer,  bediente 
die  Riemen  wie  ein  alter  Fischer  Wir  mochten 
die  Hälfte  der  Aalschnur  eingeholt  haben  — 
das  war  meine  Aufgabe  —  da  bemerkte  ich  ein 
scharfes  Ziehen.  Ich  gab  Schnur  nach,  aber  im¬ 
mer  nur  so  viel,  daß  ich  die  Verbindung  mit  dem 
Fisch  nicht  verlor  So  mochte  gut  eine  halbe 
Stunde  vergangen  sein,  als  idi  einen  Wels  zu 
Gesicht  bekam.  Mein  erster  Gedanke  war  Den 
bekommen  wir  nicht  ins  Boot.  Er  schien  mir  im 
Wasser  doppelt  so  groß,  die  Hauptschnur  war 
jedodi  im  Verhältnis  sehr  dünn  Mein  Vater 
rief  mir  zu:  .Jung,  den  holen  wirf* 

Er  führte  meine  Kommandos  mit  den  Rudern 
exakt  aus.  Immerhin  dauerte  es  noch  eine 
Weile,  bis  der  Fisch  so  müde  war,  daß  er  mit 
dem  Bauch  nach  oben  neben  dem  Boot  lag.  Ich 
versuchte  mit  beiden  Armen,  den  Wels  ins  Boot 
zu  heben,  aber  immer  wieder  glitt  er  mir  zu¬ 
rück.  Endlich,  beim  dritten  oder  vierten  Ver¬ 
such,  gelang  es  mir,  den  Fisch  ins  Boot  zu  he¬ 
ben.  Was  soll  ich  sagen:  Er  wog  beinahe  vierzig 
Pfund  und  war  so  fett,  daß  meine  Mutter  ihn 
ohne  Fettbeilage  braten  konnte.  Zum  Dank 
dafür  brauchte  ich  an  dem  Tag  nicht  zur  Schule 
zu  gehen,  weil  ich  übermüdet  war  und  erst  mal 
eine  tüchtige  Mütze  voll  Schlaf  nötig  hatte. 

Solchen  großen  Fisch  habe  ich  nur  noch  in 
Rußland  während  meines  unfreiwilligen  Auf¬ 


erfaßte  einige  Schulhefte,  diese  wiederum  die 
offene  Schniefkedose  mit  dem  kostbaren  Inhalt 
—  und  alles  lag  auf  dem  Fußboden.  Schulinspek¬ 
tor,  Pfarrer,  beide  Lehrer  und  natürlich  wir  Kin¬ 
der  schauten  schreckerstarrt  auf  die  am  Boden 
liegende  Schniefkedose  und  den  umgekippten 
Inhalt  Was  würde  geschehen? 

Lehrer  Sieg  und  der  Zweitlehrer,  Krakat,  hat¬ 
ten  sich  schnell  gefaßt.  Sie  machten  Schaufelchen 
von  Papier,  knieten  gemeinsam  nieder  und 
retteten  so  noch  einen  ganz  erklecklichen  Teil 
von  dem  tiefbraunen  Nasenfutter. 


Sonst  kannst  nuscht  sehne  .  .  . 

Bubke  war  schon  immer  ein  Freund  von  Süßig¬ 
keiten.  Das  traf  nicht  nur  für  Bonbons  und  Scho¬ 
kolade  zu,  sondern  dehnte  sich  auch  auf  Zuk- 
ker  aus,  der  in  nicht  geringen  Mengen  in  den 
Kaffee  gehörte. 

So  saß  er  eines  Tages  mit  dem  Großvater  am 
Frühstückstisch  und  beförderte  eifrig  einen  Tee¬ 
löffel  voll  nach  dem  andern  in  die  Kaffeetasse. 
Wohl  auf  die  Gesundheit  seines  Enkels  be- 


enthaltes  dort  gesehen.  Hier  am  Bodensee 
kommt  es  im  Jahr  ein-  bis  zweimal  vor,  daß  so 
ein  großer  Fisch  gefangen  wird.  Das  nächste 
Mal  berichte  ich  von  meiner  mißglückten  See¬ 
hundjagd,  die  sich  auch  auf  dem  Pregel  zutrug. 

Kurt  Erdtmann 


Der  Herr  Schulinspektor  hatte  sich  Inzwischen 
von  seinem  Schrecken  erholt,  nahm  eine  gewal¬ 
tige  Prise  von  dem  köstlich  duftenden  Inhalt 
der  Schniefkedose  und  sagte,  indem  er  sich  den 
grauen  Vollbart  strich:  „Halleluja!  Da  hat  mir 
doch  dieser  ruchlose  Bursche  von  Wind  beinah 
meinen  guten  Schnupftabak  weggeschnupft.' 

Sichtlich  erleichtert  fielen  der  andere  Pfarrer, 
die  beiden  Lehrer  und  schließlich  auch  wir  Kin¬ 
der  in  sein  herzliches  Lachen  ein.  Damit  war 
die  Situation  gerettet  und  die  Inspektion  zu¬ 
friedenstellend  beendet.  F.  Petrick 


dacht  und  auch  bestimmt  aus  Sparsamkeitsgrün¬ 
den  —  denn  es  war  mitten  im  Krieg  —  riet  der 
schon  recht  betagte  Opa: 

„Bube,  nemm  doch  nich  so  väl  Zocker“. 

Als  Antwort  mußte  er  sich  gefallen  lassen: 

„Sonst  kannst  nuscht  sehne  —  aber  dem 
Zocker  sitst“.  Horst  Peter 


Spät  am  Abend 

Klaus,  fast  vier  Jahre  alt,  war  schon  vor  fast 
einer  Stunde  zu  Bett  gebracht  worden  und  hätte 
nun  schon  lange  schlafen  müssen.  So  ging  seine 
Mutter  auch  ohne  zu  zögern  in  sein  Zimmer,  um 
noch  schnell  etwas  in  den  Wäscheschrank  zu 
legen.  Licht  machte  sie  erst  gar  nicht  an,  weil  sie 
sich  auch  so  zurecht  fand  und  außerdem  ihren 
Sohn  nicht  wecken  wollte.  Als  sie  schon  am 
Schrank  war,  bewegte  er  sich  plötzlich  im  Bett 
Sie  hatte  doch  das  ungute  Gefühl,  Klaus  sei 
noch  immer  nicht  eingeschlafen.  Um  Gewiß¬ 
heit  zu  erhalten,  fragte  sie  ganz  leise: 

„Klaus,  schläfst  du  schon?' 

„Die  Antwort  kam  prompt: 

„Das  kann  ich  doch  nicht  sehen,  dazu  ist  es 
viel  zu  dunkel.'  Horst  Peter 

Irrtum 

Der  alte  Kantor  Böhm  aus  Tapiau  war  in 
seiner  äußeren  und  inneren  Erscheinung  eine 
respekteinflößende  Persönlichkeit.  Er  war  es  ge¬ 
wöhnt,  daß  nicht  nur  seine  Schüler,  sondern  die 
ganze  Gemeinde  seine  Autorität  anerkannten 
Audi  als  er  schon  längst  pensioniert  war,  zog 
jeder  Tapiauer  ehrfürchtig  den  Hut  vor  ihm. 

Ein  Altersleiden  machte  es  notwendig,  daß  er 
sich  an  der  Universitätsklinik  in  Königsberg 
einer  Operation  unterzog.  Auf  dem  Wege  zur 
Genesung  machte  er  es  seinen  Betreuern  nicht 
leicht.  Was  die  Ärzte  ihm  vorschrieben,  hielt  er 
für  überflüssig.  Er  stand  auf.  bevor  es  ihm  er¬ 
laubt  war,  und  sträubte  sich  gegen  alle  Verord- 


Margarete  Claassen 

Heimweh 

Einmal  noch  im  Sand  der  Düne  gehn 
und  die  großen  Dinge  Gottes  sehn  — 

Einmal  noch  am  Strand  der  Ostsee  stehn 
wenn  die  Wellen  hoch  im  Sturme  gehn  — 

Einmal  noch  von  steiler  Samlandküste  blicken 
über  Brüsterort  nach  Cranz,  nach  Rauschen 
und  Wamicken  — 

Einmal  noch  in  Einsamkeit  verloren  lauschen, 
wenn  Masurens  weite  Wälder  rauschen  — 

Einmal  noch  die  Glocken  hören  klingen, 
die  von  Dom  und  Schloß  von  allen  Kirchen 
schwingen 

über  dich,  mein  Königsberg,  und  künden, 
daß  die  Heimatlosen  dennoch  Heimat  finden! 

Lieber  Gott,  am  Heimweh  müßten  wir  ver¬ 
brennen, 

dürften  wir  dich  nicht  auch  in  der  Fremde 
Vater  nennen. 


ln  meinem  Haus  am  Fluß 

Das  Jahr  erfüllt  sich  nach  der  Sterne  Regel, 
die  Stunden  wurden  Tage,  Tage  Wochen; 
ich  sah  das  Feld  in  Sommerhitze  kochen, 
der  Frühwind  jagte  auf  dem  Fluß  die  Segel, 

es  klopfte  auf  der  Tenne  dann  der  Flegel, 
dann  hört'  ich  Regen  an  die  Fenster  pochen  — 
nun  wird  das  klafterdicke  Eis  gestochen 
und  keine  Brücke  brauch'  ich  übern  Pregel. 

In  meinem  Haus  am  Fluß  ist  gut  zu  wohnen 
und  gute  Wesen  sind  in  Stall  und  Raum, 
das  Jahr  wird  mich  an  jedem  Tag  belohnen, 
der  Esse  Rauch  steigt  wie  ein  weißer  Flaum. 

Ich  stehe  still  vor  meines  Hauses  Tor  — 
und  alle  Jahreszeiten  steh'n  davor. 

Hermann  Nobbe-Tapiau  (I930| 


nungen.  Die  Schwestern  hatten  ihre  liebe  Not 
mit  ihm.  Als  er  es  zu  arg  trieb,  sahen  sie  sich 
schließlich  gezwungen,  dem  Chef,  Professor  L., 
über  diesen  schwierigen  Patienten  Meldung  zu 
madien. 

Bei  der  nächsten  Visite  ließ  der  Chef  eine 
energische  Strafpredigt  auf  den  alten  Kantor 
los,  die  er  mit  dem  laut  und  eindringlidi  ge¬ 
sprochenen  Satz  beendete: 

„Sie  haben  sich,  solange  Sie  hier  Patient  sind, 
meinen  Anordnungen  zu  fügen,  verstanden?' 

Daraufhin  warf  Kantor  Böhm  seine  Decken 
weg,  richtete  sich  zu  seiner  ganzen  imponieren¬ 
den  Größe  auf  und  donnerte  zurück: 

„ Herrr  Prrrofessori  Wie  sprechen  Sie  mit  mir? 
Sie  verwechseln  die  Begriffe!  Ich  bin  der  Ar¬ 
beitgeber,  und  S  I  e  sind  mein  Arbeitnehmerin' 

Lotte  M. 


Kämpfende  Elche  Zeichnung  W.  E.  Baer 


Elchniederung  “Die  Sthnie{kei)o$  vom  o(fte  %onepatzke 
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Neue  Bücher,  die  uns  angehen 

Eine  kkim  Auswahl  aus  der  Herbslproduktion 

KM  VN  —  Es  Ist  auch  fQr  den  i 

überreichen  \ngcbot  diutschsorartifjf?1  w*1!"  Leser  hrute  schwer'  »«n  nicht  unmöglich,  aus  dem 
schmaek  entfprirht.  Deshalb  h-ih.  ..  .  .  r  aKe  *•»*  h.-rauv/utlndcn,  was  seinen  Neigungen,  seinem  Ge¬ 
bühr  —  vorgenommen,  die  leser  d  n?’  in  ,,it'scr  vor  dem  Wethnachtsfest  —  wie  ln  Jedem 

*u  machen,  die  unsere  Heimat  »na  ”^pr,'l“,r,""atn,s  mit  den  wichtigsten  Neuerscheinungen  bekannt 
der  Kritik  nötig  sei,,  _  M,'»»hen  betreiten,  «el  vielen  dieser  Bücher  wird  ein  Wort 

Ungenau! g keilen,  fiir  die  der  verta.  5  “  r’h  nur  um  Nachlässigkeit  hei  der  Korrektur  oder  um 

sonst  sehr  lesenswerten  Bücher  v!'"'r  , .  r  Heraus*,'ber  verantwortlich  ru  machen  Ist,  und  das  bei 
Folge  des  OstpreuDenblanes  linden  *  wr^“,,,  5<dche  Hinweise  aul  neue  Bücher  von  nun  an  In  Jeder 


Boglslav  von  Archenhol*.  Die  verlassenen 

Schlösser.  Ein  Buch  von  den  Oroßen  Familien 
des  deutschen  Ostens.  292  Seiten,  37  Raster- 
und  38  Textbilder.  7  Karten.  Franklurt  (Mmn| 
und  Berlin  19t>7.  Ullstein,  19,80  DM. 

Udo  von  Alvensleben.  Besuche  vor  dem  Un¬ 
tergang.  Adelssitze  zwischen  Altmark  und  Ma¬ 
suren.  Aus  Tagebuchiiufzeichn urigen  heraus¬ 
gegeben  von  Harald  von  Koenigswald.  268  Sel¬ 
ten.  96  Bilder  auf  Tafeln.  Frankfurt  (Main) 
und  Berlin  1968.  Ullstein.  20  DM. 

Es  ist  begreiflich,  mit  wie  starkem  Interesse  der 
Unterzeichnete  nach  den  beiden  neuen  Büchern  qe- 

?rhi!rn^itt<i^9  ,M.  seiner  Lebens- 

arbeit  seit  193«,  die  Schlosser  und  Gutshauser  des 
flachen  Landes  zu  erforschen  und  aus  ihnen  den  Geist 
ihrer  Urheber  und  die  Kultur  des  Landlebens  dar- 
zus teilen.  Seitdem  die  umfangreiche  Arbeit  von  Wal¬ 
ter  Görlitz  ,Die  Junker.  Adel  und  Bauer  ün  deut¬ 
schen  Osten.  Geschichtliche  Bilanz  von  sieben  Jahr¬ 
hunderten*  (462  Seiten,  viele  Bilder  auf  Tafeln 
Glüdcsburg ' Ostsee  1956.  C.  A.  Starke)  rasch  in  zwei¬ 
ter  Auflage  herauskam,  und  seitdem  die  nunmehr 
31  Bande*  umfassende  Serie  .Burgen  und  Schlösser 
in  historischen  Ansichten  mit  rund  .3000  Quellen- 
bildorn  von  dem  Verleger  Wolfgang  Weidlich  seit 
1957  geschaffen  wurde,  wuchs  die  Aufmerksamkeit 
fur  diesen  Themenkreis  auch  im  Ausland  ständig 
an.  Sacheverell  Sitwell  brachte  .Di«-  großen  Schlös¬ 
ser  Europas*  englisch  und  deutsch  1961  heraus,  der 
Rezensent  .Burgen  und  Schlosser  i,m  deutschen 
Sprachraum  1965  {Weidlich,  Franklurt  am  Main)  und 
eben  tritt  Nigel  Nicolson  .Berühmte  englische  Land¬ 
sitze*  englisch  und  deutsch  hervor. 

Wir  dürfen  von  einer  Strömung  sprechen,  und  zu 
Ihr  gehören  die  beiden  neuen  Bücher  von  Bogislav 
von  Archenholz  und  Ido  von  Alvensleben.  Sic  be¬ 
leuchten  das  groß«  Thema  von  verschiedenen  Blick¬ 
winkeln  aus,  Archenholz  vom  allgemein-historischen 
Standpunkt  —  ein  unerschöpfliches  Gebiet  —  und 
Alvensleben  vom  kunstgeschichtlichen  und  tieferen 


kulturgeschichtlichen  Bereich,  —  gleichfalls  ein  nahe- 
zu  unübersehbarer  Forschungsbezirk. 

Bogislav  von  Archenholz  bringt  historische  Le¬ 
bensbilder  von  vielen  ausgewahlten  Geschlechtern, 
du?  Geschichte  gemacht  haben,  mit  dem  Akzent  auf 
dem  Überraschenden,  dem  Unbekannten  und  Ver¬ 
blüffenden,  mit  zahlreichen  Anekdoten.  Eine  Adels- 
gesdiichte  Osteibiens  im  weitesten  Sinne,  freilich 
unvollständig,  fragmentarisch,  bol  der  kaum  über¬ 
sehbaren  Ausdehnung  des  Lebensgebieles  und  der 
bereits  vorhandenen  Literatur.  Eben  das  hat  Archen¬ 
holz  selbst  gesehen-  ,nur  wird  es  leider  stets  heim 
Vorhaben  bleiben,  weil  die  Ausführung  als  Auf¬ 
gabe  zu  gewaltig  und  das  Ergebnis  für  den  einzel¬ 
nen  Leser  auch  zu  umfangreich  wäre  (Seite  9).  Die 
Wahl  des  Themas  fur  das  Buch  ist  glänzend,  man 
li«‘st  sich  fest;  zum  Beispiel  ist  das  Kapitel  über  die 
beiden  Trenck  fesselnd.  Der  Autor  wollte  lebendig 
sein,  ja  amüsant.  Zwischen  den  Zeilen  stehen  j«*doch 
in  vieler  Hinsicht  Voreingenommenheiten  und  ver- 
larben  das  Bild.  Man  wird  an  die  überkritische  Par- 
teigttngeret  und  Achtungsloslgkeit  neuester  Historio¬ 
graphen  erinnert.  Man  lese  den  Abschnitt  über 
Pückler-Muskau.  Archenholz  hat  keine  Seite  der 
.Briefe  eines  Verstorbf?nen*  richtig  gelesen.  Was  er 
u.  a.  über  William  Kent  und  die  Geschichte  der 
englischen  Gartenkunst  sagt,  ist  fehlerhaft.  Im  Ab¬ 
schnitt  über  den  alten  Wrangel  stolpert  er,  lobend 
wie  tadelnd.  Ard  enholz  kennt  offenbar  weder  die 
süddeutsche  noch  die  französische  und  englische 
Adelscjeschichte  und  hätte  doch  viele  bedeutsame 
Vergleiche  und  Gegenüberstellungen  nutzen  kön¬ 
nen.  Er  kennt  audi  nicht  die  Bauwerke  des  Adels, 
obwohl  der  Verlag  dem  Budi  viele  ausgezeichnete 
Bilder  beigegeben  hat.  Das  Niveau  der  Sprache  ist 
dem  ernsten  Thema  nicht  immer  angemessen,  und 
das  geistig«  Niveau  des  Autors  ist  der  tragischen 
Giöße  des  Adels  nicht  gewachsen. 

Das  Werk  von  Udo  von  Alvensleben  muß  um  so 
uneingeschränkter  positiv  beurteilt  werden.  Alvens¬ 
leben  lebt  nicht  mehr,  er  starb  i962.  fünfundsechzig 
Jahre  alt.  Es  ist  ein  Verdienst  von  Harald  von 
Koenigswald.  durch  die  Publikation  idc?r  nachge- 
lesenen  Tagebücher  und  Studien  «.-inen  tiefen  Ein¬ 
blick  hinter  die  Kulissen  eines  wissenschaftlichen 
Lebens  zu  geben.  Wir  sehen  die  persönliche  Lei¬ 


stung  eines  hochbegabten  Forschers,  der  unermüdlich 
auf  Reisen  war,  um  mit  eigenen  Augen  die  Herren¬ 
sitze  zu  besuchen,  die  ihm  ein  letztes  Arbeitsziel 
seiner  Kunst-  und  Kulturforschungen  waren.  Ein 
durchaus  persönliches  Buch.  Es  enthält  Tages*  und 
Erlebnisnotizen  eines  kunsthistorisch  geschulten 
Fachmannes  von  unzähligen  Schlösserfahrten,  eines 
Mannes  aus  alter  Familie,  die  vielfach  mit  dem 
norddeutschen  Landadel  versippt  war. 

West-  uad  Ostpreußen  sind  mit  sieben  großen 
Häusern  vertreten:  Sdilobitten,  Schlodien,  Fincken- 
sein,  Schönberg,  Friedridistein,  Dönhoffstaedt  und 
Steinort.  Man  kann  üo»  rrascht  lesen,  wie  tiefblickend, 
jo  hellseherisch  Alvensleben  von  Finckenstein 
schreibt,  dem  Meisterwerk  des  preußischen  Barock: 
.Nichts  läßt  sich  vergleichen  mit  der  königlichen 
Ruhe  und  Wurde,  in  der  dies  Schloß  inmitten  ur¬ 
alter  Wälder  und  dunkler  Seen  über  die  Zeiten 
hinzutraumen  scheint ...  ein  letztes  Geiuhl  tiefster 
Ehrlurcht  stellt  sich  ein,  das  uns  vor  jeder  völlig 
erfüllten  Gesetzmäßigkeit  in  die  Knie  zwingt.  Es 
tritt  darin  nicht  hinter  den  besten  römischen  Bauten 
zurück,  und  ein  mir  unklares  Etwas  läßt  es  last 
Große  Generationen  häuften  sicht-  und  unsichtbare 
Schätze,  die  einem  das  Herz  höher  schlagen  lassen, 
dodi  die  Einsamkeit  ist  grenzenlos  (Seite  43).  Al¬ 
vensleben  schrieb  dies**  Tagebuchnotiz  1921,  mit 
24  Jahren,  und  seine  unbestimmte  Ahnung  und  sein 
glänzender  Sinn  für  Stil  wird  demnächst  im  besten 
Sinne  bestätigt,  indem  der  Unterzeichnete  in  einer 
Im  Druck  befindlichen  Arbeit:  .Neue  Forschungen 
zu  den  Landschlössern  und  Gutshäusern  .  .  .  den 
Nachweis  führen  wird,  wer  der  bislang  unbekannte, 
große  Baumeister  von  Finckenstein  gewesen  ist. 

Alvensleben  begann  als  Doktorand  mit  einer 
gründlichen  Arbeit  über  Herrenhauscn  bei  Hanno¬ 
ver-  .Herrenhausen,  du*  Sommerresidenz  der  Wel¬ 
fen*  (1929,  2.  Aufl.  1939).  Ddnn  folgten  Bücher  über 
die  Braunschweigi  sehen  Schlösser  der  Barockzeit 
(1937)  und  über  Schloß  und  Park  Schwetzingen 
(1954).  Ein  Privatdruck  über  die  Familie  der  Alvens¬ 
leben  und  ihre?  Landsitze  schloß  sich  an.  Weitere 
Arbeiten  verzeichnet  im  Detail  Kürschners  Deutscher 
Gelehrten  Kalender  1961.  21. 

Die  Einteilung  des  Buches  ist  annähernd  geo¬ 
graphisch,  von  der  Altmark  bis  nach  dem  Osten 
Ostpreußens.  Wir  reisen  mit  dom  Verfasser  durch 
Md'uleburg-Lünd.  Hannover,  den  Harz.  Altmark, 
zwei  in  dl  Mecklenburg,  die  Mark  Brandenburg. 
Sachsen,  Schlesien,  Pommern  und  das  ferne  Ortlens¬ 
land  Preußen.  Viele  seltene  Bilder,  darunter  be¬ 
deutsame  Rekonstruktionen  des  Architekturzeichners 
Anco  Wigboldus  aus  Holland.  Der  Umschlag  zeigt 
die  Gartenseite  von  Finckenstein  im  Kreis  Rosen- 
herg. 

Beide  Büdier,  der  leichter  wiegende  Archenholz 
und  der  tiefe  r  blickende  Alvensleben,  eignen  sich 
als  Weihnachtsgaben  für  jedermann,  speziell  aber 
fur  die  Ostdeutschen,  da  sie  die  unverlierbare  Ver¬ 
gangenheit  eines  Bestandteils  deutscher  Geschichte 
und  Kultur  aufzeigen.  Carl  von  Lordt 


feinen  neuen  deutschen  Hochsprungrekord  mit  2.17 
Meter  erzielte  der  Olympiasiebte  Günther  Spielvo- 
gel  (24).  Sosnowitz/Leverkusen.  in  der  kolumbiani¬ 
schen  Großstadt  Call.  1965  hat  der  Danzlger  Wolfgang 
Schillkowskl  ln  Mcxtko-Ctty  den  Rekord  auf  2. .4 
Meter  verbessert. 

Erstmals  wieder  am  Start  nach  fast  zweijähriger 
Pause  war  der  frühere  deutsche  Juniorenmeistei 
über  1500  m  Klaus  Paykowski  (21).  Ot  telsburg  Sie- 
gen.  der  für  den  VfB  Flammersbach  nnlral  lind  in 
einem  Waldlauf  Zweiter  wurde. 

Bei  mehreren  Internationalen  Volksliiufen  be¬ 
teiligte  sich  der  frühere  Prussla-Samländer  Herbert 
Lledig  (53)  aus  Königsberg  Delmenhorst,  ln  der  Al¬ 
tersklasse  IV  In  Bremen  Über  10  km  wurde  er  Zwei¬ 
ter.  ln  Hamburg-Poppenbüttel  Dritter  und  in  Karls- 
böfen  zum  viertenmal  Sieger. 

Im  Sachsenwald-Groß-Lauf  In  Aumühle  bei  Ham¬ 
burg  über  eine  Distanz  von  10  km  dominierten  die 
Lübecker  Läufer.  Udo  Philipp,  der  Jünger  Bruder 
des  Königsberger  Meisterläufers  Lutz  Philipp,  ge¬ 
wann  einen  zweiten  Platz  und  mit  der  Lübecker 
Phönixmannschaft  den  Mannschaftssieg. 

Narb  zweijähriger  Abwesenheit  im  Internat  ioua- 
len  Tennissport  trat  der  frühere  Davispokalspleler 
Christian  Kuhnkc  (29).  Jetzt  Gerlchtsreferendar.  in 
der  Hallenbegegnung  um  den  Königspokal  ln  Hel- 
ilnki  gegen  Finnland  an.  Sein  Comeback  gelang  durch 
seine  zwei  Eln/.elsiege  und  mH  dem  4:1-Gesamtslcg 
glänzend.  Der  Vater  von  Christian  Kuhnke.  der  Ju¬ 
rist  Dr.  Hans-Helmut  Kuhnke,  Ist  Ostpreuße  und 
stammt  aus  Heydekrug.  Vater  Kuhnke  Ist  der  neue 
Ruhrkohlen-Chef  ln  Essen. 

Für  das  nundes-Qualifikationsturnier  im  Tisch¬ 
tennis  gewann  die  mehrfache  Hamburger  Meisterin 
Ev-Kathleen  Zemkc  (26)  aus  Angerburg  Rot  Wein 
Hamburg  in  Harksheide  die  norddeutsche  Qualifi¬ 
kation  mit  7:2  Siegen.  Der  Geschäftsführer  des  Ham¬ 
burger  T.T.-Verbandes:  „Auf  die  Zemke  ist  Immer 
Verlaß.“ 

4M  Fußballspiele  In  der  1.  Mannschaft  des  Ham¬ 
burger  SV  innerhalb  von  acht  Jahren  hat  dei  Stamm- 
Verteidiger  Jürgen  Kurbjuhn  (27).  Tilsit,  mitgemmht. 
Als  Verteidiger  auch  ln  Länderspielen  bewahrt  ge¬ 
hört  der  Ostpreuße  zu  den  Stützen  seines  Verc-mv 
der  sich  in  der  Bundesliga  auf  den  zweiten  Platz 
vorgearbeitet  hat.  Der  zweite  Vorsitzende  über¬ 
reichte  Kurbjuhn  vor  einem  Spiel  einem  Blumen¬ 
strauß  und  der  Verteidiger  bedankte  sich  mit  einem 
»einer  Verteidigertore. 

Im  Fußball-Europapokal  der  Pokalsieger  besiegle 
der  deutsche  Pokalsieger  1.  FC  Köln  mit  dem  ost¬ 
deutschen  Weltmeisterschaftsspieler  Wolfgang  We¬ 
ber  ln  der  zweiten  Runde  den  niederländischen  Po¬ 
kalsieger  ADO  Den  Hnag  auf  holländischen  Boden 
mit  1:0  und  hat  so  beste  Aussichten  das  Viertel¬ 
finale  zu  erreichen. 

Der  I.  Vorsitzende  des  Berliner  LcichtathlellK- 
verbandes  Gerhard  Sehlegel,  ein  geborener  Schle¬ 
sier,  vollendet  sein  65.  Lebensjahr.  1959  nach  dem 
Tod  von  Fredy  Müller  aus  Lyck.  dem  früheren  Al- 
lensteiner  Läufer  und  deutschen  800-m-Meister. 
wurde  Schlegel  dessen  Nachfolger. 


In  Rentensachc  suche  ich  ehern. 
Kameraden  der  Kommandantur 
Königsberg  Pr.,  Augusta-Kaser- 
ne.  Oblt.  Süden,  Oberfeldw\  Klein, 
Obgefr.  Thimm  oder  andere  Ka¬ 
meraden  die  sich  meiner  erin¬ 
nern  können.  Nachr.  erb.  Artur 
Swegat.  28  Bremen,  Ramdohrstr. 
Nr.  43. 


Am  29.  Novembei  19G8  feiert 
unsere  liebe  Mutter.  Schwie¬ 
germutter  und  Oma.  Frau 

Auguste  Powileit 

geb.  Pctereit 
aus  B rohnen 
Kreis  Tilsit-Ragnit 
Jetzt  516  püten 
Buchheider  Weg  Ui 
Ihren  78.  Geburtstag.  1 
Es  gratulieren  herzllchst  und 
wünschen  Gesundheit  und 
Gottes  Segen 

ihre  dankbaren  Kinder 
und  Enkelkinder 


Unserer  lieben  Mutter  und 
Oma.  Frau 


Pautzke,  geb.  Ziinmcrnunn.  und 
llelene  Zlinmermann  aus  Hein¬ 
richsdorf  b.  Soldau.  Kr.  Neiden- 
burg,  Ostpreußen.  Sie  waren  Im 
Oktober  1945  Un  Flüchtlingslager 
in  1  Berltn-Bukau.  Ost,  Johannis- 
thaler  Chaussee.  Wer  kann  Aus¬ 
kunft  geben?  Wer  war  mit  ihnen 
zusammen?  Unkost,  werden  er-i 
stattet.  Zuschr.  u.  Nr.  H5  126  an 
Das  Ostpreußenblatt.  2  Hbg.  13. 


Deuftdies  Roles  Kreuz,  Sdiwesternsdiaff,  56  Wuppertal-Bormen 

Sanderstraße  188.  —  Wir  bilden 

Kranken-  a.  KiniJ  er  kr  ankensek  wertem 

ln  modernster  Klinik  aus.  Vorbedingungen.  Gute 
Schulbildung.  hauswlrtschaftUches  Jahr.  Aufnahme¬ 
alter  ab  17  Jahren.  Das  hauswirtschaftliche  Jahr  kann 
als  Vorschülerin  abgeleistet  werden.  Vorschülerinnen 
ab  16  Jahren  werden  zu  Jeder  Zelt  angenommen 


Charlotte  Dotzki 

geb.  Wtllmann 

aus  Sutzcn.  Kreis  Gerdauen 


gratulieren  herzlich  zu  Ihrem 
Geburtstag  am  24.  November 
1968 

ihre  Kinder 

Ilse  und  Charlotte 


KapuzinerErbsen 

ln  Paketen  A  4  kg 
per  Nachnahme  franko  DM  8,70 


Dringend  werden  gesucht  Ripe* 
letzeki.  Bergkaserne  in  Osterode 
und  Magdnlenc  Bonacker,  geb. 
Maurach.  Bitte  melden  u.  Nr. 
85  181  an  Das  Ostprcußenblatt, 
mburg  13, 

■ 

weiden  Angehörige  des  Reiter- 
Rgt.  2,  1.  Schwadron.  Dienstein¬ 
tritt  1.  4.  1933  in  Allensteln  ge¬ 
sucht.  Nachr.  erb.  Rudolf  Neuber.l 
2361  Seedorf.  Kr.  Segeberg. 


3101  Wieckenberg.  Kr.  Celle 


Kurt  Kaschlun.  29  Oldenburg 
Eupener  Straße  20 


Stellenangebote 


Witwe,  Raum  Hannover,  bietet  in 
eig.  Haus  1  oder  2  ZL.  mit  Zen¬ 
tralheizung.  Badbenutzung,  auf 
Wunsch  Vollbeköstigung,  auf  Le¬ 
benszeit.  Zuschr.  u.  Nr.  85  124  an 
Das  Ostpreußenblatt,  2  Hbg.  13. 


Alter  Herr  sucht  Dame  m.  Schreib¬ 
maschine  u.  eig,  Wohnung  in 
Hamburg  für  schriftliche  Arbei¬ 
ten.  Gefl.  Antworten  u.  Nr.  85  178 
an  Das  Ostpreußenhlatt.  2  Hbg.  13. 


£Amerik.  Spitzen-Hvbriden  # 

ln  weiß  und  rot,  fast  legereif  7,50 
DM  legereif  9,—  DM,  kurz  vorm 
Legen  10.—  DM.  schutzgeimpft.  10 
Tage  Rückgaberecht,  Geflügelhof 
Kleinemass.  4835  Rletberg  69,  Ruf 
Nr.  0  52  44/81  27. 


Unsere  liebe  Mutter,  Schwie¬ 
germutter  und  Oma 

Luise  Biallas 

geb.  Dikomcy 
aus  Rumeyken,  Kreis  Lyck 
Jetzt  7401  Pfrondorf 
Achalmstraße  15 
wird  am  28.  November  1968 
75  Jahre  alt. 

Es  gratulieren  herzllchst  und 
wünschen  weiterhin  Gesund¬ 
heit  und  noch  viele  schöne 
Jahre 

Sohn  Einst 
Schwiegertochter  Irma 
und  Enkelin  Urte 


Am  22.  November  1968  feiert 
seinen  80.  Geburtstag 

Töpfermeister 

Theodor  Seeck 

aus  Cranz  (Samland) 

Jetzt  8  München  68  (Karlsfeld) 
Jägerstraße  31 


In  einer  Vcrsorgungsangelegenhelt 
werden  Herr  Gustav  Lumina  und 
Herr  Heinrich  Nleschke,  Dienst¬ 
eintritt  Reiter-Rgt.  2.  1.  Schwa¬ 
dron,  am  1.  4.  1933  ln  Allensteln 
gesucht.  Nachr.  erb.  Rudolf  Neu- 
ber,  2361  Seedorf.  Kr.  Segeberg. 


fy.  &tuushaltshil{e -> 


Wir  sind  seine  ersten  Gratu¬ 
lanten. 

Werner  Seeck  und  Frau 
München 


Langspielplatte  -  FROLLEIN,  PARDON 


für  einen  kinderlosen  2-Personen-Haushalt  ab  1.  Januar  1969 
oder  später  gesucht.  In  dem  herrschaftlichen  Hause  im  Zen¬ 
trum  von  Düsseldorf  werden  der  Hilfe  Zimmer,  Bad  und  Toi¬ 
lette  zur  Verfügung  gestellt.  Zuschriften  erbeten  an  Joachim 
Schoenbeig.  4  Düsseldorf,  Benrather  Straße  2. 


28  Knüller  zum  Tanzen  und  Schwofen  mH  den  Rlxdorfer 
Sängern  —  Warum  sitzt  du  denn  so  traurig  auf  der  Banke?  — 
Ich  hab  mein  Herz  tn  Heidelberg  verloren  -  Kannst  du 
pfeifen.  Johanna?  —  Lella  u.  v.  a.  30  cm  0,  33  UpM.  19.—  DM 

Raufenbergsdie  Buchhandlung,  295  leer  (Ostfriesl),  Posllath  909 


entner.  65/1.66.  mö.  alletnst.  Frau 
zw.  gern.  Haushaltsführung  ken¬ 
nenlernen.  Bildzuschr.  u.  Nr. 
85  097  an  Das  Ostpreußenblatt. , 


Am  17.  November  1968  feierte 
unsere  liebe  Mutter,  Schwie¬ 
germutter.  Großmutter  und 
Urgroßmutter,  Frau 

Josefine  Nieswand 

geb.  Skirdc 
aus  Königsberg  Pr. 
Lochstttdtcr  Straße  24 
ihren  80.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  von  Herzen  und 
wünschen  weiterhin  Gotte» 
Segen  und  beste  Gesundheit 
Ihre  dankbaren  Kinder 
Enkel  und  Urenkel 
475  Unna  (Westf) 
Lortzingslraße  51 


2  Hamburg  13. 


Ostpreußln.  Beamtenwitwe,  ev  . 
mit  gepfl.  Einfamilienhaus,  in 
geordn.  Verhältnissen  lebend,  o. 
Anh.  Anfang  40.  mö.  auf  diesem 
Wege  gebild.  Herrn  zw.  Heirat 
kennenlernen.  Zuschr.  u.  Nr. 
85 112  an  das  Ostprcußenblatt. 


Am  28.  November  1968  feiert 
unser  lieber  Vater  und  Opa,  der 

Schmiedemeister 

Hermann  Horn 

aus  Rastenburg.  Ostpreußen 

seinen  7  5.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlich 

Irmgard  Wreth,  geb.  Horn 
Eva-Maria  Wreth 


Weihnachtswunsch:  Ostpreuße.  Mit 


UNSER  GESCHENK-TIP: 
ausgesucht  schöne 
BERNSTEIN-NATURKETTE 
148.- 


Nur  noch  4  Wochen 
bis  Weihnachten 


tokayerfarben 


2  Hamburg  13. 


lerne 
BERNS!  EIN 
ARBEITEN 
ostpr 
Meister 


Uhren 

Bestecke 

Bernstein 

Juwelen 

Alberten 


Wclhnachts wünsch:  Ostpr.  Junglch- 
rerln.  26  i.57.  ev..  mö.  auf  diesem 
Wege  frcundl.  Kollegen  od.  Herrn 
ln  gl.  ges.  Pos.  zw  Heirat  ken- 
nentemen.  Bildzuschr.  u.  Nr.i 
85  096  an  Das  Oslpreußenblatt 
2  Hamburg  13. 

Traumehe!  Ein  Mädchen.  19  1.68. 
etwas  mollig,  hübsch  und  lieb, 
als  Waise  herzenseinsam,  ruft 
..ihn*,  nicht  reich  aber  treu,  denn 
Vermögen  habe  ich  selbst.  Fahre 
„flotten-  Wagen  und  bitte  zum 
1.  Rendezvous  mit:  „CAROLA  16“. 
Inst.  Erich  MÖLLER.  62  Wiesba¬ 
den,  Fach  662. 

Ostpr.  Verkäuferin,  29  ,. 75.  ev  .  led., 
mö.  netten.  Jungen  Ostpreußen. 
30-35  J..  zw.  Heirat  kennenlcr- 
ncn.  Bildzuschr.  u.  Nr.  85  137  an! 
Das  Ostpreußenblatt.  2  Hbg  13. 

O'tpr.  Bauerntorhter,  30  1,70.  ev., 
blond,  clterl.  Hof  300  Morgen,  mö. 
netten  Herrn,  möglichst  aus  dem 

Raum  Hannover-Hlldeshelm.  zw. 
Heirat  kennen  lernen.  Bildzuschr.- 
u.  Nr.  H5  «98  an  Das  Ostpreußen¬ 
blatt.  2  Hamburg  13. 

Webesrhe!  Wei  möchte  Ar/tfrau 
werden?  Ich  möchte  bald  neiro- 


1011  Mündien-VATEKTETTEN 


SOU  Münftien-VATEOSTETTE  N 


2  Hamburg  61 

Tangstedter  Landstraße  102 


Zum  75.  Geburtstag  am  24.  No¬ 
vember  1968  unserer  lieben 
Mutti,  Frau 

Berta  Sdiröter 

geb.  Robnczek 

aus  Muschaken,  Kr.  Neidenburg 

gratulieren  in  Liebe  und  Dank¬ 
barkeit 


Am  27.  November  196«  feiert 
unsere  liebe  Mutter.  Oma  und 
Uroma 

Elisabeth  Hemp 

geb.  Metzer 

aus  Schwönau  und  Georgenau 
Kreis  Bartenstein 
jetzt  401  Hilden,  Buchenweg  64 


Unsere  lieben  Eitern.  Schwie¬ 
gereltern  und  Großeltern 

Schmiedemeister 

Leo  Korczikowski 
und  Frau  Agnes 

Heb.  Katztnskl 
aus  Rothftlcß.  Kreis  RöBcl 

feiern  am  28.  November  196« 
ihren  40.  Hochzeitstag. 

Es  gratulieren  recht  herzlich 
und  wünschen  weiterhin  Ge¬ 
sundheit  und  Gottes  Segen 
die  dankbaren  Kinder 
und  Enkelkinder 
7»  Karlsruhe  21 
Pappelallee  12 


75.  Hochzeils- Jubiläum 

Am  27.  November  1968  feiert 
das  Ehepaar 

Auguste  und 
Wilhelm  Sanftleben 

aus  Rucken,  Kr.  Schloßberg 
im  Feierabendheim  Klütz,  Kr. 
Orevcsmühlen  (Meckl).  ihre 
Gnadenhochzeit. 

Das  Jubelpaar  erfreut  sich  gu¬ 
ter  Gesundheit.  Es  gratulieren 
die  Kinder.  Enkelkinder  und 
Ururkinder.  .  .  , 

Gertrud  Koletzkl 
geb.  Snnftleben 
499.1  Rahden 
Kreis  I, Obbeeke  (Westf) 


Staatl.  konz. 

Naturheilanstalt 

Leitung:  Hellpr.  Graffenberg 
früher  Tilsit 

3252  ltad  Münder  a.  Deisler 
Angerstr.  60.  Tel.  0  50  42 — 33  53 
Spezialbehandlune  bei  thron. 
Leiden,  Muskel-  und  Gelenk¬ 
rheuma,  Ischias.  Bandscheiben. 
Herzleiden,  Asthma,  Magen-  u. 
D  inner kranku ngen,  Venen¬ 

entzündungen.  Belnlelden 
Homöopathie.  Biochemie,  Roh¬ 
kost  Heilfastenkuren,  med.  Bä¬ 
der.  Wagra-Packungen.  gegen 
schmerzhafte  Entzündungen 


ihren  82.  Geburtstag, 


Ihre  Tochter  Katharina 
mit  Familie 


Es  gratulieren  herzlich 
Kinder,  Enkel  und  Urenkel 


3321  Berel  11 


Chiffre-Nr.  oder  Kennziffer 
bHfe  auf  den  Umschlag  schreiben 


usac] 
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IMS  OfipnuGmbluii 


Jahrgang  19/  Folge  47 


In  wieviel  Not  und  Krank¬ 
heit  hat  doch  der  grwldi,*~ 
Colt  l\*  er  euch  Hügel  ge 
breitet! 


Kz°J 


So  Gott  will,  feiern  am  30.  No¬ 
vember  1968  die  Zwillings¬ 
schwestern 

Auguste  Schilling 
Elise  Sybill 

geb.  Sdiilling 
aus  l.ablau.  Ostpr. 

Hindenburgstraße 
jetzt  Eriskirch  (Bodensee) 
ihren  80.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  recht  herzlich 
und  wünschen  weiterhin  einen 
schönen  Lebensabend 
Schwester  Anna 
Bruder  Otto 
Schwägerinnen  Lotte. 
Luise,  Lena  und  Gertrud 
alle  Nichten  und  Neffen 
7991  Eriskirch  (Bodensee) 
Fliederstraße  4 


Für  die  zu  unserer  Diamante¬ 
nen  Hodizeit  übermittelten 
Glückwünsdie  sagen  wir  allen 
unseren  herzlichen  Dank. 

Otto  Michalzik 
und  Frau  Frieda 

2163  S.  Allts  Str. 

Milwaukee.  USA.  53  201 


Herrlichen  Dank  allen,  die 
midi  anläßlich  meines  70.  Ge¬ 
burtstage  durch  Glückwünsche 
und  sonstige  Aufmerksamkei¬ 
ten  erfreuten. 

Arthur  Gräber 

aus  Lötzen 

786  Schopfhelm 
Roggenbachstraße  18 


Herzlichen  Dank  allen  Ver¬ 
wandten  und  Bekannten  aus 
der  Heimat  sowie  der  Kreis¬ 
vertretung  Lablau  für  die 
Glück-  und  Segenswünsche  zu 
meinem  fts.  Geburtstage. 

Julius  Schauties 

415  Krefeld 

Gladbacher  Straße  044 


I  Wir  wissen  aber,  daß  denen 
die  Gott  Heben. 

|  alle  Dinge  zum  Besten  dienen, 
i.  Röm.  8 — 28 

I  Nach  Gottes  heiligem  Willen  Ist 
I  unser  Heber  Papa,  unser  guter 
I  Schwiegervater.  Schwager  und 
I  Onkel 

Seil  m  i  ed  «meiste  r 

Gustav  Polixa 

aus  Stillholde.  Kr.  Angcrapp 

I  fcm  31.  Oktober  1968,  durch 
I  einen  Schlaganfall,  im  84.  Le- 
I  bensjahre  ln  die  Ewigkeit  ab- 
I  berufen  worden. 


"  Im  Januar  1908  entschlief 

I  ineine  liebe  Frau,  unsere  gute 
Mutter.  Oma.  Schwiegermutter 
und  Schwägerin 

Auguste  Schimborski 

geb.  Boldt 

aus  Kreuzberg,  Ostpr. 
Dammstraße  194 


Im  72.  Lebensjahre. 


In  stiller  Trauer 


Ernst  Schlinborskl 
Horst  Tletz  und  Frau  Ruth 
geb.  Schimborski 
und  Enkel 


2303  Gcttorf.  OsUandstraße  24 


Der  Herr  über  Leben  und  Tod 
rief  heute  morgen  unseren 
lieben  Vater.  Schwiegervater, 
Großvater.  Urgroßvater.  Bru¬ 
der.  Schwager  und  Onkel 

■  Fleischermelstcr 

Max  Heinrich 

I  aus  Eydtkuhnen,  Ostpreußen 

I  zu  sich  tn  die  Ewigkeit. 

I  Er  starb  im  Alter  von  80  Jah- 

I  ren  fern  seiner  geliebten  Hel- 

I  mat. 

|  ln  stiller  Trauer 

Hans  Druskat  und  Frau 
llanny.  geb.  Heinrich 


Nach  einem  erfüllten  Leben  entschlief  im  testen  Glaubci 
heute  Im  Altersheim  Neuerkerode  meine  geliebte  Mutter. 
Schwiegermutter,  unsere  liebe,  stets  fürsorgliche  Großmutter. 
Schwägerin,  Tante  und  Kusine 


Wilhelmine  Weltin 

geb.  Wllke 

aus  Mühlhausen,  Kreis  Pr.-Hollnnd 


kurz  vor  Vollendung  ihres  93  Lebensjahres. 


In  stiller  Trauer 

Lima  Tesch,  geb.  Weltin 

Leopold  Tesch 

Helga  und  Peter  Tesch 


3338  Schön»n*«*n  o^fiandstraße  ?9  den  4  November  1968 


Am  8  November  1968  entschlief  im  78.  Lebensjahre,  nach  schwe¬ 
re?  Krankt.  unsere  liehe  Mutter,  Schwlegcrmutler  und  Omi 


Margarete  Munier 

geb.  Scharffenberg 

Wwe.  des  Prof.  Dr.  Kurt  Munier 
früher  Schloß  Holstein  bei  Königsberg  Pr. 


In  stiller  Trauer: 

Arnold  Fanelsa  und  Brigitte,  geb.  Munter 
Georg  Kuhlmann  und  .Marion,  geb.  Munier 
und  6  Enkelkinder 


2000  Hamburg-Bramfeld.  Allerskehre  54 

2300  Kiel-Kronshagen.  Bürgermelster-Drews-Straße  44 

Beisetzung;  Dienstag.  12.  November  1968.  14  Uhr.  Friedhof 
Rupboden. 


I  478  Lippstadt 
I  Mercklinghausstraße  150 


Selig  sind  die  Toten,  die 
f  im  Herrn  sterben. 

I  Wir  trauern  um  unsere  lie- 
I  ben  verstorbenen  Eltern  und 

I  unseren  Bruder 

Auguste  Radusch 

•  10.  9.  1890  f  3.  4.  1960 
schmledemeister 


Karl  Radusch 

I  •  3.  6.  1887  t  18.  4.  1968 

Brennerelverwalter 

Paul  Radusch 

i*  i  *6.  4.  1912  gef.  15.  1.  1945 


In  stiller  Trauer: 

Berta  Polixa.  geb.  Kutz 
verschollen 

Helene  Schaeffer,  geb.  Polixa 
Karl-Heinz  Schaeffer 
Prov.-Verw.-Ral,  vermißt 
Friedei  Rose,  geb.  Polixa 
Hermann  Rose 
und  alle  Anverwandten 


4551  Achmer.  Tannenweg  2 
den  31.  Oktober  1968 

Die  Trauerfelcr  fand  am  4.  No¬ 
vember  1968.  15  Uhr.  in  der 
Frledhofskapelle  Achmer  statt. 


I  Nach  langem  Leiden,  Jedoch 
I  unerwartet,  entschlief  am 
I  Samstag,  dem  2«.  Oktober  1968 
I  mein  lieber  Mann.  Vater. 
I  Schwiegervater.  Opa,  Schwa- 
I  ger  und  Onkel 


Ernst  Nass 

aus  Palmkrug  (Zlnten) 


Im  Namen  aller  Angehörigen 
Auguste  Nass.  geb.  Prieß 


24  Lübeck.  Dornbreite  51 


I  Die  Trnuerfeier  fand  am  Mitt- 
I  woc+t.  dem  30.  Oktober  1968,  auf 
I  dem  Vorweiker  Friedhof  statt. 


In  stiller  Trauer 
im  Namen  aller  Angehörigen 
Martha  Kloth,  geb.  Radusch 
aus  Kleinkosel 
Kreis  Neidenburg 


51  Aachen.  Jakobstraße  110 


Für  die  wohltuende  Anteil-  I 
nähme  beim  Heimgang  meines  I  I 
Heben  Mannes  und  unseres  gu-  I  I 
ten  Vaters  fl  j 

Georg  Drefjler 


danken  wir  herzllchst. 

Marie  Dreßler,  geb.  Mannfraß 
und  Kinder 

244  HeideTHelligenbeil 
Esmarchstraße  44 
Im  November  1968 


Für  den  Beweis  herzlicher  An¬ 
teilnahme  beim  Heimgang  un¬ 
serer  lieben  Entschlafenen. 
Frau 

Gertrud  Kroll 

geb  Fischer 

Bemhardsdorf,  Kr.  Pr.-Holland 

sagen  wir  unseren  aufrichtigen 
Dank. 

Für  die  Angehörigen 

Hans-Joachim  Hunger 

Plnnebe  rgy  Neumünster 
Im  November  1968 


Käte  Brömmert 

geh.  Rohrmoser 

geb.  I».  11.  190«  Königsberg  Pr. 
gest.  22.  10.  1966  Herford  (Westf) 


Willi  Brömmert 
Marie-Luise  Brömmert 


i»  Herford.  Karlstraße  32 


Nach  langem,  schwerem,  tapfer  ertragenem  Leiden  entschlief 
unerwartet  meine  stets  treusorgende  Großmutter  und  Schwie¬ 
germutter.  unsere  liebe  Tante 


Frieda  Holz 


geh.  Götz 

aus  Königsberg  Pr..  Nasser  Garten,  zuletzt  Berliner  Straße 
im  Alter  von  73  Jahren. 

Im  Namen  aller  Angehörigen 
Paul  Pröck 

2341  Arms,  den  4.  November  1968 

Wir  haben  sie  am  8.  November  1968  ln  Amis  zur  letzten  Ruhe 
gebettet. 


Nach  einem  erfüllten  Leben  voller  Liebe  und  Fürsorge  für 
uns  verließ  uns  meine  geliebte  Mutter,  liebe  Schwiegermut¬ 
ter,  unser  geliebtes  ömehen,  liebe  Schwester.  Schwägerin 
Tante  und  Kusine 

Anna  Thiemann 

geb.  Scheffler 

•  14  .  4.  1887  t  4.  11.  1968 

aus  Königsberg  Pr..  Lange  Reihe  20 

Gleichzeitig  gedenke  ich  ln  Liebe  meines  seit  1945  vermißten 
Vaters 

Paul  Thiemann 

Klempner-  und  Installateurmeister 


und  meiner  Brüder 


Kurt  Thiemann 


•  7.  4.  1922 


t  1.  2.  1947 


Heinz  Thiemann 

Pollzelbauptkommlssar 

•  27.  3.  1915  t  34.  9.  1965 

In  stiller  Trauer 

im  Namen  aller  Hinterbliebenen 
Grete  Nitsch,  geb.  Thiemann 

6  Frankfurt  (Main).  Karl-Albcrt-Straßc  2 


Am  2.  September  1968  verstarb  in  Minden-Dankersen  plötzlich 
und  unerwartet  unsere  Hebe  Schwester 

Postbeamtin  L  R. 

Erika  Eisenblätter 


aus  Insterburg 


Im  Alter  von  68  Jahren. 


In  stiller  Trauer 

Gcrta  Klages 
Eva  Spadt 
Alfred  Elsenblätter 
Heinz  Eisenhlätter 


3417  Bodenfelde.  HUpperpäulen  7 


ln  den  Abendstunden  des  heutigen  Tages  rief  Gott  der  Hen¬ 
aus  diesem  Leben  unsere  liebe  Mutter.  Schwiegermutter,  Groß- 
und  Urgroßmutter 


Minna  Buchholz 

geb.  Hertw-ig 

geb.  15.  Sepl.  1875  verst.  29.  Okt.  1968 


Charlotte  Buchholz 

Konrad  Burhholz 

Bernhard  Burhholz 

Gertrud  Buchholz.  geb.  Bogdan 

Hilde  Huchholz.  geb.  Hellbach 

tl  Großkinder  und  8  Urgroßkinder 

314  Lüneburg  Keferstelnstraße  25 

Die  Trnuerfeier  fand  am  Freitag,  dem  1.  November  1968.  ln  der 

Kapelle  des  Waldfriedhofes  In  Lüneburg  statt. 


Gott,  der  Herr  über  Leben  und  Tod.  nahm  heute  nach  einem 
arbeitsreichen  Leben  unsere  Hebe  Mutter.  Schwiegermutter. 
Großmutter  und  Schwester 

Ida  Neumann 

geb.  Wannags 

aus  Ragnit.  Landrat-Penner-Straße  2 
Im  Alter  von  77  Jahren  für  immer  zu  sich. 


In  stiller  Trauer 

Willi  Neuniann  und  Frau  Helene 

geb.  Rosen  at 

Herta  Gudjons.  geh.  Neumann 

Max  Gudjons 

Gerda  Lewandowski,  geb.  Neumann 
Enkelkinder  und  Anverwandte 


5841  Rheinen  üb.  Schwerte  (Ruhr).  Schweiler  Straße  20 
den  27.  Oktober  1968 


Meine  herzliebe  Lottetrau,  unsere  liebe  Schwester  und  sehr 
liebe  Schwägerin 

Luise-Charlotte  Fröhlich 

geb.  Wahrhurg 

aus  Insterburg 

Ist  durch  die  schltmmste  Krankheit,  die  sie  in  unendlicher 
Geduld  ertragen  hat,  ln  zu  frühem  Alter  von  so  Jahren  von 
uns  genommen  worden. 

In  tiefer  Trauer 

Paul  Fröhlich 
Gerhard  Wahrhurg 
Otto  Wahrburg 

Gertrud  Lemke,  geb.  Fröhlich 
.Agathe  Fröhlich,  geb.  Manfras 


2405  Ahrensbök,  Königsberger  Straße  3.  den  27.  Oktober  1966 


+  Wer  an  mich  glaubt,  von  des  Leibe 

werden  Ströme  lebendigen  Wassei-s 
fließen.  (Joh.  7.  38) 

Nach  Gottes  heiligem  Willen  wurde  unsere  liebe 
Diakonisse 


Ottilie  Nickel 


geboren  am  3.  November  1893,  zum  Diakonissenamt  eingesegnet 
am  23.  Mai  1922 

am  8.  November  1968  aus  diesem  Irdischen  Leben  abberuten. 

Ev.-Iuth.  Diakonissen -Mutterhaus  Bethanien  (Lötzen) 

Diakonisse  Gertrud  Schoppen,  Oberin 
Pastor  Paul  Reinhardt.  Vorsteher 

457  quakenbrück,  den  8.  November  1968 

P.le.J3certllsunR  hM  aro  Mittwoch,  dem  13.  November  1968  um 
14  Uhr  auf  dem  evangelischen  Friedhof  In  Quakcnbrück  statt- 
gefunden. 


Mein  lieber  Mann,  unser  guter,  fürsorglicher  Vater  und  Groß¬ 
vater 

Otto  Radke 

aus  Könlgsberg-Pr .,  Auguste-Viktorta-Allee  12 

ist  am  21.  Oktober  1968  Im  Alter  von  83  Jahren  nach  langer, 
schwerer  Krankheit  erlöst  worden. 

Die  Schlichtheit.  Redlichkeit.  Treue  und  Selbstlosigkeit  des 
preußischen  Beamten  und  Soldaten  war  sein  Lebensinhalt. 
Bis  In  die  letzten  Tage  seines  Lebens  fühlte  er  sich  seiner 
ostpreußischen  Wahlheimat  besonders  verbunden. 

ln  stiller  Trauer 

Anna  Radke,  geb.  Dombrowskl 

Gerda  Radke 

Dr.  Heinz  Radke 

Dr.  Dorothee  Radke.  geb.  Götze 

Regina  und  Karena  Radke 


439  Gladbeck,  Hagelkreuzstraße  27 


ss  äs« 


Jahrgang  19  /  Folge  47 


Xxb  Ofipmifimblon 


23.  November  1968  /  Seite  23 


Fein  der  Heimat  muUt  Ich  sterben, 
die  ich  ja  so  sehr  geliebt, 
doch  Kinder  und  Enkel  bleiben  Erben, 
was  mir  Ruh-  und  Frieden  gibt. 

Nach  schwerer  Krankheit  he.mgegangen  ln  die  Ewigkeit  Ist 
me  n  hebe.  Mann,  unser  guter,  treusorgender  Vater  und  bester 
Vetter  *erVat'r’  Schwle8ersohn-  Schwager.  Onkel  und 

Herbert  Zabel 

IS.  4,  1901  f  17,  10.  igua 

Masrhinenba  umrlst  er 
aus  Rastenburg 

Es  trauern  um  Ihn 

Gertrud  Zabel,  geb.  Salesch 
Kosemarie  und  Familie 
Helga 

Karin  und  Familie 
Ule  und  Familie 
Idna  Salesch,  geh.  Tledtke 
s  Enkel 

und  alle  Verwandten  und  Freunde 


7505  Ettlingen,  Rhelnstralie  48 

Stuttgart,  Quedlinburg,  Teltow.  Frankfurt  (Oder).  Polleben 
Kr.  Eisleben. 


Eh  Ist  bestimmt  in  Gottes  Rat, 
daß  man  vom  Liebsten,  was  man  hat. 
muß  scheiden. 

Am  21.  Oktober  1968  ging  mein  Innlggellebter  Mann,  unser 
treusorgender  Vater,  lieber  Opa,  Schwager  und  Onkel,  der 

Sattler  und  Tapezierer 

Emil  Wiersbitzki 

aus  Prostken.  Kr.  Lyck 

fern  seiner  geliebten  Heimat  für  Immer  von  uns. 

In  tiefer  Trauer 

Im  Namen  aller  Angehörigen: 

seine  Krau  Margarete  Wiersbitzki.  gcb.  Feindt 
2  Hamburg  55  (Sülldorf).  Siversstücken  8.  im  November  1968 


Nach  kurzer  Krankheit  entschlief  ganz  unerwartet  an  den 
g  Folgen  eines  Herzinfarktes  mein  herzensguter  Mann,  unser 
Heber  Vater,  Schwiegervater,  Großvater.  Schwager  und  Onkel 

Fritz  Bachler 

•  21.  1.  1908  t  12.  11.  1968 

aus  Gumbinnen.  Schillerstraüe  20 

.  ln  stiller  Trauer 

Mugda  Bacliler,  geb.  Müller 
Brigitte  Bachler 
Manfred  Bachler  uud  Krau 
llannelore,  geb.  Weiser 
Rüdiger  Bachler  und  Frau 
Rosemarie,  geb.  Volke 
Toralf  und  Andreas  als  Enkelkinder 
sowlr  alle  Anverwandten 

48  Bieleleid.  Ravensburger  Stiaßc  54 

Die  Trauerfeier  und  Beisetzung  fanden  am  15.  November 
1968  auf  dem  Sennefi  ledhof  statt. 


Zum  Gedenken! 

Fern  der  unvergessenen  Heimat  ruhen  unsere  lieben  Eltern 
auf  dem  Fi  n-dhol  ln  Otterndorf  (N.  E.)  Ihr  Leben  war  Arbeit. 
Mühe  und  Liebe  für  uns.  Unser  Vater,  der 


Gustav  Poch 


aus  Rogallcn,  Kr.  Lyck 

•  tS.  1.  1882  t  23.  1.  1952 

Unsere  liebe  Mutter,  Schwiegermutter.  Oma.  Schwester. 
Schwägerin  und  Tante 

Amalie  Poch 

geb.  Gollcmbusch 

•  4.  5.  188M  t  2.  4.  1968 


lern  seiner  oslprcuUischcn  Heimat  entschlief  am  22.  Oktobei 
1968.  völlig  unerwartet,  unser  guter  Vater.  Schwiegervater, 
und  Großvater 


Friedrich  Podraza 

Stadtoberinspektor  I.  R. 
aus  Königsberg.  LUderltzstraße  13 


im  80.  Lebensjahre. 


In  stiller  Trauer 

Heinz  Podraza  und  Familie 
Hartmut  Podraza  und  Familie 
Hans  Blocher  und  Frau  Carin 

geb.  Podraza 


8232  Bad  Soden  (Taunus).  Bismarckstraße  11 


Nach  einem  arbeitsreichen,  schicksalsschweren  Leben  nahm 
Gott  der  Herr  meinen  lieben  Mann,  unseren  treusorgenden 
Vater,  Schwiegervater.  Opa.  Uropa.  Bruder,  Schwager  und 
Onkel 

Großfischer 

Fritz  Baltrusch 

aus  Labagienen.  Ostpreußen 

im  Alter  von  83'/»  Jahren  in  seinen  himmlischen  Frieden. 

In  stiller  Trauer 

Anna  Baltrusch.  geb.  Liebe 

Lotte  Ostcrmeler.  geb.  Baltrusch 

Alfons  Ostermeier 

Ella  Ernst,  geb.  Baltrusch 

Herbert  Ernst 

und  alle  Angehörigen 

8494  Waldmünchen.  Marktplatz  2,  den  28  Oktober  1968 
Die  Beerdigung  fand  auf  dem  Friedhof  Waldmünchen  statt. 


Nach  schwerer  Krankheit  ist  mein  lieber  Mann,  unser  guter 
Vater 

Polizelhatiplkommissar 

Heinz  Federmann 

aus  Königsberg  Pr..  Schwalbenweg  77 
im  Alter  von  47  Jahren  für  immer  von  uns  gegangen. 

Im  Namen  aller  Angehörigen 
Helga  Federmann,  Reb.  Poeppcl 
Wolfgang  und  Reinhard 


62  Wiesbaden-Dotzheim,  den  5.  November  1968 


Nach  kurzer,  schwerer  Krankheit  entschlief  am  29.  Oktober 
1968  mein  lieber  Mann,  unser  guter  Vater.  Großvater  und 
Urgroßvater 


Jakob  Greub 

aus  Grieben.  Kreis  Ebenrode 


Im  85.  Lebensjahre. 


In  stiller  Trauer 

Berta  Greub,  geb.  Wunderlich 
Marta  Schalke,  geb.  Greub 
Walter  Greub  und  Frau 
Anna  Sturmowskl,  geb.  Greub 
Frieda  Poschlnski,  geb.  Greub 
und  Otto  Greub 
sowie  Enkel  und  Urenkel 


7531  Lehnlngen  bei  Pforzheim,  den  9.  November  1»68 


Geliebt  und  unvergessen 

Nach  langem,  schwerem  Leiden  entschlief  heute 
mein  lieber  Mann,  unser  guter  Vater,  Schwieger¬ 
vater.  Opa,  Bruder.  Schwager  und  Onkel 

Landwirt  und  langjähriger  Bürgermeister 

Robert  Pieczkowski 

aus  Bogdainen.  Kreis  Allensteln 
im  70.  Lebensjahre. 


In  stiller  Trauer 

Lucia  Pieczkowski,  „eb.  Ragowski 
und  Angehörige 


4596  Höltinghausen.  Kreis  Cloppenburg 

Die  Beerdigung  hat  am  12.  November  1968  ln  Ahlhorn  (Oldb) 
stattgefunden. 


Plötzlich  und  unerwartet  ist  mein  lieber  Mann,  unser  treu¬ 
sorgender,  guter  Vater,  Schwiegervater.  Schwager.  Onkel  und 
Vetter 

Friedrich  Morgenroth 

aus  Bordehnen 

im  76.  Lebensjahre  für  immer  von  uns  gegangen 

Wir  alle  danken  ihm  für  seine  Liebe 
ln  stiller  Trauer 

Frieda  Morgenroth,  geb.  Gesewsky 
Helga  und  Fritz 
Elfriede  und  Walter 
und  alle  Verwandten 

2  Hamburg  73.  Alter  Zoll  weg  211  f.  den  28.  Oktober  1968 


Fern  seiner  geliebten  Heimat  verstarb  nach  längerem  Leiden 
am  3.  November  1968  unser  lieber  Vater.  Schwiegervater  und 
Opa.  Herr 

Karl  Grenda 

aus  Drengfurt,  Ostpreußen.  Maglstcrstraße  51 
im  Alter  von  78  Jahren. 

Er  folgte  seiner  Heben  Frau 

Elisabeth  Grenda 

gcb.  Schumeck 

geb.  16.  April  »896  gest.  3.  Januar  1951 

und  seiner  Tochter 


Lieselotte  Grenda 


geb.  22  August  1926 
Alle  verstorben  In  Münnerstadt. 


gest.  1.  Oktober  1956 


In  stiller  Trauer 

Ruth  Chrtstall.  geb.  Grenda 

Schwiegersohn  Günther  Chrtstall 

1  Enkel 

Erich  Grenda  und  Frau  Erna 
5  Enkel 

Herta  Kink.  geb.  Grenda 
Schwiegersohn  Anton  Rink 
3  Enkel 

Hans  Grenda  und  Frau  Maria 
3  Enkel 

Ursula  Stricker,  geb.  Grenda 
Schwiegersohn  Klaus  Stricker 

2  Enkel 


8732  Münnerstadt,  Ulmenweg  5 


Unser  ältester  Brudei 


Erich  Poch 


•  9.  7.  1920 

ist  am  16.  September  1944  ln  Rußland  gefallen 

In  Trauer  und  Dankbarkeit 
in  V  irren  aller  Angehörigen 
Gertrud  Arndt,  geb.  Poch 

2153  Neu-Wulmstori,  Gumblnner  Straße  14 
den  12.  November  196« 


IHRE  FAMILIENANZEIGE 


Irt4  £>fipmifitnblun 


Am  9.  November  1968  verstarb  lern  seiner  geliebten  ostpreußischen 
_ __  Heimat  unser  lieber  Bruder,  Onkel  und  Cousin 

Herbert  Engling 

aus  Mdhrau,  Kr.  Mohrungen 
im  Alter  von  64  Jdhren. 

In  tieler  Trauer 

Im  Namen  aller  Angehörigen 

Frlli  Engling  und  Frau  Ida,  geb.  Döbel 
78  Freiburg,  Rennweg  8 

Walter  Lindenblatt  und  Frau  Paula,  geb.  Enqling 
31 B  Wolfsburg.  Breslauer  Str  3 
Reinhard  Krisplen  und  Frau  Ellrlede,  geh.  Engling 
4801  I  läget  44  üb.  Bielefeld  II 
sowie  Nlchlen  und  Nellen 

318  Wotfshurq  Mecklenburger  Straße  34.  den  10  November  1968 


Am  9.  November  1968  starb  im  78.  Lebensjahre  der 

emer.  ord.  Unlversitätsproiessor 

Dr.  phil.  Max  Hildebert  Boehm 

Der  Verstorbene  hat  sich  in  seinem  von  philosophischer  und  politischer  Leiden¬ 
schaft  getragenen  Werk  nie  damit  begnügt,  als  Gelehrter  nur  der  Forschung  zu 
dienen.  Die  Einheit  von  Denken  und  Handeln  gebot  ihm,  wissenschaftliche  Er¬ 
kenntnis  in  den  Dienst  seines  Volkes  zu  stellen.  Seiner  im  Geistigen  ruhenden 
Tatkraft  verdanken  wir  Gründung  und  Aufbau  unserer  Institute  in  Lüneburg. 
Bis  zuletzt  galt  seine  wache  Sorge  den  Fragen  des  deutschen  Ostens  und  den 
Problemen,  die  sich  aus  der  Vertreibung  ergeben  haben. 

Wir  sind  dankbar,  daß  wir  in  diesen  schweren  Jahren  mit  ihm  Zusammenarbeiten 
durften.  Von  der  geistigen  Brillanz,  der  umfassenden  Bildung  und  der  untadeligen 
Gesinnung  dieses  Mannes  ging  eine  Strahlung  aus,  die  ihm  die  hohe  Achtung 
nicht  nur  seiner  Mitarbeiter,  Freunde  und  Schüler  eingetragen  hat. 

In  Verehrung  und  Trauer  nehmen  wir  von  ihm  Abschied. 

Im  Namen  aller  Mitarbeiter 

Der  Präsident  des  Nordostdeutschen  Kullurwerks 

Reinhold  Rehs,  MdB 

Der  Direktor  der  Ost-Akademie 

Dr.  Karl  Heinz  Gehrmann 
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Königsberg:  Den  Lehrplan  bestimmt  die  Partei 


Die  Studenten  der  neuen  Universität  ..denk 


en  nur  an  die  reine 


die  reine  Wissenschaft"  —  Vorerst  nur  zwei  Fakultäten 


Vor  dem  .Kulturhaus  der  Fischer'  lm  heutigen  Königsberg 


Seit  etwas  mehr  als  einem  Jahr  ist  in  Kö¬ 
nigsberg  eine  neue  sowjetische  Universität  im 
Entstehen.  Sie  unterliegt  offenbar  vollständig 
der  Botmäßigkeit  der  Kommunistischen  Partei, 
denn  die  .Prawda",  das  Zentralorgan  der  so¬ 
wjetischen  KP,  wies  kürzlich  in  einem  einge¬ 
henden  Bericht  auf  die  entscheidende  Rolle  hin, 
die  die  regionale  Parteiorganisation  nicht  nur 
bei  der  Einrichtung  der  Universität,  sondern 
auch  bei  der  Besetzung  des  Lehrkörpers  und  bei 
der  Festlegung  der  Lehrpläne  spiele.  Allerdings 
scheinen  zwischen  Partei  und  Universität  ge¬ 
wisse  Differenzen  zu  bestehen. 

Die  Universität  ist  auf  der  Grundlage  der 
bereits  seit  mehreren  Jahren  bestehenden  Pä¬ 
dagogischen  Hochschule  geschaffen  worden.  Sie 
hat  demgemäß  —  zumindest  zunächst  —  die 
besondere  Aufgabe,  Lehrkräfte  für  den  Schul¬ 
dienst  auszubilden.  Bisher  umfaßt  sie  zwei 
Fakultäten,  eine  philosophisch-pädagogische 
und  eine  naturwissenschaftlich-mathematische 
Fakultät.  Von  einer  medizinischen  Fakultät  ist 
in  dem  Bericht  der  .Prawda*  nicht  die  Rede, 
doch  wird  darauf  hingewiesen,  daß  unter  den 
Naturwissenschaften  insbesondere  die  Botanik, 
ferner  Physik  und  Chemie  gepflegt  werden 
sollen  In  den  Begriff  .Botanik'  sind  dabei 
offensichtlich  auch  die  Landwirtschaftswissen¬ 
schaften  eingeschlossen.  Der  Botanische  Garten 
wurde  ebenfalls  der  Universität  angegliedert. 

10  Hekiar  für  den  Neubau 

Die  Hörsäle  und  die  Universitätsverwaltung 
befinden  sich  gegenwärtig  noch  in  den  Räumen 
der  früheren  Pädagogischen  Hochschule,  deren 
Standort  nicht  bekannt  ist.  Nach  der  „Prawda' 
ist  aber  der  Neubau  eines  großen  Gebäudekom¬ 
plexes  für  die  Universität  vorgesehen.  Dafür 
sei  .inmitten  der  Stadt'  ein  Gelände  von  rund 
zehn  Hektar  reserviert.  Ein  Studentenwohnheim 
mit  515  Plätzen  sei  bereits  gebaut  worden,  eben¬ 
so  seien  Wohnungen  für  zunächst  zwanzig  Pro¬ 
fessoren  vorgesehen. 

Rektor  der  „Universität  Kaliningrad'  ist 
Professor  N.  W.  Prikladow.  Neben  ihm  steht 
der  Sekretär  des  Parteibüros  für  die  Universi¬ 
tät.  I.  S.  Goritschew.  Er  hat  anscheinend  zugleich 
die  Funktionen  eines  Kurators  inne,  denn  er 
leitet  auch  den  Aufbau.  Uber  den  bisherigen 
Umfang  des  Lehrkörpers  der  neuen  Hochschule 
macht  die  .Prawda"  keine  Angaben. 

Uber  die  Aufnahme  von  Studenten  entschei¬ 
det,  wie  das  Blatt  berichtet,  eine  besondere 
Kommission  anhand  von  Prüfungsergebnissen. 
Von  den  Prüflingen  werde  sehr  viel  verlangt, 
doch  bestehe  großer  Andrang  von  Studienbe¬ 
werbern. 

Ungeachtet  der  kurzen  Anlaufzeit  scheinen 
zwischen  Hochschule  und  Partei  bereits  gewisse 
Differenzen  zu  bestehen.  Die  Partei  wünscht 
nämlich,  daß  aus  der  Universität  bis  auf  wei¬ 
teres  hauptsächlich  .hervorragende  Pädagogen' 
hervorgehen,  und  daß  man  dort  auch  „Kader 
für  die  Industrie  heranbilden"  solle.  Dem  wird 
gegenubergestelll.  daß  sehr  viele  Studenten 
„nur  an  die  reine  Wissenschaft  denken'.  Sie 
haben  offenbar  keine  große  Lust,  den  sowje¬ 


tischen  Kindern  das  marxistisch-leninistische 
Einmaleins  beizubringen. 

Die  Anfänge  der  Universität,  die  mit  der 
Albertus-Universität  nichts  gemein  hat,  sind 
jedenfalls  bescheidener,  als  sie  zunächst  ange¬ 
kündigt  wurden.  Die  in  Wilna  erscheinende 
Parteizeitung  „Tiesa'  meldete  nämlich  im  Som¬ 
mer  des  vergangenen  Jahres,  die  neue  „Staats¬ 
universität"  werde  ihren  Betrieb  mit  zunächst 
vier  Fakultäten  und  zwölf  Professoren  aufneh¬ 
men.  Eine  Hochschule  für  Seefahrt,  die  bereits 
1966  eingerichtet  wurde,  hat  ebenfalls  Univer¬ 
sitätsrang. 

Bis  1980  wollen  die  Sowjets  den  Wiederauf¬ 
bau  von  Königsberg  abgeschlossen  haben.  Die 
Stadt  soll  dann  rund  400  000  Einwohner  zählen. 
Das  entspricht  ungefähr  der  Einwohnerzahl  von 
1939,  als  384  000  Menschen  in  Königsberg  leb¬ 
ten.  Gegenwärtig  hat  die  Stadt  etwa  280  000 
Einwohner.  Um  den  Zuwachs  unterzubringen, 
müssen  noch  etwa  3,J  Millionen  Quadratmeter 
Wohnraum  gebaut  werden,  das  ist  mehr  als  der 
vorhandene  Wohnraumbestand,  der  1967  mit 
2,6  Millionen  Quadratmeter  angegeben  wurde. 
Zusätzlich  zu  den  bestehenden  Straßenbahn¬ 
linien  will  man  außerdem  Obus-  und  Schnell¬ 
buslinien  einrichten,  so  daß  jeder  Platz  im 
Stadtgebiet  in  etwa  zwanzig  Minuten  erreicht 
werden  soll.  Die  gegenwärtige  Größe  des  Stadt¬ 
gebietes  wird  mit  18  000  Hektar  angegeben. 
Pillau  und  Kobbelbude  gelten  als  „Trabanten¬ 
städte“. 

Wirtschaftlich  haben  die  Sowjets  in  den  letz¬ 
ten  beiden  Jahrzehnten  das  von  ihnen  besetzte 
Königsberg  zum  drittgrößten  Fischereihafen 
ihres  Machtbereichs  entwickelt  Von  den  in  der 
Industrie  beschäftigten  sowjetischen  Einwoh¬ 
nern  Nordostpreußens  arbeiten  21,7  Prozent  in 
der  Fischindustrie,  vor  allem  in  Königsberg, 
aber  auch  in  Zimmerbude,  Heiligenbeil,  Labiau 
und  Neukuhren. 

Basis  für  Walfangflotte 

In  Königsberg  selbst  dienen  die  stromabwärts 
liegenden  Hafenbecken  als  Fischereihafen.  Dort 
sind  nicht  nur  Fischdampfer  stationiert,  deren 
Fanggebiet  im  nordwestlichen  und  mittleren 
Atlantik  liegt,  sondern  auch  eine  für  den  Ein¬ 
satz  in  der  Antarktis  bestimmte  Walfangflotte. 
Ebenso  hat  man  ein  Zentrum  für  Fischereifor¬ 
schung  in  der  Stadt  eingerichtet,  das  sich  ins¬ 
besondere  mit  Problemen  des  Heringsfangs  im 
Nordatlantik  und  mit  der  Erkundung  neuer 
Fanggebiete  im  südlichen  Teil  des  Atlantischen 
Ozeans  befaßt. 

Stärker  entwickelt  als  die  Fischerei  und  Fisch¬ 
industrie  soll  jedoch  den  sowjetischen  Berich¬ 
ten  zufolge  die  Maschinenindustrie  sein,  deren 
Beschäftiglenanteil  mit  29,1  Prozent  angegeben 
wird.  Zu  diesem  Komplex  gehören  die  Werften 
und  sonstige  Betriebe  für  Schiffsausrüstung  und 
Fischereibedarf,  Waggonfabriken,  eine  Fabrik 
für  Elektroschweißgeräte  und  andere  Betriebe, 
in  denen  Geräte  für  die  Papierindustrie,  Bau¬ 
maschinen  und  auch  Bürogeräte  hergestellt  wer¬ 
den.  Zwei  von  vier  „Zellulose-  und  Papierkom¬ 
binaten'  Nordostpreußens  befinden  sich  eben¬ 
falls  in  Königsberg,  die  beiden  anderen  in  Til¬ 
sit  und  Ragnit. 


Gumbinnen  wird  in  den  Moskauer  Berichten 
als  neues  Zentrum  der  elektronischen  Industrie 
Nordostpreußens  hervorgehoben.  In  Insterburg 
wurden  ein  „Fleischkombinat*  und  eine  Möbel¬ 
fabrik  eingerichtet,  ferner  ein  besonderer  Be¬ 
trieb,  der  Holzmasten  für  Überlandleitungen 
imprägnieren  soll. 

Die  landwirtschaftliche  Nutzfläche  Nordost¬ 
preußens  gibt  eine  von  der  sowjetischen  Aka¬ 
demie  der  Wissenschaften  herausgegebene 
Schrift  mit  770  000  Hektar  an,  von  der  berufs¬ 


tätigen  Bevölkerung  arbeitet  nach  der  gleichen 
Quelle  etwas  mehr  als  ein  Fünftel  in  der 
Landwirtschaft  (30  Prozent  in  der  Industrie). 
Nach  1953  hat  man  auch  den  Anbau  von  Mais 
aufgenommen  und  inzwischen  intensiviert, 
ebenso  wurde  der  Anbau  von  Hülsenfrüchten 
und  Zuckerrüben  gefördert.  Dagegen  wurden 
im  Kartoffel-  und  Gemüseanbau  keine  Fort¬ 
schritte  erzielt,  so  daß  sie  zu  einem  beträcht¬ 
lichen  Teil  aus  der  Weißrussischen  Sowjetrepu¬ 
blik  und  aus  den  baltischen  Ländern  einaeführt 
werden  müssen. 

Viehzucht  zurückgeblieben 

Auch  die  Viehzucht  bleibe  trotz  gewisser  Er¬ 
folge  hinter  den  gestellten  Aufgaben  zurück, 
heißt  es  weiter.  Die  Fleischproduktion  habe  sich 
von  1953  bis  1961  fast  gar  nicht  erhöht.  Man 
beabsichtige  jedoch,  das  Königsberger  Gebiet 
in  eine  .wirtschaftlich  wirksame  Zone  für  Vieh¬ 
zucht  zum  Zwecke  der  Milch-  und  Fleischpro¬ 
duktion  umzugestalten'.  Die  Dichte  des  Bestan¬ 
des  an  Kühen  müsse  nahezu  verdoppelt  wer¬ 
den,  um  die  Zahl  von  25  bis  30  auf  je  100  Hek¬ 
tar  Nutzfläche  zu  erreichen.  Audi  die  Schweine¬ 
zucht  müsse  weiterentwickelt  werden. 

Die  Durchschnittsgröße  der  nordostpreu¬ 
ßischen  Kolchosen  gibt  die  Moskauer  Schrift  mit 
3100  Hektar  an,  die  der  Sowchosen  (Staats¬ 
güter)  mit  6000  Hektar.  Allmählich  vergrößere 
sich  der  Flächenumfang:  ersdiwert  werde  dieser 
Prozeß  jedoch  unter  anderem  „durch  das  Vor¬ 
handensein  wertvoller  Wirtschafts-  und  Wohn¬ 
gebäude  der  ehemaligen  Bauernhöfe.  Die 
Mauern  der  Gebäude  sind  meist  aus  Ziegeln  er¬ 
baut,  die  Dächer  mit  Dachziegeln  bedeckt  Zu 
den  Baulichkeiten  gehören  auch  haltbare  Fut¬ 
terspeicher,  Mühlen  und  andere  Bauten,  und 
es  ist  unzweckmäßig,  auf  deren  Nutzung  zu 
verzichten.' 

Ebenso  wird  an  anderer  Stelle  das  aus  deut¬ 
scher  Zeit  stammende  (freilich  ohne  diesen  Hin¬ 
weis)  „dichte  Netz  der  mit  altem  Baumbestand 
eingerahmten  guten  Straßen  gerühmt.  Sie  sind 
fast  alle  asphaltiert.  Ihr  Hauptfehler  ist  die  zu 
enge  Fahrbahn,  deren  Verbreiterung  dadurch 
erschwert  wird,  daß  an  ihren  Rändern  präch¬ 
tige  hundertjährige  Bäume  stehen,  deren  Kro¬ 
nen  gewissermaßen  einen  grünen  Korridor  bil¬ 
den.' 

In  der  .Kette  wohleingerichteter  Kurorte'  an 
der  Samlandküste  wird  besonders  Rauschen 
hervorgehoben,  wo  Jährlich  mehr  als  25  000 
Menschen  Heilung  finden  sollen  und  dessen 
Mühlenteich  ein  „beliebter  Ort  für  Boots¬ 
fahrten"  sei. 

Die  Gesamtzahl  der  Einwohner  im  sowjetisch 
besetzten  Nordostpreußen  liegt  ungefähr  bei 
700  000  Davon  leben  fast  500  000  in  Städten. 
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Der  „Platz  des  Sieges*  Ist  gegenwärtig  der  Mittelpunkt  der  ostpreußiscben  Hauptstadt 


